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Wtfâïéjtt ter gtffe ptoitaro u. ffäfltlum,

(it ^ttrwtr?.)

lìad) ben (Duellen bearßeifef

»on

P. gorjatttt "^irptifl ^tttJTer,
2It<$it>at beS ©tifteS ©infiebeln.

I. Wtfjeifong.

Don den ârteften Seifen 6is jum laure 1581.

Geschichte der Döse Woüerau u. MWKon.

(Kt. Schwyz.)

Nach den (Quellen öearöeitet

von

Johann Waptift Wnlker,
Archivar des Stiftes Einsiedeln.

I. Abtheilung.

Von cken, ältesten Zeiten, bi« zum JaKre IM.





I.
lettele Hatfirimfen.

<i/ie ätteften Stadjridjten über ben am Sîorbabbauge beS

©fcetbergeS an bem linfeit Ufer beS 3üridjfeeS gelegenen fdjrop»

jerifdjen Sejirï fèofe fttüpfen ftdj jumeift an bie bajugeböreube

Snfel Ufnau. Sdjon bie erften Urïnnben, roeldje oon ber ©egenb

reben, legen bem ïteinen ©ilanbe befonbere Sebeutuug bei; bie

umliegenben Drte erfdjeiuen als 3nbebörbe. Dtto II. fdjenft im

©iplom, ©t. ©attett 14. Sluguft 972, „ben Drt Ufnau mit ben

baju geporenbeu Drtfdjaften Sfäffdon, Uerinfou, bie Sirdje in
SJteilen, unb roaS fonft alles ju jenem Orte geboren mag", ') unb
bie gleidje gormel febrt in fpäteren faiferlidjeu Seftätiguugen
wieber. ©ie ©efdjidjte ber Jgöfe beginnt bemnadj mit ber ©e»

fdjidjte ber Ufnau.2)
©ie Sunbe oon ben frübeften Sewobnern ber Ufnau bracbte

feine ©djrift, fonbern ber Soben ber Snfel felbft. S™ Sabre
1839 rourbe auf ber ©rböljuug neben ber ©t. SJtartiiiSfapette eine

©raburne entbedt, baneben ein beinabe oöttig oertoefeteS meufdj»

lidjeS ©erippe mit bem Raupte nad) SJtorgen, nebft einigem ©i»

fengeräte. Stoff unb gorm ber ©egenftäube oerratbeit bie ttr»
beoölferung igetoetienS, bie Selten.3) ©räber »on ©injetneu

') „locum vuanouua cum cseteris eo pertinentibua, id est phaffin-
choua vrinchoua, secclesiaque in meiolano sita cseteraque ubicunque
terrarum jacere videantur pertinentia." Urfunbe im ©tiftSardji» ©in«

ftebelu. P. ©all SKoret; 2>ie SRegeften ber SBenebiftinerabtei ©infiebeln (Reg.
Eins.) ©ljur 1848. n°.'lO.

2) Urfunbe ». Otto II. d. d. 26. SDej. 975, »on geinridj II. d. d.
5. San. 1018, »on Sonrab II. d. d. 19. Slug. 1027. Reg. Eins. n°. 12, 24, 27.

3) Ueber biefe guube foroie itberfjau&t über bie ättefte ©efdjidjte ber

Ufnau »ergteidje man bie »orjugtidje iconografie: ©efdjidjte ber Stiletti
Ufenau unb Süfcefau im 3üridjfee ». Dr. gerbinanb Setter in „TOittljeitungen
ber antiquarifdjen ©efettfdjaft oon Süridj" »b. II. §eft VII. 3nt Saljr 1882
würbe auf berfelben §öfje bei ©. SKartin ein atamannifdje« ©rab aufgebecît.

2lnj. f. fdjro. Slltertlj. 1882. SR0. 3.
TOtt&etümgen II. 7

I.
Kelteste NainMtm.

^ie ältesten Nachrichten über den am Nordabhange des

Etzelberges an dem linken Ufer des Zürichsees gelegenen

fchwyzerischen Bezirk Höfe knüpfen sich zumeist an die dazugehörende

Insel Ufnau. Schon die ersten Urkunden, welche von der Gegend

reden, legen dem kleinen Eilande besondere Bedeutung bei; die

umliegenden Orte erscheinen als Zubehörde. Otto II. schenkt im

Diplom, St. Gallen 14. August 972, „den Ort Ufnau mit den

dazu gehörenden Ortschaften Pfäffikon, Uerinkon, die Kirche in
Meilen, und was sonst alles zu jenem Orte gehören mag", ') und

die gleiche Formel kehrt in späteren kaiserlichen Bestätigungen
wieder. Die Geschichte der Höfe beginnt demnach mit der

Geschichte der Ufnau. 2)

Die Kunde von den frühesten Bewohnern der Ufnau brachte
keine Schrift, sondern der Boden der Insel selbst. Jm Jahre
1839 wurde auf der Erhöhung neben der St. Martinskapelle eine

Graburne entdeckt, daneben ein beinahe völlig vermesetes menschliches

Gerippe mit dem Haupte nach Morgen, nebst einigem
Eisengeräte. Stoff und Form der Gegenstände verrathen die

Urbevölkerung Helvetiens, die Kelten/) Gräber von Einzelnen

') ,,I««UIN vusnouuä euin «sstsi'is so psrtinsntibus, ià est pkälkin-
ekous vrinodoua, ssoclssiaqus ill ingioiano sits, cgstersizns ubiounHus
tsrrsi-uin zaosrs viàeantur vsi-tinsntis." Urkunde im Stiftsarchiv Ein»

siedeln. Gall Morel.: Die Regesten der Benediktinerabtei Einsiedeln (Usss.

Lius.) Chur 1848. n».'l«.
2) Urkunde v. Otto II. à. à. 26. Dez. 975, von Heinrich II. à. à.

5. Jan. 1018, von Konrad II. <I. <Z. 19. Ang. 1027. Ueg. Lins. n«. 12, 24, 27.
2) Ueber diese Funde sowie überhaupt über die älteste Geschichte der

Ufnau vergleiche man die vorzügliche Monographie: Geschichte der Inseln
Ufenau und Lützel«» im Zürichsee v. Dr. Ferdinand Keller in „Mittheilungen
der antiquarischen Gesellschaft von Zürich" Bd. II, Heft VII. In, Jahr 1882

wurde auf derselben Höhe bei S. Martin ein alamannische« Grab ausgedeckt.

Anz. f. schw. Alterth. 1882. N°. 3.
Mittheilungen II, 7
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auS biefem Solfe faiiben fid) in StidjterSroeil unb Jgorgen; in ben

Sfablbauten bei SJteilen unb SJtänneborf roill man feine SBob»

nttngen unb ©örfer roieber entbedt baben. SJtöglid), baft bie

Stämme, roeldje an ben fpärlidjen Sidjtungen am Stanbe beS Ur»
roalbeS fidj angefiebelt batten, in tbrcr beïauitteu Sorliebe für baS

©etjeimnifjootte in ber Statur bte einfame Snfel jur Stätte beS

©otteSbienfteS unb SegräbniffeS geroäblt batten.
©in mel)r IjeitereS Seben bradjte bie Jgerrfdjaft ber Stömer.

Slbjroeigenb oon ber gro&eit SJtilitärftratje, roetd)e über ben Sep»
timer nad) ©bur unb weiter bem Stbeine entlang an ben Sobeu»

fee ging, fübrte ein ftatttidjer JgaubelSweg oom SBateitfee ber auf
bem redjteit Ufer beS 3üridjfee3 bin, oorbei an ber 3ottftätte beS

Castrum Toricum nadj Sabeu unb bis Sinboniffa. Stbtbeitungen

oon Sriegem unb ©ruppeu oon Saufteuten jogeit abwedjfetnb
bie ©trafse, an bereu Stanbe mandje bfiitjenbe Slnfiebetung ent»

ftanb. 3U Sona, ju igombredjtifou, ju SJteilen, ju Sempraten
waren römifdje Stieberlaffungeit; bie lettere mttfj bebeutettb ge»

wefett fein, beim am Ufer wie an ben Stbljängen tjinauf fiitben
fidj ©ruubmauerit oon Käufern, Ueberrefte oon SJtofaifböben unb

gemalten 3intiuerwäiiben, 3euÖeit eiueS oerfeinerten ©euuffeS.

Studj bie Ufnau trug römifdje Sauten; aufgefunbene römifdje
SJtauem, römifdje ©adjjieget, römifdje ©erätfdjaften unb SJtüit»

jeu finb bafür unwiberteglidje Seweife. SBeldjer Slrt aber bie

©ebäube gewefen, toetdjent 3mede fie gebieut, barüber ftnb nur
Sermutbungen ertaubt, ©in beroätjrter gorfdjer über bie Stömer»

jeit in fèeloetien, gerbinaub Setler, bebauptet, eS bätten längs ber

©trafje »om SBatenfee nad) ^üxiä), äbntidj roie weiter uörblidj
an ber Stbeinlinie, eine Steuje SBadjtbäufer geftanben: eiufadje

©bürme für eine fteine Sefafcuug, welcbe bie nabenbe ©efabr am

©age burd) Staudjfäulen, in ber 3laä)t burdj geuerjeidjen oerfün»
ben follteii. ©idjer nadjgewiefen finb fotdje SBarten auf bem

Siberlifopf bei SBefeit unb auf bem Uettiberge bei Suridj ; gteidje

Sorrid)tungen auf bem Senïnerberge unb auf ber Ufnau bürften
bie Sette ber SeobadjtungSpoften gefdjloffeit î)abtnY)

Stuf bie Stömer folgten im Seginne beS fünften SabrbunbertS

*) ®ie römifdjen Sftieberlaffiatgen ber Dftfdjroeij »on grb. Setter i. b.

2»itttjei(ungen b. antiq. ©efettfdjaft Sb. XII.
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aus diesem Volke fanden sich in Richtersweil und Horgen; in den

Pfahlbauten bei Meilen und Männedorf will man seine

Wohnungen und Dörfer wieder entdeckt haben. Möglich, daß die

Stämme, welche an den spärlichen Lichtungen am Rande des

Urwaldes sich angesiedelt hatten, in ihrer bekannten Vorliebe für das

Geheimnißvolle in der Natur die einsame Insel zur Stätte des

Gottesdienstes und Begräbnisses gewählt hatten.
Ein mehr heiteres Leben brachte die Herrschaft der Römer.

Abzweigend von der grofzen Militärstraße, welche über den

Septimer nach Chur und weiter dem Rheine entlang an den Boden-
see ging, führte ein stattlicher Handelsweg vom Walensee her auf
dem rechten Ufer des Zürichsees hin, vorbei an der Zollstätte des

Oästrum lorieum nach Baden und bis Vindonisfa. Abtheilungen
von Kriegern uud Gruppen von Kaufleuten zogen abwechselnd

die Straße, an deren Rande manche blühende Ansiedelung
entstand. Zu Jona, zn Hombrechtikon, zu Meile», zu Kempraten
waren römische Niederlassungen; die letztere muß bedeutend

gewesen sein, denn am Ufer wie an den Abhängen hinauf finden
sich Grundmauern von Häusern, Ueberreste von Mosaikböden und

gemalten Ziminerwände», Zeugen eines verfeinerten Genusses.

Auch die Ufuau trug römische Bauten; aufgefundene römische

Mauern, römische Dachziegel, römische Gerätschaften und Münzen

sind dafür unwiderlegliche Beweise. Welcher Art aber die

Gebäude gewesen, welchem Zwecke sie gedient, darüber sind nur
Vermuthungen erlaubt. Ein bewährter Forscher über die Römerzeit

in Helvetien, Ferdinand Keller, behauptet, es hätte» längs der

Straße vom Walensee nach Zürich, ähnlich wie weiter nördlich

an der Rheinlinie, eine Reihe Wachthäuser gestanden: einfache

Thürme für eine kleine Besatzung, welche die nahende Gefahr am

Tage durch Rauchsäulen, in der Nacht durch Feuerzeichen verkünden

sollten. Sicher nachgewiesen sind solche Warten auf dem

Biberlikopf bei Wese» und auf dem Uetliberge bei Zürich; gleiche

Vorrichtungen auf dem Benknerberge und auf der Ufnau dürften
die Kette der Beobachtungsposten geschlossen haben/)

Ans die Römer folgten im Beginne des fünften Jahrhunderts

Die römischen Niederiassmigen der Ostschweiz von Frd. Keller i. d.

Mittheilungen d. antiq. Gesellschaft Bd. XII.
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bie Sllamannen. ©rbfeiitbe beS römifdjen SBefenS, ftäbtifdje SBopn»

fifce gleidj ©efängniffen anfebenb, jerftörten fie mit geuer unb

Sdjtoert bie Stätten ber Silbung. ©er freie ©eutfdje bauSte

auf abgefonbertem ©eböfte, batte feine Suft am Srieg unb SBaf»

fenpaitbroerl, lebte im grieben bem SJtüfjiggange, fröbnte ber Sagb,
ober oerfammelte ftcb mit SeineSgleicpeu ju fdjroelgerifdjem ®e»

läge, ©en Sobeu bebauten für ibn feine ßeibeigenen. Sotcpe

Seibeigeneu roaren bie erften Slrbeiter in ben Jgöfeu, baS beroeifen

bie burdjauS beutfdjeu Stamen ber einzelnen ©üter in ben alten

ttrbarien, roäbrenb Seitenuungeit roie: Stüti, Sdjroenbi, Sranb/
©bnet, bafür jeugen, bati bie alamannifdjen Säuern auf nodj

jungfräulidjen ©runb trafen.1) ©iefe Sauem batten jebenfattS
ein geplagtes ©afein, ganj ber SBittfür iljrer roben Ferren preis»
gegeben, ©rleidjterung bradjte baS (Sbrifteutbum, roeldjeS am Sin»

fang beS 8. SabrbunbertS bie berrfcbenbe Steligion ber Sllamannen

geworben war. SBie uuS bie ©djanïuitgSurïuuben St. ©aliens

beridjten, bläbten bamals Sfarrfircben unb ©otteSbäufer aud) am
obem 3ürid)fee; genannt werben eine Sirdje beS bt. ©all in Ufc»

nadj, beS bt. SJtidjael in ©fdjenbad), beS pi. ©otumbau in SBangen;
ein SJtannSïlofter ftanb am Seidnerberge, eine Heine oon Steidjenau

*) 3m ©inftebter Urbar ssec. XIII. abgebrucft im ©efdjidjtêfreunb,
SSanb XIX n°. 13, roerben bte ©üter meift nadj bem Kamen be« Sefttjer«
genannt: de feodo domini heinrici, defeodo Virici u. f. ro.; bodj fiuben ftcrj

bereite : blatten, wuerzon, hofsteten, haitun, huoba etc. Sîodj im Urbar
d. d. 1331 (3lrdjiö ©inf.) ftnb Benennungen roie: körnlis gut, phlägers gut,
Lütwilers gut Ijättfig; baneben ftnben fid) folgenbe Kamen. Stuf Swendi:
mertzenrüti, studen, wannen; im Tale: rolinen, ab dem reine, Graftal.
swendibach, brûner, herrenwise, auf Suga ten: steinwisa, erlen, sneg-
genburg, mettela, halten, buchholtz, rotenniti, sweighalten; auf Riede:
eichbach, bleichen, grindel, buchen; juMose: krinegge, ze riede, win-
thers-rûti, ragenowe; ju Stalden: huoba, rietmatta, ze den langen
Tannen; ju Frienbach: in dem gern, summine-wisen, breiten,
bescheren, swertzen, platten, ju Pfefflkon : bùie, mûlimatt, blatten, hû-
ba, triesbûl, gebreiten, halten, mûslin, blutwangen, griesgruben, zer her-
strasse, kelnhof, reitelgros, kilehstapfen, rittbrunnen, bechlon, im sacke.

ju äöotterau je. : wingarten, hargarten, in der owe, in lungern, hin-
tin, heren-ruti, swantenowe, gisenrüti, buchholtz, gartenbul, im
gere, brunnenacker, hoheubule, friesis-swande, Vogelnest.

«9

die Alamanne». Erbfeinde des römischen Wesens, städtische Wohnsitze

gleich Gefängnissen ansehend, zerstörten sie mit Feuer und

Schwert die Stätten der Bildung. Der freie Deutsche hauste

auf abgesondertem Gehöfte, hatte seine Luft am Krieg und Was»

fenhandwerk, lebte im Frieden dem Müßiggange, fröhnte der Jagd,
oder versammelte sich mit Seinesgleichen zu schwelgerischem

Gelage. Den Boden bebauten für ihn seine Leibeigenen. Solche

Leibeigenen waren die ersten Arbeiter in den Höfe», das beweisen

die durchaus deutschen Nameu der einzelnen Güter iu den alten

Urbarien, während Benennungen wie: Rüti, Schmendi, Brand,
Ebnet, dafür zeugen, daß die alamannischen Bauern auf noch

jungfräulichen Grund trafen/) Diese Bauern hatten jedenfalls
ein geplagtes Dasein, ganz der Willkür ihrer rohen Herren
preisgegeben. Erleichterung brachte das Christeilthum, welches am
Anfang des 8. Jahrhunderts die herrschende Religion der Alamannen
geworden war. Wie uns die Schaiikungsurkunden St. Gallens

berichten, blühten damals Pfarrkirchen und Gotteshäuser auch am
obern Zürichsee; genannt werden eine Kirche des hl. Gall in Utz-

nach, des hl. Michael in Eschenbach, des hl. Columbau in Wangen;
ein Mannskloster stand am Benknerberge, eine kleine von Reichenau

') Im Einsiedler Urbar sssv. XIII. abgedruckt im Geschichtsfreund,

Band XIX u». 13, werden die Güter meist nach dem Namen des Besitzers

genannt: äs ksoäo domini Keinriei, clsLsodo VIrioi u. s. w.z doch finden sich

bereits: blatton, vxuer^on, Kosteten, Ksltuo, Kuods sto. Noch im Urbar
à. à. 1331 (Archiv Eins.) sind Benennungen wie: Körnlis ßät, pKIÜKSrs Kut,
l.utx?ilers gât häufig; daneben finden sich folgende Namen. Auf Svendi:
inertüsvruti, studeu, vannsu; im Isis: rûlinsn, ad dein reine, (Zraktal,
sveuàikaok. Krüner, Kerrenvise, auf Lugaten: steinvisa, erlsn, snsA-
gendurA, mette!», Kälten, buenkolt?, rotenrnti, svei^Kalten; aufUisds:
sisKKaeK, KleieKen, scindei, KüoKsu; zu Nose: Krine^e, ?e riede, vin-
tksrs-rûti, razenovs; zu Ltslden: KnoKs, rietlnatta, «e den langen
?sllnsn; zu ?rienbaek: in dsin ßsrn, summine-vissn, breiten,
dôsoksrsn, svsrksn, platten, zu?5stVKon: bûls, inülimatt, Klsttsn, Kü-

Ks, triesdûl, Kebreitsn, Kalten, mûslin, Klutvsn^sn, ssrissArubsv, ?sr der-
strasse, Kelnnot, reitslgros, KilcKstavten, rittkrunnen, bscklon, irn sacke.
zu Wollerau zc. : vin^arten, Kar^arten, in der ove, in Inngern, Kin-
tin, Ksrsn-rûti, svantsnovs, Fisenrüti, düeKKolt?, ^srtsukûl, im
sssrs, KrunneuseKsr, KoKeuKûls, liiesis-svaude, vsKsInest.
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uitterbaltene Sdjule in Sottingeu,1) enblidj in unmittelbarer
Stäbe ber Ufnau, auf ber Sdjwefterinfet Süfeelau, lebte eine

gottgeweibte ©enoffenfcbaft. ©aS Stöftertein war ber fei. Sung»

frau SJtaria, ben \)\. SetruS, SJtartin, Seobegar, Setronella ge»

weibt. Unter anbern ©ienerinuen ©otteS weilte barin eine gewiffe
Seata, ©odjter beS in ber ©egenb reidjbegüterten Stadjinbert,
wetcbe 747 ibr ©rbe an bie 3ette beS bi- ©aüuS mit ber Se»

biugung oergabtc, bari ibr Slbt Dtbmar ju einer Sdgerreife nad)
Stom 70 ©olbfdjittinge unb fünf mit ©eden unb Sätteln wobt»

aufgerüftete Sfcrbe übergebe. Sn ben jroei bie 3eHe Süfcelau be»

treff/enbeu Sriefen erfdjeint jum erftenmal urfunblidj ber Stame

Ufnau, Hupinauia, Ubinauvia.2) ©iefer Stame ift aber aud)

alles, roaS roir »erttebmen; gteidj bent Stöfterlein auf Süfcelau

»erfdjroinbet bie Ufnau fpurloS aus ber ©efdjidjte, bis nad) jroei
Sabrbunberten aus ber SJteiurabSjelle inner bem ©fcel beftimm»
tereS Siebt auf bie S"fet unb bie naben Ufer fällt.

Sm Sabre 906, fo beridjtet ©infiebelnS ®efd)id)tfd)reiber
Hartmann nad) älteren Duetten, jog Senno, ©borberr oon ©träfe»

bürg, mit einigen ©enoffeu in ben burd) ben ©ob beS beiligeit
SJteinrab berübmten fiufterit SJßalb. ©ie balb jerfattene glitte beS

SJtartprerS warb auSgebeffert ; rings um fie entftanben bie 3eHen
ber neuen Slnfömmlinge. ©aun begann Senno bie Urbarmadj»

ung beS SBalbeS, bodj bie ©egenb war witb unb raub, für grudjt»
bäume ungeeignet; Senno wibmete befjljatb bem Unterbatte ber

Sruber bie ©rjeugniffe ber Snfel Ufnau, weldje er »on ber Sieb»

tiffin beS grauenftifteS ©ädingeu ju Seben trug, ©ie Snfel
mufj bemnadj angepftanjt gewefen fein, unb wenigftenS einen ©bei!
beS SabreS werben igörige ber genannten Slbtei jur nötigen Sir»

beit fidj allbort aufgebalten baben.3) 3" ibnen gefeilte fidj um
920 ein ©remit oon bober Slbfunft unb ©ugenb, Slbetridj.

x) SuSfiUjrtid) ift ba« ©rfd)ein«n be« ©Ijriftenttjum« am obern 3uridjfee
beljanbelt in P. 3. Sanbott, ©tjrifiianifiruug be« Sintb« unb l'immatgebietes
1867. SBergt. ®er »efuj be« fifofter« ©t. ©allen bi« 920, ©rcur« II ju Rat-
perti casus s. Galli, Ijerauäg. »on ©. SDÌeljer ». Snoiiau, in SDÏittp. jur »atert.

©efdjidjte. ©t. ©alten 1872. 9?eue ^otge 3. $eft, pag. 145 u. f.

2) ©. bie Urtuuben im Urtunbenbudj ber Slbtei @t. ©allen »on Dr.
SBartmann 1863. I. n°. 7 u. 10.

3) Hartmanni Annales pag. 26, 27, 31. SSergt. Liber heremi jum
Saljre 906 im ©fdjtsfr. I. pag. 100.
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unterhaltene Schule iu Bollingen/) endlich in unmittelbarer
Nähe der Ufnau, auf der Schmesterinsel Lützel««, lebte eine

gottgemeihte Genoffenschaft. Das Klösterlein war der sel. Jungfrau

Maria, den hl. Petrus, Marti», Leodegar, Petronella
geweiht. Unter andern Dienerinnen Gottes weilte darin eine gemisse

Beat«, Tochter des in der Gegend reichbegüterten Rachiubert,
welche 747 ihr Erbe an die Zelle des hl. Gallus mit der

Bedingung vergabte, daß ihr Abt Othmar zu einer Pilgerreise nach

Rom 70 Goldschillinge und fünf mit Decken und Sätteln
wohlaufgerüstete Pferde übergebe. Jn den zwei die Zelle Lützelau
betreffenden Briefen erscheint zum erstenmal urkundlich der Name

Ufnau, Lupinänia, Ubinauvia/) Dieser Name ist aber auch

alles, was wir vernehmen; gleich deni Klösterlein auf Lützelau
verschwindet die Ufnau spurlos aus der Geschichte, bis nach zwei
Jahrhunderten aus der Meinradszelle inner dem Etzel bestimmteres

Licht auf die Insel uud die nahen Ufer fällt.
Jm Jahre 906, so berichtet Einsiedelns Geschichtschreiber

Hartmann nach älteren Quellen, zog Benno, Chorherr von Straßburg,

mit einigen Genossen in den durch den Tod des heiligen
Meinrad berühmten finstern Wald. Die halb zerfallene Hütte des

Märtyrers ward ausgebessert; rings um sie entstanden die Zellen
der neuen Ankömmlinge. Dann begann Benno die Urbarmachung

des Waldes, doch die Gegend war wild und rauh, für Fruchtbäume

ungeeignet; Benno widmete deßhalb dem Unterhalte der

Brüder die Erzeugnisse der Insel Ufnau, welche er von der Aeb-

tissin des Frauenstiftes Säckingen zu Lehe» trug. Die Insel
muß demnach angepflanzt gewesen sein, und wenigstens einen Theil
des Jahres werden Hörige der genannten Abtei zur nöthigen
Arbeit sich alldort aufgehalten haben/) Zu ihnen gesellte sich um
920 ein Eremit von hoher Abkunft und Tugend, Adelrich.

1) Ausführlich ist das Erschein«« des Christenthums am obern Zürichsee

behandelt in?. I. Landolt, Ehristianisirung des Linth» und Limnmtgebietes
1867. Vergl. Der Besitz des Klosters St. Gallen bis 920, Ercurs II zu Kat-
psrti ««sus s. Sàlli, herausg. von G. Meyer v. Knonau, in Mitth. zur vaterl,
Geschichte. St. Gallen 1872. Neue Folge 3. Heft, paK. 145 u. f.

2) S. die Urkunden im Urkundenbuch der Abtei St, Gallen von Dr.
Wartmann 1863. I. n«. 7 u. 10.

2) Hartmann! Kanales vag. 26, 27, 31. Vergl. I.ibsr Ksrsmi zum
Jahre 906 im Gschtsfr. I. vag. 100.
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Slbelrid) war ein ©obn beS alamannifdjen gürften Surfarb, *)
ber auS einem bereits mädjtigen ©efdjtedjte entfproffen, in ben

©agen Sönig Sonrab I., als baS beutfdje Steid) ben ©rümmem
be§ ïarotingifdjen entflieg, bie igerjogSroürbe ju erlangen geroufet

batte, ©ie 3edgeitoffen fdjilbem ibn als unerträglidjen Srieger,
babei fdjlau unb »erfdjtagen unb befonberS gegen ïirdjtidje Sin»

ftalten geroalttbädg. ©r felbft biugegeu rübmt oon fidj in einer

Sdjanïung an bas graumünfter in 3üridj: „Slttetn Solle fei

„eS oerïunbet, bafj wir feit jenem felben ©age, an meldjetn ber

„attmäd)tige ©ott feine Sarmberjigfeit an unS erroiefen unb alle

„unfere geinbe unb alle in biefem Sanbe beftepeuben ©etoalten

„uuferer 3Jtad)t unterworfen bat, bie ©empet beS igerrn unb ibre
„©iener, fo oiel an uns tag, in ibrem redjtmäfjtgen Seftfce ju
„febeit unb alle Seunrubigung oou ibnen fern ju batten gemünfdjt

„baben."2) SBaS übrigens StaubeS in feinem SBefen, UngeredjteS

in feinem ©bun liegen mödjte, baS milberte burdj ibre fanfte ©r»

fdjeinung, burdj ibr ebleS SBobttbun bie ©emabliu Steginlinbe.
Um bie beiben ©tteru erroudjfeu brei Sinber: ein Sobn Surfarb,
ber fpäter unter bem Stamen Surïarb II. Sltamaimien oerroattete,
eine ©odjter Sertba, roeldje, an Sönig Stubolf oou Surgunb oer»

nuujlt, nodj jetjt als bie fdjöne Spinnerin in Saug unb ©age

fortlebt, eublid) ein jroetter ©obn, Slbelrid), oon beffen merfrotir»

gern SebenStauf leine SteidjSamtalen fonbern nur Sloftergefdjidjteu
erjäbten. ©em Seifpiele eines beitigeu SJteinrab nadjeifernb, batte

Slbetrtd) in feiner Sngenb bie SBett »erlaffen unb fidj in eine

Slaufe auf bie Ufnau jurüdgejogen. igier roibmete er fidj bem

©ebete unb anbern frommen Uebungen, unb erfubr, weil nur
©ott allein unb ausfcbliefjlid) bienenb, aud) ben befonbern ©djutj
©otteS. StlS einft ber ©ee oom Ungeftüm beS SBiubeS bermafjen

bocbging, bafj längere 3eit lein ©djiff fidj auf bie SBetten wagte,
erneuerte fidj für Slbetridj baS einft bem Sropbeteu ©liaS ge»

fdjebene SBunber, ein ©nget bradjte il)m Srob unb SBein. ©in
anbermal roarb ibm im ©cplafe oou bimmlifd)er ©rfdjeinung ber

Sluftrag, einer Sungfrau, roeldje in ber Stäbe ber ©attuSjette ©ott

*) Ueber Surfarb fiefje : ©tätin, SBirtembergifdje ©efdjidjte I. 444 ft
2) Urfunbe bei ©eorg ». SSöfj, ©efdjidjte ber äbtei Sürid), in üRittfj.

ber antiq. ©efettfdjaft. »b. VIII. Seif. 27.
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Adelrich mar ein Sohn des alamannifchen Fürsten Burkard,
der aus einem bereits mächtigen Geschlechte entsprossen, in den

Tagen König Konrad I., als das deutsche Reich den Trümmern
des karolingischen entstieg, die Herzogswürde zu erlangen gewußt

hatte. Die Zeitgenossen schildern ihn als unerträglichen Krieger,
dabei schlau und verschlagen und besonders gegen kirchliche

Anstalten gewaltthätig. Er selbst hingegen rühmt von sich in einer

Schankung an das Fraumünfter in Zürich: „Allem Volke sei

„es verkündet, daß mir seit jenem selben Tage, an welchem der

„allmächtige Gott seine Barmherzigkeit an uns erwiesen und alle

„unsere Feinde und alle in diesem Lande bestehenden Gewalten

„unserer Macht unterworfen hat, die Tempel des Herrn und ihre
„Diener, fo viel an uns lag, in ihrem rechtmäßigen Besitze zu

„sehen und alle Beunruhigung von ihnen fern zu halten gewünscht

„haben/") Was übrigens Rauhes in feinem Wesen, Ungerechtes

in feinem Thun liegen mochte, das milderte durch ihre sanfte

Erscheinung, durch ihr edles Wohlthun die Gemahlin Reginlinde.
Um die beideil Eltern erwuchsen drei Kinder: ein Sohn Burkard,
der später unter dem Namen Burkard II. Alamannien verwaltete,
eine Tochter Bertha, welche, an König Rudolf von Burgund
vermählt, noch jetzt als die schöne Spinnerin in Sang und Sage

fortlebt, endlich ein zweiter Sohn, Adelrich, von dessen merkmür-

gem Lebenslauf keine Reichsannalen sondern nur Klostergeschichteu

erzählen. Dem Beispiele eines heiligeil Meinrad nacheifernd, hatte

Adelrich in seiner Jugend die Welt verlassen und sich in eine

Klause ails die Ufnau zurückgezogen. Hier widmete er sich dem

Gebete und andern frommen Uebungen, und erfuhr, weil nur
Gott allein und ausschließlich dienend, auch den besondern Schutz

Gottes. Als einst der See vom Ungestüm des Windes dermaßen

hochging, daß längere Zeit kein Schiff sich auf die Wellen wagte,
erneuerte sich für Adelrich das einst dem Propheten Elias
geschehene Wunder, ein Engel brachte ihm Brod uud Wein. Ein
andermal ward ihm im Schlafe von himmlischer Erscheinung der

Auftrag, einer Jungfrau, welche in der Nähe der Galluszelle Gott

Ueber Burkard siehe: Stilli», Wirtembergische Geschichte I. 444 fl.
2) Urkunde bei Georg v. Wyß, Geschichte der Abtei Zürich, in Mitth.

der antiq. Gesellschaft. Bd. VIII. Beil. 27.
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auSbauemb biette, SJtä&tgung ber äufjeren ©trengbeiteit ju befeb»

ten. ©emeint roar bie Steclufe SBiboraba, roeldje eingemauert in
enger Igütte, ununterbrochen bem ®ebete obliegenb, fiep im ©e»

nut) »on ©peifen foteben Slbbrudj tbat, bat) ibre Serebrer für ibr
Seben fürdjteten. Slbelridj erfdjieu alfo oor bem 3ettenfenfter ber

StauSnerin uub fiibrte fidj felber mit fotgeuben SBorten ein:
„Sdj, Slbelridj, ber geringfte ber Snedjte ©brifti, eutfdjlotj midj

„jur ©bre feines StamenS auf einer Snfel beS 3örid)feeS einfam

„ju leben." ©ann enttebigte er fidj feines SCuftrageS in einem

finnigen ©teidjuiffe: „©in jeglidjer Saum, frudjtbar ober un»

„frudjtbar, roirb nur fo lange grünen unb mit Saubroerï ober

„Stütben prangen, fo lange bie uäbrenbe ©rbe feine SBurjeln
„beeft; feblt baS fäftefpenbenbe ©rbreid), finb bie SBurjeln bloS»

„gelegt, roirb ber Stamm »erborren. So barf ber Sörper nidjt
„burd) attjugrofje Strenge ermattet roerben, fott er tauglidj btei»

„ben ju einem ootten Sobe ©otteS." Silfo erjäblt ber St. ©atter
SJtöndj Êepibau in ber SebenSbefdjreibung ber feligen SBiboraba

(1072).l) Salb nadj Slbetridj ïam fein Sater Jgerjog Surtarb
nad) St. ©allen ju ber roeitìjm oerebrten Seberin. Sbnt n>arb

ein febr erufter ©mpfang. Stadjbem SBiboraba in ftrafenber Siebe

bem gürften feine am Sird)eugut begangenen greoet »orgerüdt
batte, oerfünbete fie als Strafe jäbeu unoorgefebenen ©ob. ©ie
©robung erfüllte ftd). Surfarb I. fiel auf einem itatienifdjen
gelbjuge 926 unter ben SJtaueru SoreaS burdj Serratb. Jgeinrtdj I.
»erlieb baS Jgerjogtbum bem fräufifdjen ©rafen föermann. ©iefer
»ermäbttc fidj mit ber SBittroe feines SorgängerS, roaS bem grem»
ben nidjt allein bie 3uueigung ber Sllamannen, fonbern audj fo
bebeutenbeS Sermögeu bradjte, bafj er für ben reidjften SJtann in
Sdjroaben galt.

©ie jroanjigjäbrige Stegierung ^ermann« unb SteginlinbenS

roar frieblidj uub fegenSreidj, fegeuSreidj »or allem für bte SJteinrabS»

jette, bie ftdj roäbrenb biefer 3eit unter Slbt ©berbarb jum Slofter
erweiterte. Su ben bejügticben Urlunben roirb fèerjog Hermann
roieberbott unb mit Stedjt SJtitftifter genannt, igermamt fdjenfte

*) Hepidani vita s. Wiborad» bei SBottanbiften T. I. Maji cap. III.
,,Ego Adalricus, minimus servorum Christi, decrevi me pro ejus
nomine in quadam insula lacus Turricini solitarium persistere."
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ausdauernd diene, Mäßigung der äußeren Strengheiteil zu befehlen.

Gemeint war die Recluse Wiborada, welche eingemauert iu
enger Hütte, ununterbrochen dem Gebete obliegend, sich im
Genuß von Speisen solchen Abbruch that, daß ihre Verehrer für ihr
Leben fürchteten. Adelrich erschien also vor dem Zellenfenster der

Klausnerin und führte sich selber mit folgenden Worten ein:
„Ich, Adelrich, der geringste der Knechte Christi, entschloß mich

„zur Ehre seines Namens auf einer Insel des Zürichsees einsam

„zu leben." Dann entledigte er sich seines Auftrages iu einem

finnigen Gleichnisse: „Ein jeglicher Baum, fruchtbar oder

unfruchtbar, wird nur so lange grünen und mit Laubwerk oder

„Blüthen prangen, so lange die nährende Erde seine Wurzeln
„deckt; fehlt das säftespendende Erdreich, sind die Wurzeln blos-

„gelegt, wird der Stamm verdorren. So darf der Körper nicht

„durch allzugroße Strenge ermattet werben, soll er tauglich blei-

„beu zu einem vollen Lobe Gottes." Also erzählt der St. Galler
Mönch Hepidan in der Lebensbeschreibung der seligen Wiborada

(1072)/) Bald nach Adelrich kam sein Vater Herzog Burkard
nach St. Gallen zu der weithin verehrten Seherin. Ihm ward
ein sehr ernster Empfang. Nachdem Wiborada in strafender Rede

dem Fürsten seine am Kirchengut begangenen Frevel vorgerückt

hatte, verkündete sie als Strafe jähen unvorgesehenen Tod. Die
Drohung erfüllte sich. Burkard I. siel auf einem italienischen

Feldzuge 926 unter den Mauern Jvreas durch Verrath. Heinrich I.
verlieh das Herzogthum dem fränkischen Grafen Hermann. Dieser
vermählte sich mit der Wittwe feines Vorgängers, was dem Fremden

nicht allein die Zuneigung der Alamannen, sondern auch so

bedeutendes Vermögen brachte, daß er für den reichsten Mann in
Schwaben galt.

Die zwanzigjährige Regierung Hermanns und Reginlindens
mar friedlich und segensreich, segensreich vor allem für die Meinrads-
zelle, die sich während dieser Zeit unter Abt Eberhard zum Klofter
erweiterte. Jn den bezüglichen Urkunden wird Herzog Hermann
miederholt und mit Recht Mitftifter genannt. Hermann schenkte

l) Usviklsni vits, s. Wiborsàss bei Bollandiften I. Nszi o»p. III.
,,t?A« ^àslrions, minimus ssrvorum OKristi, àsorsvi ms pro ejus no-
mine iu quääsm insnls Iseus ?nrrieini sslitsrium persistere."
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nidjt allein bie nädjfte Umgebung beS ©otteSbaufeS, roeldje er oon

einigen Safatten erfaufte; er »erroenbete fidj bei Saifer Dtto I-
eifrig uub erfolgreidj für Sntmunität unb greibeit beS neuen

StofterS, er oergabte bemfelbeu bie £öfe ©ambs in Stbätieu unb

Dettoeil im 3üridjgau. ©iefe ©üter foroie ber ©runbbefifc in
Saltbrunneit, Stäfa, Siitbau, SJtänneborf, ©rjlingeu, roeldjeit Sie»

ginlinba mit ifjrem Sobue Surfarb II. bingnb, geborten »ermutb»

lid) jum ©igen ber &erjogiu, ^e{[g aI§ @r&e ^reg ©efdjledjteS,

tbeils als SJtitgift »on ibrem erften ©emable.l) So oieleS oer»

battît ©infiebeln ber boben grau, bie bann am ©nbe üjrer ©age

nodj inniger mit ber beoorjugteu Stiftung in Serbinbuug trat.
Stad) bem©obe ipreS jroeiteu ©emableS, 948, war fie ein einjig»
mal am igofe erfdjieneu; bann »erfdjwinbet „unfere oerebr»

uitgSroürbigfte uub tljenerfte ©räfttt", roie Dtto I. fie nennt, oon
bem glänjeubeu ©d)auptafee für immer. Stidjt einmal im grübtiug
952, als ber Saifer aus Stauen jurüdfebrenb in ftüxid) an baS

graumünfter oergabte, war fie anioefenb;2) unb bodj war fte

Seherin unb Igerriu ber geuanuteu Stbtei unb djroute neben

Dtto ibre ©uîeliit Slbelbeib. Sont Sltter gebeugt, oon ber fdjmerj»
baften Sranfbeit beS SlttSfatjeS ergriffen, batte fie jum 3uftudjtS»
ort bie Snfel Ufnau gemäblt. ©ie betoog ibrett Sobu Slbetridj
in bie SJceiurabSjette unter ben ©eborfam beS SlbteS ©berbarb

fidj ju begeben unb baute baS Sirdjlein jum \)l. SJtartin, bamit ibr
Saplan bas bt. Dpfer bort feiere. Sie ftarb ant 20. Sluguft um
baS Sabr 956. „Uub warb," fo bertdjtet baS alte Sabrjeitbud),
„unb roarb oou ibrem fuit Stbetrico uub »on bem ebrmirbigeu

„Ferren Slbte unb finen Stofterl)erreu ebrtid) beftattet."s) ©ie
©ebeitte fameu nadj ©infiebeln, wo fie bis 1673 »or ber SJtutter»

gotteSfapetle, bis 1720 in ber Sapette ber Uubeftedten ©mpfäng=

ititi am@ingaitg beS SJtünfterS, bis 1790 in ber Safriftei nü)ten,

*) 35ergt. bie Urtunben Reg. Eins. n». 1, 2, 6, 8, 9, 10 u. f. ro. unb

Lib. Her. ad ann. 934, 943, 947, 959, 962; ®fd)t«f. I.
*) ©. ». ©»J 1. c. Urf. »eil. 29 u. 30. 3m gteidjeu SBerfe ift „bie äeb>

tiffin Sîegintinbe" eintäfslidj betjaubett.

3) Sabrjeitbndj ber Sirdje Ufnau, 2tnb,ang; in ber je§igen ©eftatt au«

ber SWitte be« XV. Satjrtj. ftammenb, aber offenbar nadj älteren Ouetten ge*

jdjrieben. (Strdj. ©iuf.)
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nicht allein die nächste Umgebung des Gotteshauses, welche er von

einigen Vasallen erkaufte; er verwendete sich bei Kaiser Otto I-
eifrig und erfolgreich für Immunität und Freiheit des neuen

Klosters, er vergabte demselben die Höfe Gambs in Rhätieil und

Oetweil im Zürichgau. Diese Güter sowie der Grundbesitz in
Kaltbrunnen, Stäfa, Lindau, Männedorf, Eßlingen, welchen

Reginlind« mit ihrem Sohne Burkard II. hingab, gehörten vermuthlich

zum Eigen der Herzogin, theils als Erbe ihres Geschlechtes,

theils als Mitgift von ihrem, ersten Gemahle/) So vieles
verdankt Einsiedeln der hohen Frau, die dann am Ende ihrer Tage
noch inniger mit der bevorzugten Stiftung in Verbindung trat.
Nach dem Tode chres zweiten Gemahles, 948, war sie ein einzigmal

«m Hofe erschienen; dann verschwindet „unsere verehr-

ungswürdigste uud theuerste Gräfin", wie Otto I. sie nennt, von
dem glänzenden Schauplätze für immer. Nicht einmal im Frühling
952, als der Kaiser aus Italien zurückkehrend in Zürich an das

Fraumünster vergabte, war sie anwesend/) und doch war sie

Besitzerin und Herrin der genannten Abtei und thronte neben

Otto ihre Enkelin Adelheid. Vom Alter gebeugt, von der schmerzhaften

Krankheit des Aussatzes ergriffen, hatte sie zum Zufluchtsort

die Insel Ufnau gewählt, Sie bewog ihren Sohn Adelrich
in die Meinradszelle unter den Gehorsam des Abtes Eberhard
sich zu begeben und baute das Kirchlein zum hl. Martin, damit ihr
Kaplan das hl. Opfer dort feiere. Sie starb am 20. August um
das Jahr 956. „Und ward," so berichtet das alte Jahrzeitbuch,

„und ward von ihrem sun Adelrico und von dem ehrwirdigen
„Herren Abte und sinen Klosterherren ehrlich bestattet/") Die
Gebeine kamen nach Einsiedeln, wo sie bis 1673 vor der

Muttergotteskapelle, bis 1720 in der Kapelle der Unbefleckten Empfäng-
niß am Eingang des Münsters, bis 1790 in der Sakristei ruhten.

l) Vergl. die Urkunden «,SF. eins. n°. 1, 2, 6, 8, 9, 10 u. s. w. und

l.ib. Her. sU sun. 934, 943. 947, 959, 962; Gschtsf. I.
') G. v. Wyß I. «. Urk. Beil. 29 u. 30. Jm gleichen Werke ist „die Aeb-

tiffin Reginlinde" einläßlich behandelt.

°) Jahrzeitbnch der Kirche Ufnau, Anhang; in der jetzigen Gestalt au«

der Mitte des XV. Jahrh, stammend, aber offenbar nach älteren Quellen ge-

jchrieben. (Arch. Eins
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uub im teueren S<djre neben ber SJtuttergotteSfapelle im gunba»
mente ber bortigeii Sfeder beigefefct würben.1)

Stad) bem êiitfdjeibe feiner SJtutter febrte Slbelridj auf bie

Snfel jurüd, um baS gute SBerï, meldjeS Stegtnlinbe jum gei»

fügen SBobfe ber Uferbewobner begonnen batte, fortjufefcen. ©a
nämtidj weber in Sfäffifott nodj in Uerifon eine Sirdje ftanb,
waren bie Seute biefer Drtfdjaften an ©orni» unb geiertagen auf
bie Snfel gefommen, wo ber Jgerjogin Saplan ben ©otteSbienft

bielt. ©ie 3«bi ber Sefudjer meljrte fidj in Sätbe fo, bafj bie

SJtartinSfirdje nidjt alle ju faffen oermodjte. SereitS Stegtnlinbe
begann befjwegen ben Sau eines geräumigeren ©otteSbaufeS.
©ieS ber uatürlidje Slnfaug ber merfmürbigen S'ifet=Sfarrei.
Stbetricb oottenbete ben Sau ber Sirdje unb war ibr erfter Seut»

priefter. „Unb er biettte biet* ©ott bem Slllmädjtigeit mit gafteit,
„Seten, ©ingen unb Sefen mit mandjer ty. SJtefj nubädjtigtidjen,
„mit reinem fettfdjem Seben unb fëerjen. )illD D0 roaro \^m D0„

„©ott baS ©nb feines SebenS etwa taug »orber fuitbgetban unb

„fanbte nad) feinem Slbt uub bidjtete itjm unb empfteng alle ©ot=

„teSredjt unb erwarb oud) Urlaub »on ibm, allpier ju liegen

„nad) ftnem ©ob unb ftarb baruadj am bt. gefttag ©f. SJtidjaetS...
„unb war ber Stdjnam atltjie in biefem ©ofcbuS mit grofjer
„©oleunität begraben." 2)

Um bie 3ett beS ©obeS SlbelridjS — baS %a\)x feines &iu»
fdjeibenS iff nidjt genau ju befummelt — würbe eubtidj bie Uf»

nau fammt ben jugeljöreuben igöfen auS einem btofjeit Seben »oH»

ftäubigeS ©igentbum beS ©tifteS ©inftebetn. ©er Sorgaug ftetjt

jweifettoS feft, bie näheren Umftänbe aber bleiben etwas unbe»

ftimmt. SBotjt oerwabrt baS SttftSardjio jwei ©iptome, baS eine

oon Dtto lì, gegeben Steidjenau, 23. San. 965, bas aubère »ou

Dtto IL, gegeben ©rifteiu 26. ©ej. 975, worin anegefäbrt wirb,8)
wie ber Saifer befjwegen Ufnau mit Sfäffdon, Ueriïon unb SJtei»

leu ber SJteiurabSjetle frei oergaben bürfe uub oergabe, weil er

juoor ben grauen in Sädiugen ein ©ut in Stfjätien, Sdjan genannt,
ein Sdjiff unb ben 3ott auf bem SBalenfee jum ©rfafce beigegeben.

1) Sitten i. Strdji» ©inf.
2) Saljrjeitbud) ber Ufnau 1. c.
3) Reg. Eins. n°. 8. lt. n°. 12.
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und im letzteren Jahre neben der Muttergotteskapelle im Fundamente

der dortigen Pfeiler beigefetzt wurden.')
Nach dem Hinscheide feiner Mutter kehrte Adelrich auf die

Insel zurück, um das gute Werk, welches Reginlinde zum
geistigen Wohle der Uferbewohner begonnen hatte, fortzusetzen. Da
nämlich meder in Pfäffikon noch in Uerikon eine Kirche stand,

waren die Leute dieser Ortschaften an Sonn- und Feiertagen auf
die Insel gekommen, wo der Herzogin Kaplan den Gottesdienst

hielt. Die Zahl der Besucher mehrte sich in Bälde so, daß die

Martinskirche nicht alle zu fassen vermochte. Bereits Reginlinde
begann deßwegen den Bau eines geräumigeren Gotteshauses.
Dies der natürliche Anfang der merkwürdigen Insel-Pfarrei.
Adelrich vollendete den Bau der Kirche und war ihr erster Leut-

priester. „Und er diente hier Gott dem Allmächtigen mit Fasten,

„Beten, Singen und Lese» mit mancher hl. Meß andächtiglichen,

„mit reinem keuschem Leben und Herzen. Und do ward ihm von

„Gott das End seines Lebens etwa lang vorher kundgethan und

„sandte nach seinem Abt und dichtete ihm und emvfieng alle Got-
„tesrecht und erwarb ouch Urlaub von ihm, allhier zu liegen

„nach sinem Tod und starb darnach am hl. Festtag St. Michaels...
„uud mar der Lichnam allhie in diesem Gotzhus mit großer

„Solennität begraben." °)

Um die Zeit des Todes Adelrichs — das Jahr seines Hin-
scheidens ist nicht genau zu bestimmen — wurde endlich die

Ufnau fammt den zugehörenden Höfen aus einem bloßen Lehen

vollständiges Eigenthum des Stiftes Einsiedeln. Der Vorgang steht

zweifellos fest, die näheren Umstände aber bleiben etwas
unbestimmt. Wohl verwahrt das Stiftsarchiv zwei Diplome, das eine

von Otto I., gegeben Reichenau, S3. Jan. 965, das andere von
Otto II., gegeben Eristein 26. Dez. 975, worin ausgeführt wird,')
wie der Kaiser deßwegen Ufnau mit Pfäffikon, Uerikon und Meilen

der Meinradszelle frei vergaben dürfe und vergäbe, weil er

zuvor den Frauen in Säckingen ein Gut in Rhätieii, Schan genannt,
ein Schiff und den Zoll auf dem Walensee zum Ersätze hingegeben.

Akten i. Archiv Eins.

2) Jahrzeitbuch der Ufnau 1, «.

s) Keg. eins. n°. 8. Ii. n°. IL.
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Sttteiit bie beiben ©djriftftüde, — bas erfte jumat — finb jiemlidj
ungefdjidt abgefaßt unb baber unflar. ©fdjttbi fanb in benfelben

eine boppelte Sergabung ; bie ©üter unb Stedjte am SBalenftabter»

fee roerben nadj itjm ebenfalls an ©infiebeln »erfdjeitït unb nodj

P. ©att SJtorel in ben Stegefteu folgt biefer Stnftdjt ; bagegen Jgart»

manu in feinen Slnnalen unb neuerbingS Jgibber im fdjweijeri»
fdjen Urfunbenregifter bebanpteit toobt ridjtig, bie Urfunben fprä»
djeu biefe te^tern Seflfcungen ©ädingen ju. StetteftenS bat ber

berübmte ©iptomatifer Srof. ©idei in SBien beibe ©iplome als

unädjt bejeidjnet. Stidjt Dtto I. batte ben ©aufdj mit ©ädingen
beroerïftettigt, aubère SBoblt^äter l)ätten baS beforgt unb bie SJtöndje

eS bem Saifer jugefdjrieben ober roenigftenS eine ©djrift gefertigt

für ein ©efdjäft, roeldjeS urfprüuglid) obne eine foldje ju ©tanbe

geïommeu roar, „roeit eS für bie Sebauptuug eines SefifcftanbeS

„einen Uuterfdjieb begrüubete, ob ein ©ut »om Sönig ober oon

„anbern Serfoneu gefdjetdt unb ob bie Uebergabe beS SönigS audj

„beurlaubet roorben roar ober nidjt." Su ber igauptfadje genügt

inbeffen, bafj Ufnau mit 3ubebör in ber ttiibeftreitbar ädjten Ur»
funbe oom 14. Slug. 972 unter ben eigeutbümlidjeu Sefujungeit
beS ©tifteS ©infiebeln anfgefütjrt ift.1)

Sn ber gleidjen SeftätigungSurfttitbe Dtto II. finb neben Sfäf»

fifou befonberS erroäbnt Sädj uub greieiibadj, uub nodj in fpäteren

Sriefen roerben bie brei Drte geljörig unterfdjieben. ©rgänjenb

bieju beridjtet ber Liber heremi jum S<ujre 947: „fèerr ©ber»

barb, ber ©remit, unfer erfter Slbt nub Sater, fauft auS feinem

eigenen Sermögen Sädj unb greienbadj, jroei ©örfdjen in ber

©raffdjaft 3üridjgau am ©ee gelegen, oon ben Seftfcern uub mib»

met fie bieljer."2) ©S ïamen alfo urfprüuglid) brei ©üterbejirfe
an baS ©otteSljauS, eine ©intbeituug, bereu ©puren roir in ben

*) Lib. Heremi ad ann. 965 u. 966 u. ad voc. Scana u. Walensee
I. 108-109, 409, 413; Hartmann Annales p.75; fibber, <gd)roeije=

rifdje« Urfunbenregifter n°. 1079 u. 1109; ». Stry, ©efdjidjte ». ©t. ©alten I.

234; ©idei: „Ueber Äaiferurtunben in ber ©djroeij" pag. 79.
2) Reg. Eins. n°. 10. „bachiu friginbach." Lib. Her. ad 947.

,,Eodem anno dominus Eberhardus eremita primus abbas et pater no-
ster, emit ex suis propriis facultatibus Bächu et Frienbach viculos in
comitatu Zurichgouue juxta lacum sitos a possessoribus et hue con-
tradidit." ©fd)t«f. I. 102.
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Allein die beiden Schriftstücke, — das erste zumal — sind ziemlich

ungeschickt abgefaßt uud daher unklar. Tschudi fand in denselben

eine doppelte Vergabuug; die Güter und Rechte am Walenftadter-
see werden nach ihm ebenfalls an Einsiedeln verschenkt und noch

Gall Morel in den Regesten folgt dieser Ansicht; dagegen

Hartmann in seinen Annalen und neuerdings Hidber im schweizerischen

Urkundenregifter behaupten wohl richtig, die Urkunden sprächen

diese letztern Besitzungen Säckingen zu. Neuestens hat der

berühmte Divlomatiker Prof. Eickel in Wien beide Diplome als

unächt bezeichnet. Nicht Otto I. hätte den Tausch mit Säckingen

bewerkstelligt, andere Wohlthäter hätten das besorgt uud die Mönche

es dem Kaiser zugeschrieben oder wenigstens eine Schrift gefertigt

für ein Geschäft, welches ursprünglich ohne eine solche zu Stande

gekommen war, „weil es für die Behauptung eines Besitzstandes

„einen Unterschied begründete, ob ein Gut vom König oder von

„andern Personen geschenkt und ob die Uebergabe des Königs auch

„beurkundet worden mar oder nicht." Jn der Hauptsache genügt
indessen, daß Ufnau mit Zubehör in der unbestreitbar ächten

Urkunde vom 14. Aug. 97S unter den eigenthümlichen Besitzungen

des Stiftes Einsiedeln aufgeführt ist/)
Iu der gleiche» Bestätigungsurkunde Otto II. sind neben Pfäfsikon

besonders erwähnt Bäch und Freienbach, und noch in späteren

Briefen werden die drei Orte gehörig unterschieden. Ergänzend

hiezu berichtet der leider Ksremi zum Jahre 947 : „Herr Eberhard,

der Eremit, unser erster Abt nnd Vater, kauft aus seinem

eigenen Vermögen Büch und Freienbach, zmei Dörfchen in der

Grafschaft Zürichgau am See gelegen, von den Besitzern und widmet

sie Hieher." 2) Es kamen also ursprünglich drei Güterbezirke

an das Gotteshaus, eine Eintheilung, deren Spuren wir in den

1) llb. Ueremi sd avo. 965 u. 966 u. ad voe. Lesua n. >VaIsnsee
I. 103-109, 409, 413; Hartmann Annales p. 75; Hidber, Schweizerische«

Urkundenregister n». 1079 u. 1109; v. Arr, Geschichte v. St. Gallen I.

234; Eickel: „Ueber Kaiferurkunden in der Schweiz" p»ß. 79.
2) Keß. Lins, n«. 10. „baeniu. kriginbaek." l.id. Her. ad 947.

,,E«dsm anno dominus LberKardus eremita primus ados» st pater no-
stsr, emit ex suis propriis taeultstious LacKu et krisnlzaek vieulos in
oomitstu AurirkKouus ^uxts, lacum sito» a possessoribus et Kue eon-
tradidit." Gschtsf. I. 102.
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brei Slllmenben beS fèofeS 3Botteratt=Sädj, ber ©orfteute »ou greieit:
badj unb ber ©orffeute oou Sfäfftfon nodj erfennen bürfen.

©ie ©renjeu biefer ©otteSbauSgüter gegen bte benadjbarten
©ebiete waren offenbar urfprüngtidj fdjon im SBefentlidjen bie»

felben mie bie beigen ©renjen beS SejirïeS fèofe. Sin jroei
eiitjigen Sunften ergaben fidj im Sauf ber Sabrbunberte Saftig»
feiten. Sm Sabre 1443 ftritten ber &of Sfäffiton unb bie SBatb»

ftatt ©infiebeln um bie 3ugebörigfeit einiger ©üter au ber weft»

tidjeit Slbbadjung beS boben ©fcets ; bie erïorneu ©djiebSleute, Stat
Stebing ber ältere, Sanbammann, Seter Stpfft, Sogt ju Sfäffitou
unb SobanneS ©ruber, Sogt ju Ufcnad), alle brei beS StatbeS ju
©djwpj, nadjbem fie felber bie „gtegenbeit" befeben, fpradjen biefe
©üter auf ©njenau — „uff enfenöroe" — bem &ofe Sfäffiton
3U.1) Stuf biefeS Urtbeil unb bie infolge beSfetbeu gejogeneu
SJtardjen geftüfct, roieS 1520 ben 17. ©ejember ein jroeiteS, roie»

berum aus fdjropjerifdjeu StatbSboteu gebilbeteS ©eridjt bie Sin»

fprüdje SfäffifonS auf baS ©ut „Sobman" ab.3) SBeit oerroidel*

ter roaren bie Serbältuiffe au einem jroeitett ©renjpuuïte bei

StidjterSroetl. ©iuige ©üter unb igäufer jroifdjen biefem Drt
unb Sädj am See gelegen, „igafengüter" geljeifjeu, gaben fdjon
im SJtittelalter unb fpäter gegen ©nbe beS XV. SabrbunbertS
jroifdjen Sdjropj unb 3uridj SInlafj ju Span unb Streit, ©ie
Soten »on Sem, Sujern, Uri, Unterroalben, 3ug uub ©taruS gaben
barüber ben 15". SJtai 1470 ben fogenannteu „fèafenbrief".8) ©ie

Reg. Eins. n». 800.
2) Reg. Eins. n°. 1247. 2>ie ©djiebleute finb: geinridj Stebing, Sogt

;pans üJierfc, Sogt, $einridj Sitti, Sogt, unb $an< Ulridj, berjit Sogt in $öfen.
3) ©ibgenöfftfdje äbfdjiebe. Sb. II. p. 409. ®ie „Cafengüter" betrifft

offenbar bie Urfunbe ». 25. Sanuar 1508. Sanbolt, ©efdjidjte ». SBolIeiau

®fdjt«f. XXIX. Seil. 2. 2>ie Sente „je rootrot» (Snnentljalb bem badj bi bem

tljurin" roeigerten fid) bie gaguacpttjübiter in ba« §aus äöäbenäroeil ju
entrichten „ban ftju an 3re Jperett »on ©djluuj tomen finb mit §odj unb nibertn

©eridjten uub atter berlidjteit." 2>er Obrifie SKeifter ber 3obaniter, Sofjann
Çegenfce, beruft fidj bagegen auf bie bisherige lange Uebnng. ,,§an« gerbräctjt

bifjer 3<t Sanbammann ju @d)tv»j uub bie SRüne be« gefdjwornen geridjt« ba-

ielb«" entfdjeibeu „bas bie obgefettten Unnbern »ou SBolroro uff Saturn biß

©Brudj« bie »afjuadjttjüf)ner roilldje bie fo in anforberuttg genemöt ©inb an«

gen(} unoerjogentidj »gridjteu unb in ba« §u« roebefdjroit antrourtten Unb

©öttenb biemit atte uerfattne §üner tob tjin n. abftu, ber mafj bj ein £er je

10«

drei Allmenden des Hofes Wollerau-Bäch, der Dorsteute von Freien-
Vach und der Dorfleute von Pfäfsikon noch erkennen dürfen.

Die Grenzen dieser Gotteshausgüter gegen die benachbarten
Gebiete waren offenbar ursprünglich schon im Wesentlichen
dieselben wie die heutigen Grenzen des Bezirkes Höfe. An zwei

einzigen Punkten ergaben sich im Lauf der Jahrhunderte Zwistig-
keiten. Jm Jahre 1443 stritten der Hof Pfäfsikon und die Waldstatt

Einsiedeln um die Zugehörigkeit einiger Güter an der
westlichen Abdachung des hohen Etzels; die erkornen Schiedsleute, Jtal
Reding der ältere, Landammann, Peter Russi, Vogt zu Pfäfsikon
und Johannes Gruber, Vogt zu Utznach, alle drei des Rathes zu

Schwyz, nachdem sie selber die „glegenheit" besehen, sprachen diese

Güter auf Enzen«« — „uff entznöme" — dem Hofe Pfäfsikon

zu/) Auf dieses Urtheil und die infolge desselben gezogenen
Märchen gestützt, wies 1520 den 17. Dezember ein zweites,
wiederum aus fchwyzerischen Rathsboten gebildetes Gericht die

Ansprüche Pfäffikons auf das Gut „Bodman" ab/) Weit verwickelter

waren die Verhältnisse an einem zweiten Grenzpunkte bei

Richtersweil. Einige Güter und Häuser zwischen diesem Ort
und Bäch am See gelegen, „Hafengüter" geheißen, gaben schon

im Mittelalter und später gegeil Ende des XV. Jahrhunderts
zwischen Schmyz uud Zürich Anlaß zu Span und Streit. Die
Boten von Bern, Luzern, Uri, Unterwalden, Zug uud Glarus gaben

darüber den 15'. Mai 1470 den sogenannten „Hafenbrief"/) Die

1) Uex. Lills. n°. 800.
2) KsF. Lins, n«. 1247. Die Schiedleute sind: Heinrich Reding, Bogt

Hans Mertz, Bogt, Heinrich Lilli, Vogt, und Hans Ulrich, derzit Bogt in Höfen.
«) Eidgenössische Abschiede. Bd. II. p. 409. Die „Hafengüter" betrifft

offenbar die Urkunde v. 25. Januar 1508. Landolt, Geschichte v. Wolle, au

GschtSf. XXIX. Beil. 2. Die Lente „ze wslrow Enuenthalb dem bach bi dem

thurm" weigerten sich die Faßnachthühner in da« Haus Wädensweil zu ent>

richten „dan syu an Ire Heren von Schwitz komen sind mit Hoch und nideren

Gerichten und aller herlichkeit." Der Obriste Meister der Johaniter, Johann
Hegeutze, beruft sich dagegen aus die bisherige lange Uebnng. „Hans gerbrächt

dißer Zit Landammann zu Schwyz und die Nüne des geschwornen gerichtS da>

selb?" entscheide,, „das die obgeseitten Unndern von Wolrow uff Datum difz

Spruchs die vaßnachthühner willche die so in anforderung genempt Sind an-
gentz unverzogenlich vßrichten und in das HuS medeschmil antmurtten Und

Söllend hiemit alle verfallne Hüner tod hin n. absi», der maß dz ein Her ze
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deinen ©eridjte blieben SBolIerau unb Sdjrorjj, bod) burfteu biefe
feine Steuern auf bie ©üter legen, bie gertigungen oou ©üterit
batten oor bem ©ertcbte ber gerrfdjaft SBäbenSroeil ju gefdjeben,
baS ©emeinroerï fotten bie »ou SBolIerau unb StidjterSioeit ge»

meinfam braudjeu. ©auj ìlare unb beftimmte Serbättniffe fdjuf
erft in neuefter 3ed ber Sertrag jroifdjen ben Stäuben 3"rid) unb

Sdjropj oom 19. SJtai 1841.
SBtdjtiger als biefe äusseren ©renjeit ift für bie fotgenbe

©arftelluug eine 3Jtard)ungStinie, bie »om ©ttte „Süel" an ber ©ibi
aus, roeftlid) ber Sirdje an geufisberg »orbei auf bie „Seutfdjen"
uub »on bort att JbaS SBalenfeeli gebt. Sie trennte bie beiben

$öfe. SBaS oftroärts biefer Sinie liegt, geborte jum oorberen
ober oberen igoff Sfäfftfon, roaS auf ber SBeftfeite berfetben liegt
jum bintern ober nieberen &of SBolIerau. ©ie ältefte SJtardj»

uugSurïuitbe batirt »om 23. Sluguft 1492. ^

II.
Die ftitAtidun Vetüättniffe 6is jur Hefotmatioasjeit,

Stttjäbrlidj am gefte ber Slpoftel SetruS uub S<mtuS fammetn
fidj bie ©emeinben greienbadj, geufisberg unb SBolIerau jum
©otteSbienfte auf ber Snfel Ufnau. @S gefdjiebt jur ©rinnerung
an bie 3eüen, als bie größere Sirdje auf ber Ufnau nodj bie

einjige Sfarrfirdje ber ^öfe roar.

roebefdjroil ffjeni anförad) baran ijaben Unb ©öttenb bie »on SBolroro, obge-

melt, SRütt ptefür jerlidj »nb atte jar jefunber«, in bie (Sroigfeit einem $er
ober ftttem ftpoffner bie §üner in ba« $ufj SBebefdjroif, ober für ®nt Ijüner
jedjen angfter fdjmifcer SSärrung antwurtten »nb bejalen."

') Sie äRardjuug roarb »orgenommen »ou geinridj Setfdjart unb §au«
©refdj »on Sfäffifon, »ott Uli Çudj« unb Uli ÜKeifter »on SJotterau, beftegett

»on ©erolb ©öerooget, atmmann in Sfäfftfon u. $an« SWütter, Unterzogt t.
SBolIerau. ein jroeiter „Untergang" ift »om 2. geb. 1512. Som §ofe SM»
terau finb Se»ottmädjtigte: 9tubin eggler, Unteraogt, SRubi gudj«, Can« u. Uli
©uter ; »on Sfäfftfon : §an« Satt, Çan« ©refdjin, 8tubin äRetoer uub «ein §an«
Setterli. ©iegetn: §eini Sfjriften, 2tmmaiin t. Sfäfftfon unb dtubt eggter, Unter«

»ogt i. SBolIerau. — llrtuuben in ber Sabe SBolIerau. — 2>er ©ebraudj biefer

unb auberer in SJotterau Itegatber Urtunben rourbe ermöglicht burcb güt:ge SKtt«

tljeiluitg »on .Çerrn Sesirf«antmami töiimin.
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kleinen Gerichte blieben Wollerau und Schwyz, doch durften diese
keine Steuern auf die Güter legen, die Fertigungen von Gütern
hatten vor dem Gerichte der Herrschaft Wädensweil zu geschehen,

das Gemeinmerk sollen die von Wollerau und Richtersweil
gemeinsam brauchen. Ganz klare und bestimmte Verhältnisse schuf

erst in neuester Zeit der Vertrag zwischen den Ständen Zürich und

Schwyz vom 19. Mai 1841.
Wichtiger als diese äußeren Grenzen ist für die folgende

Darstellung eine Marchungslinie, die vom Gute „Büel" an der Sihl
aus, westlich der Kirche an Feusisberg vorbei auf die „Leutschen"
und von dort an «das Walenseeli geht. Sie trennte die beiden

Hofe. Was ostwärts dieser Linie liegt, gehörte zum vorderen
oder oberen Hofe'Pfäfsikon, was auf der Westfeite derselben liegt
zum hintern oder niederen Hof Wollerau. Die älteste

Marchungsurkunde datirt vom 23. August 1492.')

II.
Vie KirMlKeu VeMltnD bis zur iìeformatiouszeit.

Alljährlich ani Feste der Apostel Petrus uud Paulus sammeln
sich die Gemeinden Freienbach, Feusisberg und Wollerau zum
Gottesdienste auf der Insel Ufnau. Es geschieht zur Erinnerung
an die Zeiten, als die größere Kirche auf der Ufnau noch die

einzige Pfarrkirche der Höfe war.

medeschwil kheni ansprach daran habe» Und Söllend die von Wolrow, obge»

melt, Nun hiefür jerlich vnd alle jar zesunders, in die Ewigkeit Einem Her
oder sinem schaffner die Huner in das Husz Wedeschmil, oder für Eni hüner
zechen angster schwitzer Wärrung antwurtten vnd bezalen."

') Die Marchung ward vorgenommen von Heinrich Betschart und Hans
Gresch von Psöffikon, von Uli Fuchs und Uli Meister von Wollerau, besiegelt

von Gerold Spervogel, Ammann in Pfäffikon u. Hau» Müller, Untervogt i.
Wollerau. Ein zweiter „Untergang" ist vom 2, Feb. 15l2. Vom Hofe Wol>

lerau sind Bevollmächtigte: Rudin Eggler, Untervogt, Rudi Fuchs, Hans u. Uli
Suter: von Pfäffikon: Han« Lätt, Han» Greschin, Rudin Meyer uud klein Han«
Verterli. Siegeln: Heini Christen, Ammaun i. Pfäfsikon und Rudi Eggler, Unter»

vogt i. Wollerau. — Urkunden in der Lade Wollerau. — Der Gebrauch dieser

und anderer in Wollerau liezrnder Urkunden wurde ermöglicht durch gütige Mit>

theilung von Herrn Bezirksammann Kiimin.
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a. ©te alte Sfami Ufnau.

Son ben gormeit ber urfprüitglidjen ©otteSbäufer, mie fie

Steginlinbe unb ibr Sobn Slbelrid) aupbreu Itetjeu, roiffen wir
nidjts ; oon ibnen ift roeber Silb nodj Sefdjreibung geblieben. ©S

mögen febr einfadje bötjerne ©ebäube geroefen fein, benn bereits

nadj jroeibunbert Sabren roar ein Steubau itöt!)ig. Slbt SBember I.
oon ©infiebeln unternabm it)n unb im S<u)re 1141 rourben bie

jroei Sirdjen eingeroeibt »om „©brroürbigen Gerrit ©beoberoin, ©ar=

binai ju Stom". a) ©ie Sauart foroobl ber St. SeterSïirdje als
bie Sauftoffe — ©uff unb Sanbfteitt — »erratben baS jroölfte
Sabrbunbert, uub bie Stadjridjt beS SabrjeitbudjeS roirb überbieS

burdj bie 3eitgefdjidjte merfroürbig beftätigt. ©beoberoin, ober roie

fein beutfdjer Stame eigenttidj lautet, ©ietroein, ©arbinal »on Sorto
unb Santa Stufina, roarb nadj bem £obe beS legten fädjfifdjen
SaiferS Sotbar oon Sapft Sunocenj II. nadj ©eutfdjlaub als Segat

gefanbt. Sou ber Sorliebe für feine Heimat Sdjroaben fortge»

riffett, wirrte er mit ben ©rjbifdjöfen oon ©rier unb Söln eifrig
mit au ber eilfertigen uub unregelmäßigen 2Babl beS &obenftaufen
Sonrab jum Sönige, frönte audj felbft ben Sleugeroäbtten im ©ome

ju Stadjen, 13. SJtärj 1138. Sn ben fotgenbeit Sabren roeilt er

oft an ber Seite beS SönigS; urïunblidj erfdjeiitt er im SBinter

1140 im Sager oor SBeinSberg, Sanitär 1142 in StegenSburg, nodj

im grütjtinge 1143 auf einem SteidjStage ju ©onftanj.2) Slm elfteren
Drte ift er 3eu9e/ fie bem Stbte SBember oon ©infiebeln oon
Sonrab III. bie Sdjenfung oon Stümtang roieberbott roirb;3) am
Salmtage 1143 feguet er felbft ben Stadjfolger SBernberS, Stubolf,
in ber Sircbe ber Steidjeuau jum Slbte ein.4) Stiles bieS mad)t eS

wabrfdjeinlidj, bafj ©arbinal ©beobewin toirflidj am Sonntag nadj
U. grauen &immetfabrt 1141 mit Slbt SBember unb feineu Slofter»

*) 3abrjeitbudj b. Ufnau s. XV. 1. c.
2) 2>ie Selege über ba« SJirfen be« Sarbinal« f. b. Saffé, Sonrab III.

©. 5 unb 6.

3) Urfunbe ». 15. 9?oö. 1140. Reg. Eins. n«. 42.
*) Ruodolfus, accepta statim a rege abbatia, coram principibus

honorifice sublimatus, tertio die, eodem rege jubente, et Werimanno
Constantiensis ecclesise episcopo poscente, a venerabili cardinali Tiede=

wino, sanctse Rufinse Romanse erclesise episcopo in Sintlozisaugia die

palmarum est consecratus. Annal. Kinsidl. bei Mon. Germ. Script. III. 147.
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g. Die alte Pfarrei Ufnau.

Von den Formen der ursprünglichen Gotteshäuser, wie sie

Reginlinde und ihr Sohn Adelrich aufführen ließen, wissen wir
nichts; von ihnen ist weder Bild »och Beschreibung geblieben. Es

mögen sehr einfache hölzerne Gebäude gewesen sein, denn bereits

nach zweihundert Jahren war ein Neubau nöthig. Abt Wernher I.
von Einsiedeln unternahm ihn uud im Jahre 1141 wurden die

zwei Kirchen eingeweiht vom „Ehrwürdigen Herrn Theodewin,
Cardinal zu Rom". ') Die Bauart sowohl der St. Peterskirche als
die Baustoffe — Tuff und Sandstein — verrathen das zwölfte
Jahrhundert, und die Nachricht des Jahrzeitbuches wird überdies

dnrch die Zeitgeschichte merkwürdig bestätigt. Theodewin, oder wie
sein deutscher Name eigentlich lautet, Dietmein, Cardinal von Porto
und Santa Rusina, ward nach dem Tode des letzten sächsischen

Kaisers Lothar von Papst Jnnocenz II. nach Deutschland als Legat
gesandt. Von der Vorliebe für seine Heimat Schwaben fortgerissen,

wirkte er mit den Erzbischöfen von Trier und Köln eifrig
mit an der eilfertigen und unregelmäßigen Wahl des Hohenstaufen
Konrad zum Köuige, krönte anch selbst den Neugewählten im Dome

zu Aachen, 13. März 1138. In den folgenden Jahren weilt er

oft an der Seite des Königs; urkundlich erscheint er im Winter
1140 im Lager vor Weinsberg, Januar 1142 in Regensburg, noch

im Frühlinge 1143 ans einem Reichstage zu Constanz. °°) Am ersteren

Orte ist er Zeuge, wie dem Abte Wernher von Einsiedeln von
Konrad III. die Schenkung von Rümlang miederholt wird; ') am
Palmtage 1143 segnet er selbst den Nachfolger Wernhers, Rudolf,
in der Kirche der Reichenau zum Abte ein. Alles dies macht es

wahrscheinlich, daß Cardinal Theodewin wirklich am Sonntag nach

U. Frauen Himmelfahrt 1141 mit Abt Wernher und seinen Kloster-

') Jahrzeitbuch d. Ufnau s. XV. I. e.

') Die Belege über da« Wirken des Eardiualê s. b. Joffe, Konrad III.
S. 5 und 6.

«) Urkunde v. IS. Nov. 114«. Usg. Sius. n". 42.
4) Uuodoltue, accepts ststim » rege abdstis, coram priueipilzu«

Kouoriüee sublimstus, tertio die, eodem rege Indente, st Werimaun«
Ooustsutieusie ecclssiss episcopo poscsute, s venerabili cardiuslil'iede-
viu«, ssuetss UuKosz Uomause e^elesiss episcopo iu 8iutl«2iss,ugis, die

pslmsrum est cousecrstus. durisi, ^insidi, bei IVlou. (Zerrn, Script. III. 147.
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geiftlidjen auf ber Ufnau erfdjien jur Somabme ber Sirdjroeibe.
©eroeibt rourbe bie größere Sird)e unb ibr einjiger Slltar ju ©bren

„ber atterbeiligften ©reifaltigïeit, U. S. grauen unb beS bt. @rj=

„engels Sanct SJtidjael, befonberS aber ber bt- 3roöifboteit S. Setri
„unb Sautt," bie Heinere Sapette ju ©breit ber „bl. SJtartin unb

„StiïotaitS". ©er SabreStag ber SBeüje rourbe für bie Sirdje auf

Sonntag nadj ÜJtariä fètmmetfabrt, für bie Sapette auf St. SJtar»

tinSfeft beftimmt. ')
Sm breijebnten S«brl)unbert rourben au bem f leinen Sirdjlein,

ber St. SJtartinSfapette, roie fie fortan biefj, einige Seränberungen

oorgenommen. ©aS ©borfenfter jeigt beutlidj auf ben Uebergattg

jum gotbifdjen Sauftil unb ben Slnfang ber geuftergibeloerjierung.
©er auf bem Duerfteine ber ©bure eiitgebauene Stame nennt ben

Sauberrn: Slbt „SertbotbuS" (1206—1213), oon roelcpem ©ecan

Sonftetteu aumerft: „SBar in ben freien Sünfteu bocbgeebrt uub

„ein großer SbdofopbuS." 2)

SBaitn in ber größeren Sird)e eine eigenttidje Sfarrei form»

lid) erridjtet rourbe, ift genau nidjt anjugeben, roobl aber ift geroifj,

bafj oon Slttfang an bas Stift ©infiebeln, roetdjeS ©runb uub

Soben jum Saue gefd&eidt unb benfelbeu mit eigenen Soften er»

ridjtet batte unb nnterbielt, bie Sted)te eines SatronS befafj uub

übte, ©er Slbt roäblfe unb präfeutirte bem Sifdjofe ben Seut»

priefter. ©inige biefer Seutpriefter ftnb roeuigftenS bem Stamen

nadj befannt. Sei einem Sergteid)e jroifdjen Sifdjof Sütolb oon

Safel unb Stbt Ulridj oon ©infiebeln 1194 erfdjeint unter ben

geiftlidjen Saugen beS SlbteS ,Rudolfus de Ufenowe'; 3) 1259
ben 11. gebruar ift in Sfäffdon, roo greUjerr Stubolf oon SBäbenS»

roeil fein SBeinleben in SJteilen bem Stbt Slnfelm aufgibt : ,Eber-
hardus, viceplebanus in Ufenouu' ; 1290 Stpril, 29. in ber

Urïunbe, mit roeldjer ©räftn ©tifabetb oon StapperSropI ibre Se»

fttjungeu in Uri an SBettingen oergabt, roirb erroäBnt Berch-
toldus, plebanus de Ufenowe ; berfelbe Serdjtbolb erfdjeint als
Sirdjberr ber Ufnau in einer Urfunbe beS SlbteS igeiurid) »ou 1296;

') 3ab.rjeitbudj 1. c.
2) „Stiftung unb ©ucceffton ber Siebte" gebr. Ulm 1494. ©. 6.

8) Trouillat, Monuments de l'histoire de l'ancien évêché de Bale,
T. I. pag. 430 unter ben 3eugen de Heremitensi ecclesia.
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geistlichen auf der Ufnau erschien zur Vornahme der Kirchweihe.

Geweiht wurde die größere Kirche und ihr einziger Altar zu Ehren

„der allerheiligsten Dreifaltigkeit, U. L Frauen und des hl.
Erzengels Sanct Michael, besonders aber der hl. Zwölfboten S. Petri
„und Pauli," die kleinere Kapelle zu Ehren der „hl. Martin und

„Nikolaus". Der Jahrestag der Weihe wurde für die Kirche auf

Sonntag nach Maria Himmelfahrt, für die Kapelle auf St.
Martinsfest bestimmt. ')

Jm dreizehnten Jahrhundert wurden an dem kleinen Kirchlein,
der St. Martinskapelle, wie sie fortan hieß, einige Veränderungen

vorgenommen. Das Chorfenster zeigt deutlich auf den Uebergang

zum gothischen Baustil uud den Anfang der Fenstergibelverzierung.
Der auf dem Quersteine der Thüre eingehauene Name nennt den

Bauherrn: Abt „Bertholdus" (1206—1S13), von welchem Decan

Bonstetten anmerkt: „War in den freien Künsten hochgeehrt und

„ein großer Philosovhus."
Wann in der größeren Kirche eine eigentliche Pfarrei förmlich

errichtet wurde, ist genau nicht anzugeben, wohl aber ist gewiß,
daß von Anfang an das Stift Einsiedeln, welches Gruud und

Boden zum Baue geschenkt und denselben mit eigeneil Kosten

errichtet hatte und unterhielt, die Rechte eines Patrons besaß und

übte. Der Abt wählte und präsentirte dem Bischöfe den Leut-

priester. Einige dieser Leutpriester stud wenigstens dem Namen

nach bekannt. Bei einem Vergleiche zwischen Bischof Lütold von

Basel und Abt Ulrich von Einsiedeln 1194 erscheint unter den

geistlichen Zeugen des Abtes .Kucìoltus às Msnovs'; °) 1259
den II. Februar ist in Pfäfsikon, wo Freiherr Rudolf von Wädens-

weil sein Weinlehen in Meilen dem Abt Anselm aufgibt: ,Lbsr-
Karàus, vi«splsbanu8 in Iltsnouu' ; 1290 April, 29. in der

Urkunde, mit welcher Gräfin Elisabeth von Rappersmyl ihre
Besitzungen in Uri an Wettingen vergabt, wird erwähnt LeroK-
tolàus, xlebänus äs Utsnovs; derselbe Berchthold erscheint als
Kirchherr der Ufnau in einer Urkunde des Abtes Heinrich von 1296;

') Jahrzeitbuch l. s.
«) „Stiftung und Succession der Aebte" gedr. Ulm 1494. S. 6.

') Irouiliat, Uouumsnts <Zs I'distoirs äs l'suoisu svsekè às Lâls,
I. vag. 430 unter den Zeugen às Hsrsmitensi svslssis.
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1304, Sluguft, 12. ift 3*uge Magister Johannes de Riede,
Rector ecclesiae in Ufnowe. ©er gleidje SJteifter SobanneS, Sfarrer
ber Ufnau ift erroäbnt in einer Sdjanïung beS greieu Sütolb »on

StegenSberg an gabr »om 25. gebruar 1306, roäbrenb 1308, Slug.

22., im ©bartular »Ott Stüti H., vicarius in Ufnowe ftebt.
©unfet bleibt eine ïurje Urïunbe »on 1288, roorin ber Stbt »on
©infiebeln bem Seutpriefter auf ber Ufnau im Sluftrage beS SifdjofeS
beftebft, ben Sdjultbeifjeu ©ietridj oou SBintertbur, roeil er ©eioalt

gegen baS Slofter »erübt ì)abe, an feinem ©otteSbienfte tf)eitnebmeu

ju laffen. SBeber roirb baS Sergeben beS Sdjultbeifjen näber be»

jeidjnet, nodj £eS SeutpriefterS Stamen genannt. *) ©aS Sfmnb*
einlommen betrug im Sabre 1275 30 Sfunb unb 25 Sdjitting
3ürdjer SJtüuje, nadj jetziger SJtüuje uub ©etbroertb ungefäbr 3500
bis 4000 granïen ;2) eine Summe, bie mit bem Umfange beS Sfarr»
bejirïeS im Sertjäftnit) ftunb.

©ie Sfavrei Ufnau umfafjte auf bem redjteu Seeufer fèont»

bredjtifon mit feinen SBeitern: Uerifon, Sd)irmenfee, gelbbadj;
auf bem tittlen bas ©ebiet ber nuitmebrigen Sfarreieu greienbad),
geufisberg, SBolIerau; letzteres freitid) blo§ jum ©beile, beim ein

anberer geborte in bie Sfarrei StidjterSroeil. ©eutlidj erl)ettt baS

Serbältnif3 aus einer Urfunbe oon 1295. ©a roerben 7 ©üter
in SBolIerau genannt mit ber Semerïung, bars 5 bacon in ber

Sfarrei Ufnau, 2 in ber Sfarrei Stid)terSweit liegen. 3) ©ie
Sdjetbelinie, jugteidj bie ©reuje jwifdjen ben 3ebntbejirìeu SBäbenS»

roeil unb ©infiebeln, roarb gebitbet burdj ben Sadj, roeldjer auS

bem fèiittenfee fommenb bei Sädj in ben 3üridjfee münbet. SBaS

toeftlidj unb uörblidj biefem Sadje lag, gcbntete ber gerrfdjaft

'J Reg. n°. 79; Herrgott, Geneal. Habsb. 111. 543; Reg. 161; Reg.
n°. IH, 123, 158. Gljartular ». 9tüti, f. 242. ®ie Urf. »ou 1288;
Reg. n°. Ill gebructt bei So»», ©efd). b. eibg. Sünbe li. 1. 353 ïtntn. 2.

2) Liber djcimationis cleri Constantiensis 1275 im fjireib. ©iöcefan-
Strdji». I. ©. 224. 3m 3aljrieitbuefj s. XV. ftnb jum 14. STOai unb 6. Suni
nodj Hartmann »on Surne unb Sofjann ». Äuningftetn al« geroefene fiirdj«
Ijerren ber Ufnau genannt, jebodj otjne Qtitanqahe.

3) Urf. ». 11. gebr. 1295. Reg. 120. „pnf ftucfe in bem banne »nb

ber Sarrodjie je ufnoroe »nb jrcei ftucfe in ber Sarrodjie je ritjtefisroile."
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1304, August, 12. ist Zeuge àlaAÌ8ter .lvdannss àe R,ie6e,

Ksoior eeelesiss iu Illnove. Der gleiche Meister Johannes, Pfarrer
der Ufnau ist erwähnt in einer Schankung des Freien Lütold von
Regensberg an Fahr vom 2S. Februar 1306, während 1308, Aug.
22., im Chartular von Rüti H., vicarius in Mnovs steht.

Dunkel bleibt eine kurze Urkunde von 1288, worin der Abt von
Einsiedeln dem Leutvriester auf der Ufnau im Auftrage des Bischofes

befiehlt, den Schultheißen Dietrich von Winterthur, weil er Gewalt

gegen das Kloster verübt habe, an keinem Gottesdienste theilnehmen

zu lassen. Weder wird das Vergehen des Schultheißen näher
bezeichnet, noch lies Leutpriesters Namen genannt. ') Das Pfrund-
einkommen betrug im Jahre 1275 30 Pfund und 25 Schilling
Zürcher Münze, nach jetziger Münze und Geldwerth ungefähr 3500
bis 4000 Franken; eine Summe, die mit dem Umfange des

Pfarrbezirkes im Verhältniß stund.

Die Pfarrei Ufnau umfaßte auf dem rechten Seeufer Hom-
brechtikon mit seinen Weilern: Uerikon, Schirmensee, Feldbach;

auf dem linken das Gebiet der nunmehrigen Pfarreien Freienbach,

Feusisberg, Wollerau; letzteres freilich blos zum Theile, denn ein

anderer gehörte in die Pfarrei Richtersweil. Deutlich erhellt das

Verhältniß aus einer Urkunde von 1295. Da werden 7 Güter
in Wollerau genannt mit der Bemerkung, daß 5 davon in der

Pfarrei Ufnau, 2 in der Pfarrei Richtersweil liegen. Die
Scheidelinie, zugleich die Grenze zwischen den Zehntbezirken Wädens-

weil und Einsiedeln, ward gebildet durch den Bach, welcher aus
dem Hüttensee kommend bei Büch in den Zürichsee mündet. Was
westlich und nördlich diesem Bache lag, zehntete der Herrschaft

>) Keg. u«. 79; Herrgott, «eueal. Uadsb. III. 543; Keg. 161; Keg.
ll«. Ill, 123, 158. Chartular v. Rüti, f. 242. Die Urk. vou 1288;
lìeg. n». III gedruckt bei Kopp, Gesch. d. eidg. Bünde II. 1. 353 Anm. 2.

2) leider ctzeiiuätioiiis «Ieri Oonstautisusis 1275 im Freib. Diöcesan»

Archiv. I. S. 224. Jm Jahrzeitbuch s. XV. sind zum 14. Mai und 6. Juni
noch Hartmann von Turne und Johann v. Kuningstein als gewesene Kirch»
Herren der Ufnau genannt, jedoch ohne Zeitangabe.

») Urk. v. 11. Febr. 1295. Usg. 120. „Fünf stucke in dem banne »nd

der Barrochie ze ufnowe vnd zwei stucke in der Barrochie ze rihteliswile."
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SBäbenSroeit, als Satron ber Sfarrei StidjterSroeit. x) Sou allen

genannten Uferabbättgeu ber mufjteìt bie Seroobner nadj ber Ufnau

jum ©otteSbienfte. ©S mag ein fdjöner Slnblid geroefen fein, roenn

an betten Sonntagmorgeu eine fleine glotte oon Sdjiffen unb
Sarïen oou allen Seiten über ben blatten See ber grünen Snfel

jujog unb binroieber roar eS ein eigeutljitintidjer Sirdjgang im
SBinter ju gufje über bie mit feftem ©is bebedte SBafferflädje.
SlHein bie Snfelpfarrei bot audj il) re unbequemen Seiten. SBenn

oou beftigeu Stürmen aufgejagt, bie SBogen bod) gingen, burften
fidj nur bie beberjteften SJtänner jum ©otteSbienfte begeben unb

roenn gar im grübting bie ©isbede unfidjer rourbe unb bod) nidjt
fdjwanb, ba fonnte wod)euIaug ber Seeteut)irte nidjt ju feinen

Sdjafeu gelangen. 3Jtand)er Sranfe ftarb ot)ne bie ©röftungen
ber Steltgion, mandje Seicbe muffte obne priefterlidjen Segen in
ungeweibte ©rbe oerfenft werben, ©iefe ©ntbebrungeu befitmmer»

ten tief gerabe bie befteit ber Unterdjaueu. Sie »erfudjteu Slbbilfe.
©S eutftaitben nadj unb nadj mebrere Sapettett auf beut geftlanbe:
eine foldje war anfangs beS XIV. SabrbunbertS in §ombred)tifon;
biejenige im ©orfe Sfäfftfon weibte am 30. SJtai 1132 Sifdjof
Ulridj II. »on ©onftanj ju @tjre ber beüigen ©reieinigfeit, beS

beitigen SreujeS, ber feligften Sungfrau SJtaria, ber bi- StnbreaS,

SJteinrab, SJïautïtiuS, Seobegar, SuftuS, UrfuS, ÜJtartin, Söolfgang,
unb Slfra; eine Sapette in greienbad) warb 1158 ©ejember 5. oon

Sifdjof Hermann »on ©onftanj ju ©tjren beS bt. StifotauS gemeibt

worben, enbfidj bie Sapette ber bt- Sonrab uub Ulridj in SBileit

bewabrte baS Slnbeufen ber SBattfaljrten biefer Sifdjöfe nadj ber

SJteiurabSjelle.2) Sn biefen Sapetten befafjeu nun bie Seute wobl
Drte für gemeinfdjaftlidjeS ©ebet, aber oottfommen war bamit ben

Sebürfitiffeu ber ©laubigen nidjt abgebolfen. SUS nun oottenbs bei

einer Äircbfabrt nad) ber Snfel ein gattjeS Sdjiff in beit SBogen

»erfanï unb gegen 50 Serfonen ben ©ob fanben, wanbtett fidj bie

Untergebenen ber Sirdje Ufnau nad) ©onftanj au ben Sifdjof mit

*) ©djrifttidj ausgeführt finbet ftdj biefe ©renje in ber 3efjntenlo«fauf8-
urfunbe ». 1812 bei „Sanbolt, P. Suftu«, ©efdjidjte ber Sfarrei SBolIerau."

©fdjt«f. Sb. 29, ©. 26.

2) Sie (Japetten in Çombredjtifou unb S3iten finb genannt in ben Ur=

fnnben ». 1308, Reg. 169; bie SRotij über SJeifje ber Sabetten greieubadj unb

Sfäffifon im Safjrjeitbndj ». greienbad) Ssec. XV. am enbe.

Ill
Wädensmeil, als Patron der Pfarrei Richtersweil. ') Von allen

genannten Uferabhängen her mußtön die Bewohner nach der Ufnau
zum Gottesdienste. Es mag ein schöner Anblick gewesen sein, wenn

an hellen Sonntagmorgen eine kleine Flotte von Schiffen und
Barken von allen Seiten über den blanen See der grünen Insel
zuzog und Hinmieder war es ein eigenthümlicher Kirchgang im
Winter zu Fuße über die mit festem Eis bedeckte Wasserfläche.

Allein die Jnselpfarrei bot auch ihre unbequemen Seiten. Wenn

von heftigen Stürmen aufgejagt, die Wogen hoch gingen, durften
sich nur die beherztesten Männer zum Gottesdienste begeben und

wenn gar im Frühling die Eisdecke unsicher wurde und doch nicht

schwand, da konnte wochenlang der Seelenhirte nicht zu seinen

Schafen gelangen. Mancher Kranke starb ohne die Tröstungen
der Religion, manche Leiche mußte ohne priefterlichen Segen in
ungeweihte Erde versenkt werden. Diese Entbehrungen bekümmerten

tief gerade die besten der Unterthanen. Sie versuchten Abhilfe.
Es entstanden nach und nach mehrere Kapellen auf dem Festlande:
eine solche war anfangs des XIV. Jahrhunderts in Hombrechtikon;
diejenige im Dorfe Pfäffikon weihte ani 30. Mai 1132 Bischof

Ulrich II. von Constanz zu Ehre der heiligen Dreieinigkeit, des

heiligen Kreuzes, der seligsten Jungfrau Maria, der hl. Andreas,
Meinrad, Mauritius, Leodegar, Justus, Urfus, Martin, Wolfgang,
und Afra; eine Kapelle in Freienbach ward 1158 Dezember 5. von

Bischof Hermann von Constanz zu Ehren des hl. Nikolaus geweiht

worden, endlich die Kapelle der hl. Konrad und Ulrich in Wilen
bewahrte das Andenken der Wallfahrten dieser Bischöfe nach der

Meinradszelle. In diesen Kapellen besaßen nun die Leute wohl
Orte für gemeinschaftliches Gebet, aber vollkommen war damit den

Bedürfnissen der Gläubigen nicht abgeholfen. Als nun vollends bei

einer Kirchfahrt nach der Insel ein ganzes Schiff in den Wogen
versank und gegen 50 Personen den Tod fanden, wandten sich die

Untergebenen der Kirche Ufnau nach Constanz an den Bischof mit

Schriftlich ausgeführt findet sich diese Grenze in der Zehntenloskaufs-
Urkunde v. 1812 bei „Landolt, Justus, Geschichte der Pfarrei Wollerau."
Gschtsf. Bd. 29, S. 26.

2) Die Capellen in Hombrechtikon und Wilen sind genannt in den

Urkunden v. 1308, Ksg. 169; die Notiz über Weihe der Capellen Freienbach und

Pfäffikon im Jahrzeitbnch v. Freienbach Lssc. XV. am Ende.
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ber Sitte, bie Sfarrei tbeileu uub an bequemerer Stette eine neue

Sfarrïirdje erridjten ju wollen. Sifdjof ©erbarb, tmf bas Ser»

taugen eingebenb, beauftragte ben Sdjafcmeifter beS ©omcapitets
unb Slrdjibiafon beS 3ündjgaueS, Stubolf, mit Unterfudjung uub

Soïïjug. ©iefer »ottfütjrte ben bifdjöflidjeu Sefebi am 29. De»

tober 1308. x) SJtit ben weifen SJtännerit Stubolf oou SBäbenS»

weil, Stubolf oon ©ütingen, SJtarquarb oon SJtülimatteu, ©Ijor-
(jerreu ju 3üridj, SJteifter SBerner »on SBottiSfjofeu, ©borberrn ju
Seromünfter unb anbern geiftlidjeu unb wettlidjen Serfoneu traf
ber Slrdjibiafon am genannten Sage auf ber Ufnau ein, wo bereits

burdj eigene Soten getaben, bie attgefebenfteu Sfarraitgebörtgen
um ben Satrott, Slbt SobamteS oou ©infiebeln, oerfammelt roaren.
Um einer nod) gröfjeru Slnjabt ju rufen, rourben bie ©lodett ber

Sirdje feierlidj geläutet. Slts eine geuügenbe SJteuge berbeigefom»

men roar, tier} ber Strdjibiaïou ben Srief beS SifdjofeS oerlefeu
uub erïlaren. ©aim roätjlte er aus ben Stuwefeitbeit 13 ber

älteftett unb befteit SJtänuer, uabm ibnen ben 3.eugeneib ab unb

erforfdjte jeben einjetn unb gefoubert nadj ben roaltenben 3uftänben.
©ie 3eu9cn roaren: „geinrid) güller, matter je bem roingarteu,
„rûbolf genannt fpidjtoart, arnolb genannt »ogelneft, beinrid) ge»

„uannt bouuifel, beinridj genannt djriftau, rûbolf genannt oaber,

„Ulridj roto, ©ûnrab, 3Jtef3mer oon frpenbadj, berdjtolb geuannt
„tobetti, beinridj genannt reini, Stridj genannt fpenti, Slridj ber

„SJtefjmer »on »ffeuotoe". Sitte roaren einftimmig nidjt nur in ben

Slageit über bie mit ber Snfelpfarrei oerbuubeuen Uebelftänbe,

fonbern audj in ber Ueberjeugung, bafe baS ©infommen für 2 Sfar»
reiett binreiebe, bafj ferner bie Sapelle in greieubadj am befteit jur
jioeiten Sfarrïirdje paffe. Stadj fotdj genauem Unterfudj unb gepfto»

genem roeiteren Statb entfdjieb ber bifdjöftidje Seoottntädjtigte alfo :

©te Sfarrei Ufnau uub ibre Sfrünbe roirb gettjeilt, bie Sapette

in greieubadj jum Staug einer Sfarrïirdje erljoben; alte Serfoneu
beiberlei @efdjtedjte§ fefjljaft in Sfäffdon, SBilen, greieubadj, Sädj,
SBolIerau, Stüti, ©pfenrütt, aufStalben, SJtooS, Stieben, Sugaten,

Sdjroenbi unb im ©tjal geböten in 3utunft als roaljre Unter»

tbanen an bie Sirdje greieubadj; fie finb gebalten, bem ©otteSbienft
bort beijuroobnen, bort bie Sacramente ju empfangen unb werben

x) §ergang ber Trennung nadj ben Urf. ». 27. unb 29. Oct. 1308.

Reg. n*. 168 unb 169. ®ie erftere ift gebrueft ©fajtsf. 1. 46.
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der Bitte, die Pfarrei theilen und an bequemerer Stelle eine neue

Pfarrkirche errichte» zu wollen. Bischof Gerhard, auf das
Verlangen eingehend, beauftragte den Schatzmeister des Domcapitels
uud Archidiakon des Zürichgaues, Rudolf, mit Untersuchung und

Vollzug. Dieser vollführte den bischöflichen Befehl am 29.
October 1308. ') Mit den weisen Männern Rudolf von Wädensmeil,

Rudolf von Eutingen, Marquard von. Mülimatten, Chor»

Herren zu Zürich, Meister Werner von Wollishofen, Chorherrn zu
Beromüuster und andern geistlichen uud weltlichen Personen traf
der Archidiakon am genannten Tage auf der Ufnau ein, wo bereits

durch eigene Boten geladen, die angesehensten Pfarrangehörigen
um den Patron, Abt Johannes von Einsiedeln, versammelt waren.
Um einer noch größer» Anzahl zu rufen, wurden die Glocken der

Kirche feierlich geläutet. Als eine genügende Menge herbeigekommen

war, ließ der Archidiakon den Brief des Bischofes verlesen

und erklären. Dann wählte er aus den Anwesenden 13 der

ältesten und besten Männer, nahm ihnen den Zeugeneid ab und

erforschte jeden einzeln und gesondert nach den walteudeu Zuständen.
Die Zeugen waren: „Heinrich güller, waiter ze dem wingarten,
„rüdolf genannt spichwart, arnold genannt Vogelnest, Heinrich

gekannt bonuisel, Heinrich genannt christan, rüdolf genannt vader,

„Ulrich roto, Cünrad, Meßmer von fruenbach, berchtold genannt
„tobelli, Heinrich genannt reini, Vlrich genannt spenli, Vlrich der

„Meßmer von vffenowe". Alle waren einstimmig nicht nur in den

Klagen über die mit der Jnselpfarrei verbundeuen Uebelstände,

fondern auch in der Ueberzeugung, daß das Einkommen für 2 Pfarreien

hinreiche, daß ferner die Kapelle in Freienbach am besten zur
zweiten Pfarrkirche passe. Nach solch genauem Untersuch und gepflogenem

weiteren Rath entschied der bischöfliche Bevollmächtigte also:

Die Pfarrei Ufnau uud ihre Pfründe wird getheilt, die Kapelle

in Freienbach znm Rang einer Pfarrkirche erhoben; alle Personen
beiderlei Geschlechtes seßhaft in Pfäffikon, Wilen, Freienbach, Bäch,

Wollerau, Rüti, Gnsenrüti, auf Staldeu, Moos, Rieden, Lugaten,
Schmendi und im Thal gehören in Zukunft als wahre
Unterthanen an die Kirche Freienbach; sie sind gehalten, dem Gottesdienst

dort beizuwohnen, dort die Sacramente zu empfangen und werden

Hergang der Trennung nach den Urk. v. 27. und 29. Oct. 1303.

Usss. Q». 168 und 169. Die erstere ist gedruckt GschtSf. I. 46.
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toSgelöft oon jeber Sflidjt gegen bie Sirdje in ber Ufnau. ©er
letzteren bleiben untergeben : bie Seroobner ber Snfel, igombredjti»
fon mit feiner Sapette unb bie Seute in fèurben ^ Da fi^eu oon

„ber Sanbjunge beS 3üridjfee'S, Stofsborn genannt, bis ju ber Stelle,

„bie ba beiriet im SBinfel, gegen bie alte Surg in StapredjtStopte."

Sm geruern roirb feftgefefct: ber Seutpriefter in greienbad) jablt
jäbrlid) auf SJtartinStag bem Seutpriefter in ber Ufnau 4 SJtütt

Semen jum Unterbalt beS SirdjengebäubeS; bie Slttgebörigen ber

neuen Sfarrei aber muffen jäbrlid) 2mat, am gefte ber pi. SetruS
unb SauluS unb am Sirdjroettjtage bei ber alten SJÎtttterïirdje jum
©otteSbienft fid) eittfinben; ber Slbt oon ©infiebeln bat für beibe

Streben tauglidje Sriefter bem Sifdjofe ju präfentiren. 3um Sdjtuffe
ber Urfunbe bejeugt Slbt SobanneS fein ©inoerftänbnijj mit ber

oorgenommeneit ©rennung unb bittet ben Sifdjof um ©enebmigung.
©iefelbe erfolgte fofort nodj im nämlidjen Sabre 1308.

b. 2>ie Pfarrei Ufnau ttadj ber ©renuuttfl.

©ie uädjften Sîadjridjten »on ber alfo »ermiuberten Sfarrei
Ufnau betreffen bie beiben Stebenattäre ber bortigen Sirdje. Snt
Sabre 1360 am Duatemberfreitage »or SBeibnadjten roeit)te SBeib»

bifepof S°banneS oou ©onftanj einen Slttar auf ber redjten Seite
beS ©boreS ju ©breit ber feligften Sungfrau SJtaria, ber Ï)L SJÌag»

balena unb Satbarina uub fottte ber SabreStag ber SBeibe je»

weiten an Sauli Sefebmng begangen roerben. ©erfetbe Sifdjof
roeujte 12 Sabre fpäter, 1372, am ©age ber ©rfdjeinung beS fèerm
ben Slltar jur linfeu Seite beim Keinem Sortale ju ©breit ber

bt. SJÌidjael, Sob- Saptift unb Sobann ©oaugelift, ber brei Sönige
unb beS feligen Slbetridj.l) Stifter beS SlttareS roar ber bamalige
Seutpriefter, SobanneS Sdjroarj.2) Sn biefem alitare rourbe baS &aupt
beS fel. Slbelridj beigefetjt; bie übrigen ©ebeine aber fanben eine

roürbige Stubeftätte inmitten ber Sirdje, in einem fteinemen Sarge,
auf beffen ©edplatte baS Silb beS Seligen eingemeißelt roar,
©ie Statte ift jetjt an&erbalb neben bem &auptportat [n Die Sirdjen»

') ®ie SUtarroetfjeii ftnb »ermerft i. Saljrjeitbudj s. XV. am ©djluffe.
2) Sn einem entfdjetbe jroifdjen ©igrift uub Äirdjflenoffen ber Ufnau be*

treffenb £>»fer auf biefem Slltar fagt ©djwarj, bamal« Sfarrer in gretenbadj,
,,»nb roatt idj besfetben alitar« ftifter bin gewefen unb in tjab gefrümet je
madjen »nb je Irjrpen." Urf. 25. 3Rat 1394. Reg. n°. 530.
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losgelöst von jeder Pflicht gegen die Kirche in der Ufnau. Der
letzteren bleiben untergeben: die Bewohner der Insel, Hombrechtikon

mit seiner Kapelle und die Leute in Hürden „die da sitzen von

„der Landzunge des Zürichsee's, Rohhorn genannt, bis zu der Stelle,

„die da heißet im Winkel, gegen die alte Burg in Raprechtswyle."

Im Fernern mird festgesetzt: der Leutpriester in Freienbach zahlt

jährlich auf Martinstag dem Leutpriester in der Ufnau 4 Mütt
Kernen zum Unterhalt des Kirchengebäudes; die Angehörigen der

neuen Pfarrei aber müssen jährlich 2mal, ani Feste der hl. Petrus
und Paulus und am Kirchweihtage bei der alten Mutterkirche zum

Gottesdienst sich einfinden; der Abt von Einsiedeln hat für beide

Kirchen taugliche Priester dem Bischöfe zu präsentiren. Zum Schlüsse

der Urkunde bezeugt Abt Johannes fein Einverständniß mit der

vorgenommenen Trennung und bittet den Bischof um Genehmigung.
Dieselbe erfolgte sofort noch im nämlichen Jahre 1308.

b. Die Pfarrei Ufnau nach der Treuuung.

Die nächsten Nachrichten von der also verminderten Pfarrei
Ufnau betreffen die beiden Nebenaltäre der dortigen Kirche. Jm
Jahre 1360 am Quatemberfreitage vor Weihnachten weihte
Weihbischof Johannes von Constanz einen Altar auf der rechten Seite
des Chores zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria, der hl.
Magdalena und Katharina und sollte der Jahrestag der Weihe
jeweils« an Pauli Bekehrung begangen werden. Derselbe Bischof

weihte 12 Jahre später, 1372, am Tage der Erscheinung des Herrn
den Altar zur linken Seite beim kleinern Portale zu Ehren der

hl. Michael, Joh. Baptist und Johann Evangelist, der drei Könige
und des seligen Adelrich. Stifter des Altares war der damalige
Leutpriester, Johannes Schwarz. In diesem Altare wurde das Haupt
des fel. Adelrich beigesetzt; die übrigen Gebeine aber fanden eine

würdige Ruhestätte inmitten der Kirche, in einem steinernen Sarge,
auf dessen Deckplatte das Bild des Seligen eingemeißelt war.
Die Platte ist jetzt außerhalb neben dem Hauptportal in die Kirchen-

l) Die Altarweiheil sind vermerkt i. Jahrzeitbuch s. XV. am Schlüsse.
2> Jn einem Entscheide zwischen Sigrist und Kirchgenossen der Ufnau

betreffend Opfer auf diesem Altar sagt Schwarz, damals Pfarrer in Freienbach,

„vnd wan ich desselben Altars stiftn bin gewesen und in hab gefrümet ze

machen vnd ze lhchen." Urk. 25. Mai 1394. Usg. n». 530.

Mittheilungen li. 8
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mauer eingetaffeit ; fie jeigt einen Senebictiitermöttcb, um bas ge»

fdjome fèaupt ben Sraitj ber Setigen, barüber bie Snfdjrift
S. Adelricus. SluS ber 3eit biefer Slttarroetbe ftammeu ferner
bie ©emätbe am ©borbogeu, barfletteub Slbetridj unb feine SJtutter

Stegtnlinbe; enblidj erbielt bamalS ber ©burm ber Sirdje, roeldjer

oorber in eine oierfeitige Spramibe geenbet Ijatte, feine gegen»

roärtige ©eftatt. Seitbem, fünf S"brbunberte binburdj, bat fidj
bie gorm beS etjrroürbigeu ©otteSbaufeS ttid)t roefentlid) geänbert;

nur bie nött)igften StuSbefferttugen würben rorgenommeu. J)

Stod) »or biefer legten Stenberung am Sirdjengebäube war
eine widjtige Seräuberung »orgegangeit mit ber Sfrüube burd) ibre

Sncorporation au baS Stift ©infiebeln. ©er SJcardjeuftrett

mit Sdjwpj, bie bamit »erbunbeueu Staubjüge, bie gebbett ber

©ibgenoffen mit Defterreidj batten bie am 3ürid)fee, an ber Simmat,
Steutj uub Slare weit jerftreuten Sefujungen beS SlofterS bart mit»

genommen, uub eS befaub fid) in SJtitte beS XIV. Sabrbunberts
in mifjlidjett SermögenSuiuftäiibeu. Um bie brüdeube Sdjutbettlaft

ju erteidjterit, wanbten fid) Stbt unb ©onoent an ben bifdjöftidjen
Stupì »on ©onftanj, wetdjeu bamalS ein früfierer SJtitbruber,
^einrieb III. o. SranbiS, inue batte, geinridj, ber Sitte will»

fapreub, oerleibte bem Stoftergute bie ©infünfte mebrerer Sirdjen
ein, unter aitberm audj bie ber Ufnau, burdj Urfunbe oom 15. Sep»

tember 1362. 2) ©amit wirb bie Sfarrïirdje in Ufnau, nabe ber

Stabt StapperSwpl auf einer Seeinfet gelegen, bem ©ifdje ber

Sruber bergeffalt aufgegeben, »ereinigt uub »erfdjmotjeit, bafj ber

Slbt baS Sfrunbeinfommeu gteid) feinem fonftigeu ©igentbum be=

fitjeu uub bet)atten mag. ©ann »ergtidjen fidj Slofter unb Sifdjof
weiter um bie Duart, b. X). um jenen Siertìjeil ber ©infünfte,
wetdjer nadj altem firdjlidjen Stedjt bem Sifdjofe geborte. SBeil

wegen weiter Entfernung ein ©injug ber treffenben Staturprobufte
fdjwierig fdjien, »erjidjtet geinridj barauf, wogegen baS Slofter
je am SJtartinStag 10 SJtütt Semen unb 5 SJÎalter fèaber

foftenfrei einliefern fott. Sn einem eigenen Sriefe »erfpredjeu

') Son ber SeijeÇmtg ber ©ebeine fjanbett eine ©djrift im ïtrdjiee
einf. A. K3B. 3; e« ift ba« bei Stuffinbung berfetben 1659 gefertigte S"s
tofott. Ueber bie ©ematbc jc. »ergi, bie ©djrtìt ». gerb. Äetter, 3Kittfj. b. autiq.
©efett. II. §ft. 7 mit ben ìtbbilbunnen.

*) Reg. n°. 384.
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mauer eingelassen; sie zeigt einen Benedictinermönch, um das ge-

schorne Haupt den Kranz der Seligen, darüber die Inschrift
3. ^àslricus. Aus der Zeit dieser Altarweihe stammen ferner
die Gemälde am Chorbogen, darstellend Adelrich und feine Mutter
Reginlinde; endlich erhielt damals der Thurm der Kirche, welcher

vorher in eine vierseitige Pyramide geendet hatte, seine

gegenwärtige Gestalt. Seitdem, fünf Jahrhunderte hindurch, hat sich

die Form des ehrwürdigen Gotteshauses nicht wesentlich geändert;

nur die nöthigsten Ausbesserungen wurden vorgenommen. ')
Noch vor dieser letzten Aenderung am Kirchengebäude war

eine wichtige Veränderung vorgegangen mit der Pfründe durch ihre

Incorporation an das Stift Einsiedeln. Der Marchenstreit

mit Schwyz, die damit verbundenen Raubzüge, die Fehden der

Eidgenossen mit Oesterreich hatten die am Zürichsee, an der Limmat,
Reuß und Aare weit zerstreuten Besitzungen des Klosters hart
mitgenommen, und es befand sich in Mitte des XIV. Jahrhunderts
in mißlichen Vermögensumständen. Um die drückende Schuldenlast

zu erleichtern, wandten sich Abt und Convent an den bischöfliche»

Stuhl von Constanz, welchen damals ein früherer Mitbruder,
Heinrich III. v. Brandis, inne hatte. Heinrich, der Bitte
willfahrend, verleibte dem Klostergute die Einkünfte mehrerer Kirchen

ein, unter anderm auch die der Ufnau, durch Urkunde vom 15.
September 1362. 2) Damit wird die Pfarrkirche in Ufnau, nahe der

Stadt Rappersmyl auf einer Seeinsel gelegen, dem Tische der

Brüder dergestalt aufgegeben, vereinigt und verschmolzen, daß der

Abt das Pfrundeinkommen gleich seinem sonstigen Eigenthum
besitzen und behalten mag. Dann verglichen sich Kloster und Bischof
weiter um die Quart, d. h. um jenen Viertheil der Einkünfte,
welcher nach altem kirchlichen Recht dem Bischöfe gehörte. Weil
wegen weiter Entfernung ein Einzug der treffenden Naturprodukte
schwierig schien, verzichtet Heinrich darauf, wogegen das Kloster
je am Martinstag 10 Mütt Kernen und 5 Malter Haber
kostenfrei einliefern soll. Jn einem eigenen Briefe versprechen

') Von der Beisetzung der Gebeine handelt eine Schrift im Archive
Eins. X. «2«. 3; es ist das bei Auffindung derselben 1659 gefertigte Pro°
tokoll. Ueber die Gemälde sc. vergl. die Schrift v. Ferd. Keller, Mitth. d, antiq.
Gesell. II. Hft. 7 mit den Abbildungen.

2) Ks?. u°. 384.
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Slbt SJtarquarb uub fein ©onoent getreue ©rfüttung biefer Sftidjt. l)
geinridj III. feinerfeitS »erpfänbete bie Duart jugleidj mit ben

Duarten ber Sirdjen Sufsfird) unb greienbadj urn 300 ft. an ben

Sürger »on StapperSwrjt Sercptolb Sdjnepf unb beffen fèauSfrau
Satbarina. 2) Später, 18. SJtai 1428,8) »erfefcte Sifdjof Dtto bie

gleidjen ©infünfte um bie gleicbe Summe bem graumünfter in
3ürid); balb bemad) aber fielen mit ber ©remption beS Stiftes
©infiebeln biefe Slbgaben babùt.

SBar nun laut ben befprodjetten Urfunben ©infiebeln ©igen»

tfjümer ber Sfrünbe Ufnau, fo mar bodj bamit bie Sefol»
bung beS ftänbigeu SicarS auf ber Snfel nidjt bem Seliebeu
beS SlbteS anbeimgeftettt. SereitS bie ©remtungSurfunbe enttjielt
bierüber genaue Seftimmuttgen, roeldje jufammen mit einem nodj

oorljanbenen Sfmnburbar4) »on 1415 bie ©infünfte beS SeutpriefterS
in'S ©injelnfte befdjreiben laffen. 3ui,äd)ft befap" er ©runbftüde
auf ber Snfel: brei SJcatteit fammt einem SBeiber ; baju famen ber

©rtrag beS SBibumS in fèombredjtdon, 3 gjîutt Semen unb 1 SJtttr.

fèaber, unb ber Seitrag »om SBibum in greieubadj, 4 SJcütt Sernen ;

roeitere 14 SJtütt Sernen — roooon 4 SJtütt für Seforgung ber

SJtartinSïapette — 2 SJtalter fèafer uttD einen ©aum SBein lieferte
baS Stift ©infiebeln; ferner geborte bem ©eiftlidjen ber Stein»

unb ©rofj »3ebnten »on ben »ier igeimroefeit auf ber Snfel unb
eine Slbgabe oon ber gifdjerei, nämlid): »ott ber ©emeinbe in
igurben auf ©allentag 2Va Sdjitting, — »01t jebem gifdjer ober

gifd)t)änbter 7 Sfenning, 16 Pfenning bis 4 Sdjitting, — »on ben

©beitnebmern an gabr unb gadjen in fèurben {m ^erbfte 200
Sltbetteu unb 50 Släuting, roeldje letztere fo gut fein fotten, „als
bie man minem §err nad) ©infiblen giebt"; enbltdj bejog ber

Seutpriefter neben ben freimütigen Dpfertt feiner Sfarrfinber bie

ßinfe ber Stbrjeitftiftuugen; fie betrugen um 1450: 29 SJtütt

Semen, 6 Sf. Stufen, l/» Sd)roeig=3ieger, 2 £iujner, 350 Sllbeffeu

unb ca. 15 gr. au $fentringen ; baju famett merfroürbig genug
ein SJtörfer, eine Spejereibüdjfe unb ein guter grotjer eberner igafen.

1) Urf. ». 19. unb 20. ©e»t. 1362. Reg. n°. 386, 387.
2) Urf. ». 1. 3Kai 1376 im erjb. Strepi» greiburg, bei ©djnbiger, „§etn*

ridj III. ». Sranbi«," greiburg 1879 pag. 278.
3) Reg. n«. 708.
4 Urbar erftettt ». «Reinfjart ©tafjter, 1415. Reg. 641.

IIS

Abt Marquard und sein Convent getreue Erfüllung dieser Pflicht. ')
Heinrich III. seinerseits verpfändete die Quart zugleich mit den

Quarten der Kirchen Bußkirch und Freienbach um 300 fl. an den

Bürger von Rappersmyl Berchtold Schnepf und dessen Hausfrau
Katharina. °) Später, 18. Mai 1428, °) versetzte Bischof Otto die

gleichen Einkünfte um die gleiche Summe dem Fraumünster in
Zürich; bald hernach aber sielen mit der Exemption des Stiftes
Einsiedeln diese Abgaben dahin.

War nun laut den besprocheilen Urkunden Einsiedeln
Eigenthümer der Pfründe Ufnau, so war doch damit die Besoldung

des ständigen Vicars auf der Insel nicht dem Belieben
des Abtes anheimgestellt. Bereits die Trenuungsurkunde enthielt
hierüber genaue Bestimmungen, welche zusammen mit einem noch

vorhandenen Pfrundurbar/) von 1415 die Einkünfte des Leutpriesters
in's Einzelnste beschreiben lassen. Zunächst besaß er Grundstücke

auf der Insel: drei Matten sammt einem Weiher; dazu kamen der

Ertrag des Widums in Hombrechtikon, 3 Mütt Kernen und 1 Mltr.
Haber, und der Beitrag vom Widum ill Freienbach, 4 Mütt Kernen;
weitere 14 Mütt Kernen — wovon 4 Mütt für Besorgung der

Martinskapelle — 2 Malter Hafer und einen Saum Wein lieferte
das Stift Einsiedeln; ferner gehörte dem Geistlichen der Klein-
und Groß-Zehnten von den vier Heimwesen auf der Insel und
eine Abgabe von der Fischerei, nämlich: von der Gemeinde in
Hürden auf Gallentag 2'/2 Schilling, — von jedem Fischer oder

Fischhändler 7 Pfenning, 16 Pfenning bis 4 Schilling, — von den

Theilnehmeril an Fahr und Facheil in Hürden im Herbste 200
Albellen und 50 Bläuling, welche letztere so gut sein sollen, „als
die man minem Herr nach Einsidlen giebt"; endlich bezog der

Leutpriester neben den freiwilligen Opfern seiner Pfarrkinder die

Zinfe der Jahrzeitstiftungen; sie betrugen um 1450: 29 Mütt
Kernen, 6 Pf. Anken, '/2 Schweig-Zieger, 2 Hühner, 350 Albellen
und ca. 15 Fr. an Pfenningen; dazu kamen merkwürdig genug
ein Mörser, eine Spezereibüchse und ein guter großer eherner Hafen.

Urk. v. 19. und 20. Sept. 1362. Ksg. u». 386. 387.
2) Urk. v. 1. Mai 1376 im Erzb. Archiv Freiburg, bei Schnbiger, „Heinrich

III. v. Brandis," Freiburg 1379 psg. 278.
2) Usg. »». 708.
4 Urbar erstellt v. Reinhart Stahler, 1415. Ksg. 641.
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Sîidjt minber genau beftimmt ift ber Seftaub ber Si griffen»
Sfrunb. ©S geborten babin: SJtatte unb SBeib auf ber Snfel,
bas Dpfer auf St. Stbetridj'S Slttar; oon jebem £>auS, |0 |n Dje

Ufnau jur Sirdjen gebort, ein „Sebmft", oon ben Seuten in fèom»

bredjtifon, bie Slder bauen, eine ©arbe unb „roer nit bauet, foli
geben jroei Sfenninge", enbliäj oon ber Strepe felbft ein SJtütt

Sernen. *)
Ueber bie geier beS ©otteSbieufteS in ber Sirdje Ufnau,

über Serroaltung beS geiftlidjen SlmteS oon Seite ber Seutpriefter
geben bie alten Sdjriften äufjerft fpärlidjen Stuffdjlufj; einige

bürftige Stadjridjten laffen fidj bem Stujrjeitbudj entnebmen. ©e»

botene geiertage, neben ben geften beS Gerrit, roaren bie meiften
SJtarienfefte mit SluSnabme »on SJtariä ©mpfängnifj; — SJtariä

^eimfudjnug rourbe eS infolge ©elübbeS feit 1465, — bie Slpoftel»

tage, Sreujauffinbung unb Sreujerböbung, bie gefte ber bï. SJtarfuS,
SobanneS beS ©äuferS, Ulridj, SJtagbalena, Saurenj, SetagiuS,
§elir unb Stegula, SJtorij, SJtidjael, ©all, SJtartin, Dtìjmar, Satija»

rina, Sonrab, StiïolauS, Unfdjulbigen Sinber unb Sptoefter. Em

feierlidjften rourbe baS geft ber Satrone SetruS unb SauIuS be»

gangen,a) befonberS feit Sifdjof ^einrieb 1376 auf Sitten Slbt SJtar»

quarb'S aud) baS ©ebädjtnifj ber Sirdjroeibe auf biefen ©ag »er»

legt batte, ©a fanben fidj pftidjtgemäfj bie losgetrennten ©lieber
jufammen mit ben eigenen Sfurrfinbern in ber alten SJcutterïirdje

ein; ba rourbe ber SJtenge aus bem pergamentenen Sabrjeitenrobel
bie Segenbe oon Sauet Slbetridj unb feiner SJtutter Steginlinbe oon

berSanjel oerlefen unb jumSdjtuffe berSlblaf? oerfünbet: „Sieben

„Sinber, nun foHt ibr roiffen, ba% ber oorgenannt ©arbinal ©beo»

„betoin, ber bieS ©otteSbauS roeidjet, ber b<rt geben 700 tag Stblafj

„töbtlidjer Süubett unb fieben Sabr täglidjer unb oon breijebn

„Sifdjöfen oon jegtidjem 40 ©age töbtlidjer Sütibeu unb ein Sabr
„täglidjer allen benen SJtenfdjen, .fo ber ïommen, ju biefem

„©ottSbuS mit Slnbadjt, mit Steuen ibrer Sünben, umb ©nab unb

J) Sm Urb. ». 1415 roirb unter ben Slnftößern eine« ©ute« auf Ufnau

,,be« ©igerften SBeib" genannt; ba« Dbfer auf ©t. Slbetridj'« Stltar mit 3tu8«

nafjme „roaS Sidjt ift unb ju ?idjt gehört" rourbe bem ©igrift burdj ©brudj
». 25. SDiat 1394 gefidjert, Reg. 530. ®ie übrigen Sejüge erretten au« Urf.
». 28. 3uni, 1369, Reg. 417 u. ». 25. 3uli 1526, im Slrdj. ®inf. (GA. W. 33.)

2) ©djubiger 1. c. @. 278 Stnrn.
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Nicht minder genau bestimmt ist der Bestand der Si grist en-
Pfrund. Es gehörten dahin: Matte und Weid auf der Insel,
das Opfer auf St. Adelrich's Altar; von jedem Haus, so in die

Ufnau zur Kirchen gehört, ein „Behmst", von den Leuten in
Hombrechtikon, die Acker bauen, eine Garbe und „wer nit bauet, soll
geben zwei Pfenninge", endlich von der Kirche selbst ein Mütt
Kernen. ')

Ueber die Feier des Gottesdienstes in der Kirche Ufnau,
über Verwaltung des geistlichen Amtes von Seite der Leutpriester
geben die alten Schriften äußerst spärlichen Aufschluß; einige

dürftige Nachrichten lassen sich dem Jahrzeitbuch entnehmen.
Gebotene Feiertage, neben den Festen des Herrn, waren die meisten

Marienfeste mit Ausnahme von Mariä Empfängniß; — Mariä
Heimsuchung wurde es infolge Gelübdes seit 1465, — die Aposteltage,

Kreuzauffindung und Kreuzerhöhung, die Feste der hl. Markus,
Johannes des Täufers, Ulrich, Magdalena, Laurenz, Pelagius,
Felix und Regula, Moriz, Michael, Gall, Martin, Othmar, Katharina,

Konrad, Nikolaus, Unschuldigen Kinder und Sylvester. Am
feierlichsten wurde das Fest der Patrone Petrus und Paulus
begangen, 2) besonders seit Bischof Heinrich 1376 auf Bitten Abt Mar-
quard's auch das Gedächtniß der Kirchweihe auf dieseu Tag verlegt

hatte. Da fanden sich pflichtgemäß die losgetrennten Glieder
zusammen mit den eigenen Pfarrkindern in der alten Mutterkirche
ein; da wurde der Menge aus dem pergamentenen Jahrzeitenrodel
die Legende von Sanct Adelrich und seiner Mutter Reginlinde von
der Kanzel verlesen und zum Schlüsse der Ablaß verkündet: „Lieben
„Kinder, nun sollt ihr wissen, daß der vorgenannt Cardinal
Theodewin, der dies Gotteshaus weichet, her hat geben 700 tag Ablaß
„tödtlicher Sünden und sieben Jahr täglicher und von dreizehn

„Bischöfen von jeglichem 40 Tage tödtlicher Sünden und ein Jahr
„täglicher allen denen Menfchen, so her kommen, zu diesem

„Gottshus mit Andacht, mit Reuen ihrer Sünden, umb Gnad und

Im Urb. v. 1415 wird unter den Anstößen: eines Gute« auf Ufnau

„des Sigersten Weid" genannt; das Opfer auf St. Adelrich's Altar mit Aus»

nähme „was Licht ist und zu Licht gehört" wurde dem Sigrift durch Spruch
v. 25. Mai 1394 gesichert, Ksg. 530. Die übrigen Beziige erhellen aus Urk.

v. 23. Juni, 1369, Usg. 417 u. v. 25. Juli 1526, im Arch, Eins. (S^. >V. 33.)
2) Schubiger 1. «. S. 278 Anm.
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„Slblafj. Unb als bid ein SJtenfdj bieberfommt unb urn bie

„Sirdjen gebt, betenb ben lieben Seelen, bereit ©ebein unb Seidj»

„nam bier raffen unb rubeu unb allen ©laubigen Seelen unb bann

„bamit in bie Sirdjen gebt fo empfabet er attroeg 20 ©age
„Stbtafj. Sieben Sinb, biefe grojje ©nab unb Slbtafj fenb uns peute

„unfer igerr allen an ber Statt, ba roir fin aller nott)bürftigeft
„fin. Stuten."

©afj übrigens bie Sirdje an fefttidjen SEagen bei ber gotteS»

bienftfidjen geier audj einigen ©tanj entfalten fonnte, beroeift ein

Serjeidjnifj ber S^ramente unb 3ierben aus bem S<d>re 1444.l)
©S roerben aufgejäbtt: „brei Setdj, jroen übergüttt uub ein filberin;
„bie taffei uff bem altar; ein monftratttj; jroen früfc, eins gulbin, baS

„anber filberin ; item bübfdje jierb auf bem gron»attar ; brei roeptj SJtefj»

„adjeren, ber ein ift fpbin unb foftlidj; jroen rott SJtetjadjer, ift einer

„gutbin unb fpbin; jroen fàjroarfc SJtefjadjer, iff einer rudjfamett,
„ber anber arraS; ein grünen fibin SJtefjadjer; ein gut ïoftlidj ïor»

„ïappen; Stem jroei SJÌetjbiidjer uff bem aitar; ein SJtetjbüdjtin

„froarfc; ein att SJiefjbudj, ift oon ©infteblen ïommen; ein nüro

„Sabrjitbud) unb ein altS; ein Dbfequial, ba man mit töüfft uub

„bas roidjroaffer fegnet; ein rott) Srebig=Süd)lein; oier Sfalter; ein

„©rabual, fo matt meff fingt, bas oerftanb bie pfaffen ; Stern in
„fant martiS cappett ift ein gütt mefjadjer mit finer jierb, banb biberb

„lütt: min perr oon SBpfjenbürg onb id) bar gefdjaffet, ift fpbin
„unb filberin." Slm Sdjtuffe ermabnt ber Serfaffer — roabr»

fdjeintidj Sfarrer Steinbarb Stabler — feine Untergebenen: „unb
„alle jierb in euer ïildjen, bie follet ibr befferu jäbrlidj als möglidj
„iff." ©ie SJtabnung blieb nidjt unbeadjtet; faft bei jebem %a$x*

jeitftift iff bie Sirdje mitbebadjt, geroöbnlict) unter bem SlttSbrud

„jum Siebt ber Sirdje" ,,ad lumen ecclesise". fèie unb ba ift ber

3med ber Sdjanfuttg näber angegeben. Seter oon Stambadj, einer
ber ebelften Sürger »on StapperSropI, gibt um 1300 einen SJtütt

Siüffe, bamit an allen Sorabenben unb geften ber Slpoffel, foroie

an ben Samstagen ein Sidjt in ber SJtartinSfapette brenne; in bie

nämlidje Sapette »ergabt ein anberer Sürger oon StapperSropI
eine Slltartafel; ein eroigeS Sidjt im SeurijauS ftiftet Stubolf Sper»

oogel oon fèurben ; geinridj ©ütter beftimmt einen SJtütt Sernen ju

») Sßobet unter Reg. n°. 801.
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„Ablaß. Und als dick ein Mensch hieherkommt und um die

„Kirchen geht, betend den lieben Seelen, deren Gebein und Leich-

„nam hier rasten und ruhen und allen Gläubigen Seelen und dann

„damit in die Kirchen geht so empfahet er allweg 20 Tage
„Ablaß. Lieben Kind, diese große Gnad und Ablaß send uns heute

„unser Herr allen an der Statt, da wir sin aller nothdürftigest
„sin. Amen."

Daß übrigens die Kirche an festlichen Tagen bei der
gottesdienstlichen Feier auch einigen Glanz entfalten konnte, beweift ein

Verzeichniß der Varamente und Zierden aus dem Jahre 1444. ')
Es werden aufgezählt: „drei Kelch, zwen übergüllt und ein silberin;
„die taffel uff dem altar; ein monstrantz; zwey krütz, eins guldin, das

„ander silberin ; item hübsche zierd auf dem Fron-altar ; drei weyß Meß-
„acheren, der ein ist sudin und kostlich; zwen rott Meßacher, ist einer

„guldin und sydin; zwen schwartz Meßacher, ist einer ruchsamett,

„der ander arras; ein grünen sidin Meßacher; ein gut kostlich kor-

„kappen; Item zwei Meßbücher uff dem altar; ein Meßbüchlin
„swartz; ein alt Meßbuch, ist von Einsiedlen kommen; ein nüw
„Jahrzitbuch und ein alts; ein. Obsequial, da man mit töüfft und

„das michwasser segnet; ein roth Predig-Büchlein; vier Psalter; ein

„Gradual, so man mess singt, das verstand die Pfaffen; Item in
„fant martis cappell ist ein gütt meßacher mit siner zierd, Hand biderb

„lütt: min Herr von Wyßenbürg vnd ich dar gefchaffet, ist sydin
„und silberin." Am Schlüsse ermahnt der Verfasser —
wahrscheinlich Pfarrer Reinhard Stahler — seine Untergebenen: „und
„alle zierd in euer kilchen, die sollet ihr bessern jährlich als möglich

„ist." Die Mahnung blieb nicht unbeachtet; fast bei jedem
Jahrzeitstift ist die Kirche mitbedacht, gewöhnlich unter dem Ausdruck

„zum Licht der Kirche" ,,aà lumen eeOls8ÌW". Hie und da ist der

Zweck der Schankung näher angegeben. Peter von Rambach, einer
der edelsten Bürger von Rappersmyl, gibt um 1300 einen Mütt
Nüsse, damit an allen Vorabenden und Festen der Apostel, sowie

an den Samstagen ein Licht in der Martinskapelle brenne; in die

nämliche Kapelle vergabt ein anderer Bürger von Rappersmyl
eine Altartafel; ein ewiges Licht im Beinhaus stiftet Rudolf Sper-
vogel von Hürden; Heinrich Güller bestimmt einen Mütt Kernen zu

') Rodel unter Usg. u». 80l,
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&oftien ; ju einem „SJtefjadjer" gibt SJtargaretba Drabitt oon Uerifon
einen Stod; &anS SBpbterS fel. fèauSfrau fdjenft eine „3roedjeten"
u. f. ro. ©ie Summe ber Stiftungen an bie Sirdje betrug um 1500 :

3 SJtütt 2'/3 Siertel Semen, 61/* Sfb. SöadjS, 2 SJtütt 2 Siertel
Stüffe, 24 Sfb- Stnfen unb an ©elb ca. 60 gr. Sludj bie Slrmen

roaren bei biefen Stiftungen bebadjt. ©ie „Spenbe" »erfügte über
5 SJtütt 1 Stt. Semen unb 5 Sdjitting ©etbes. hieraus rourben

Srobe gebadett unb nadj bem SeetengotteSbienft att ber Sirdjen»
tpüre ben anroefettben ©ürftigen auSgedjeitt; eine ©eberitt jäbtt
aud) ben Seutpriefter unter bie Slrmen; er fott au rijrer SabrJeit
oier Srobe befommen. ©ie Sergabungen bauern bis in bie SJtitte

beS XVI. SabrbunbertS bineiu, roerben aber immer fpärlicper, roeil
bie bei ©rridjtung ber Sfarrei greienbad) ber Sirdje Ufnau nodj
»erbliebenen Untertbaueu fidj immer mebr »on berfelben entfrem»
ben. ©er letzte bebeutenbe SBobttbäter, Slmmantt ©erolb Speroogel,
ber autjer einer reidj auSgeftatteteu Sabrjeit, ein eroigeS Sidjt oor
bem bettigeu Sacramente auf ber Ufnau ftiftete, baute audj bie

Sapette in <gurben 1497. Sie rourbe getoeibt ju ©bren ber

beiligeu ©reifaltigfeit, Uitfer Sieben grauen, ber bt. Stpoftel SetruS
unb SautuS. ©er Sirdjberr ber Ufnau fottte jebe SBodje eine

SJteffe bort tefen, roofür 10 Sfb- ©elbeS eroiger ©ült auSgefetjt

war. Offenbar fing audj ben Seuten oon fèurbett an, ber SBeg

nadj ber Ufnau unbequem ju werben, »ietteidjt weit ber Steg,
weldjer fonft »om Stofsborn nadj ber Snfel führte, bamats fdjon
in Slbgaug tant. x)

gaft gänjlidj losgelöst »ou ber Sirdje auf ber Ufnau befanben

fidj ©nbe beS XV. SabrbunbertS bie Sewobner oon igombredjti»
fon. Serettâ im Sabre 1369 batten fie jiemlid) eigenmädjtig
einen ©eifttidjeii an ibrer Sapette angeftettt. ©agegen erbob ftd)
ber Sfarrer SobanneS Sdjwarj, unb ber 3«>ift ïam oor ben Slbt

oon ©infiebeln. SJÎit Urïunbe oon St. Seter unb Sauts Slbenb

entfdjieb Stbt SJîarquarb: ©ie Seute oon fèombredjtiïon bürfen einen

Sriefter, ber ibnen finge uub marte, fudjeit unb geroinnen, roo fie

*) Seim fteinen ©eeftanb, Sorfrüljting 1882 entbecfte ber Serfaffer eine

mefjrere bunbert gujj lange ®o»öetreifje tjart aneütanber fteljenber Sfäljle auf
©eeSgrunb in ber étidjtung ». Ufnau gen Würben. Safjrjeitbudj ber Ufnau
s. XV. 2>a« Urb. ssec. XV. X6. 1 got. 26 rebet au«brücflidj »on bem

„firdjroeg in bie öffnoro" bei einem gadje bei Würben »orbei.

118

Hostien; zu einem „Meßacher" gibt Margaretha Orabin von Uerikon
einen Rock; Hans Wndlers sel. Hausfrau schenkt eine „Zmechelen"
u. f. w. Die Summe der Stiftungen au die Kirche betrug um 1500 :

3 Mütt 2'/s Viertel Kernen, 6'/. Pfd. Wachs, S Mütt 3 Viertel
Nüsse, 24 Pfd. Anken und an Geld ca. 60 Fr. Auch die Armen
waren bei diesen Stiftungen bedacht. Die „Spende" verfügte über
5 Mütt 1 Vtl. Kernen und 5 Schilling Geldes. Hieraus wurden
Brode gebacken und nach dem Seelengottesdienst an der Kirchenthüre

den anwesenden Dürftigen ausgetheilt; eine Geberin zählt
auch den. Leutpriester unter die Armen; er soll an ihrer Jahrzeit
vier Brode bekommen. Die Vergabungen dauern bis in die Mitte
des XVI. Jahrhunderts hinein, werden aber immer spärlicher, weil
die bei Errichtung der Pfarrei Freienbach der Kirche Ufnau noch

verbliebenen Unterthanen sich immer mehr von derselben entfremden.

Der letzte bedeutende Wohlthäter, Ammann Gerold Spervogel,
der außer einer reich ausgestatteten Jahrzeit, ein ewiges Licht vor
dem heiligen Sacramente auf der Ufnau stiftete, baute auch die

Kapelle in Hürden 1497. Sie wurde geweiht zu Ehren der

heiligen Dreifaltigkeit, Unser Lieben Frauen, der hl. Apostel Petrus
und Paulus. Der Kirchherr der Ufnau sollte jede Woche eine

Messe dort lesen, wofür 10 Pfd. Geldes ewiger Gült ausgesetzt

war. Offeilbar sing auch den Leuten von Hürden an, der Weg
nach der Ufuau unbequem zu werden, vielleicht weil der Steg,
welcher sonst vom Roßhorn nach der Insel führte, damals schon

in Abgang kam. ')
Fast gänzlich losgelöst von der Kirche auf der Ufnau befanden

sich Ende des XV. Jahrhunderts die Bewohner von Hombrechtikon.

Bereits im Jahre 1369 hatten sie ziemlich eigenmächtig
einen Geistlichen an ihrer Kapelle angestellt. Dagegen erhob sich

der Pfarrer Johannes Schwarz, und der Zwist kam vor den Abt
von Einsiedeln. Mit Urkunde von St. Peter und Pauls Abend

entschied Abt Marquard: Die Leute von Hombrechtikon dürfen einen

Priester, der ihnen singe und warte, suchen und gewinnen, wo sie

Beim kleinen Seestand, Vorfrühling 1833 entdeckte der Verfasser eine

mehrere hundert Fuß lange Doppelreihe hart aneinander stehender Pfähle auf
Seesgrund in der Richtung v. Ufnau gen Hürden. Jahrzeitbuch der Ufnau
s. XV. Das Urb. sse«. XV. X6. 1 Fol. 26 redet ausdrücklich von dem

„kirchweg in die vffnow" bei einem Fache bei Hürden vorbei.
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mögen, ©en fotten fie für ben Stbt bringen, ob er ibm gefalle;

gefällt er, fo mögen fie ibu beljalten mit eines SeutpriefterS auf
ber Ufnau ©unft unb SBitten. iginroteber finb biefelbett Seute oon

<gombred)tiïon gebalten, einem Seutpriefter auf ber Ufnau jäbrlid)
ju entrichten : einen SJtütt Semen für ibr Dpfer unb auf Sidjtmefj
an bie Serjen jebe geuerftatt einen Sfennig. „Sludj fotten fie

„jäbrlidjen ju ber Sirdjroeibung ju Ufnau uub ju St. Seter unb

„SauluS»©ag ju Sirdjen fabren gen Ufnau, ju einer 3eugnitj, bau

„fie Untertbaueu feien gen Ufnau unb bafj bie Stedjtung berfelben

„Sirdjen nit oerfdjeitte." SBäre aber, bafj fie einen Srtefter uid)t
finbeit, bann fo lauge bieS roäbret, bleiben bie oon £ombred)tiïou
bem Sfarrer auf Ufnau »erpftidjtet mie aubere feine Unterdjanen.x)
©ie für fèombredjtiïoit günftigen Seftimmuugen mögen audj ben

SBeiter Uerifou ju äljntidjen Seftrebungeit unb oorerft jum Sau
eines eigenen ©otteSbaufeS oeranlafjt baben. SBenigfteitS oerfefct

bie Sage in biefe 3ed bie ©rridjtung ber bortigen ätteften Sapette.
©ie jeigt auf ber Sübfeite beS SdjiffeS brei ïteine Stuubbogeu=

fenfter unb eine goujtfdje ©ingangStbüre, in bem ein balbeS SedjSed
bitbeuben ©bor aber jroei größere Spitibogenfenfter. ©ie auf ber

aitgrenjenben SBiefe ausgegrabenen ïobtengebeine beroeifen ba§

einftige ©afeiu aud) eines SegräbuifjptatieS.2) ©er Sprud) beS

SlbteS SJtarquarb tnadjte roobl einftroeiteu griebe, aber bereits nadj

30 3abren entftanbeu neue Sdjroierigfeiten. ©iesmat fdjeint bie

Sdjulb mebr am Seutpriefter, Gerrit "geinrid) Cßftfter, gelegen ju
Ijaben. SBenigfteitS bradjteu bie oon "gombredjtdou »or Slbt Subroig

ibr S«brjeitbudj, barin obiger Sergleid) eingetragen roar, uub be»

rubigten fid) bamit, bat) ber Stbt ben Sprud) einfadj betätigte
unb fie bei bemfetben ju fdjüfeeu unb ju batten »erfpradj, 28. ©e»

jember 1399. 3) ©odj nadj »ier Sabren erfdjienen bie gteidjeu

Sarteien fdjon roieber ftagenb cor bem Stbt ju ©infiebeln. fèom»

bredjtifon befa| bamals feinen Sriefter. Sfarrer geinridj Sfifter
meinte nun, bie ©laubigen fottteu nadj ber Snfel jur Sirdje fommen,
unb bier ibre Dpfer unb Sabrjeitjinfe abgeben, ©ie Sfarrfiuber
bagegen erflärtett : fie feien ganj bereit bem Seutpriefter ibre Dpfer

») Urf. d. d. 28. Sunt 1369. Reg. 417.
2) Küfdjeler, bie ©ottesfjäufer ber ©djroeis, 3ürtdj 1873. 3. §ft. 2

«bttjg., @. 427.

s) Urfunbe in ber Sirdjeutabe §ombredjtifou.
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mögen. Den sollen sie für den Abt bringen, ob er ihm gefalle;

gefällt er, so mögen sie ihn behalten mit eines Leutpriesters auf
der Ufnau Gunst und Willen. Hinwieder sind dieselben Leute von
Hombrechtikon gehalten, einem Leutpriester auf der Ufnau jährlich
zu entrichten: einen Mütt Kernen für ihr Opfer und auf Lichtmeß

an die Kerzen jede Feuerstatt einen Pfennig. „Auch sollen sie

„jährlichen zu der Kirchweihung zu Ufnau und zu St. Peter und

„Paulus-Tag zu Kirchen fahren gen Ufnau, zu einer Zeugniß, daß

„sie Unterthanen seien gen Ufnau und daß die Rechtung derselben

„Kirchen nit «erscheine." Wäre aber, daß sie einen Priester nicht

finden, dann so lange dies währet, bleiben die von Hombrechtikon
dem Pfarrer auf Ufnau verpflichtet wie andere seine Unterthanen. ')
Die für Hombrechtikon günstigen Bestimmungen mögen auch den

Weiler Uerikon zu ähnlichen Bestrebungen und vorerst zum Bau
eines eigenen Gotteshauses veranlaßt haben. Wenigstens versetzt

die Sage in diese Zeit die Errichtung der dortigen ältesten Kapelle,
Sie zeigt auf der Südseite des Schiffes drei kleine Rundbogenfenster

und eine gothische Eingangsthüre, in den« ein halbes Sechseck

bildenden Chor aber zwei größere Spitzbogenfenster. Die auf der

angrenzenden Wiese ausgegrabenen Todtengebeine beweisen das

einstige Dasein auch eines Begräbnißplatzes. Der Spruch des

Abtes Marquard machte wohl einstweilen Friede, aber bereits nach

30 Jahren entstanden neue Schwierigkeiten. Diesmal scheint die

Schuld mehr am Leutpriester, Herrn Heinrich Pfister, gelegen zu

haben. Wenigstens brachten die von Hombrechtikon vor Abt Ludwig
ihr Jahrzeitbuch, darin obiger Vergleich eingetragen war, uud

beruhigten sich damit, daß der Abt den Spruch einfach bestätigte
und sie bei demselben zu schütze» und zu halten versprach, 28.
Dezember 1399. °) Doch nach vier Jahren erschienen die gleichen

Parteien schon wieder klagend vor dem Abt zu Einsiedeln.
Hombrechtikon besaß damals keinen Priester. Pfarrer Heinrich Pfister
meinte nun, die Gläubigen sollten nach der Insel zur Kirche kommen,

und hier ihre Opfer uud Jahrzeitzinse abgeben. Die Pfarrkinder
dagegen erklärten: sie seien ganz bereit dem Leutpriester ihre Opfer

1) Urk. à. à. 28. Juni 1369. UsK. 417.
2) Nüscheler, die Gotteshäuser der Schweiz, Zürich 1373. 3. Hft. 2

Abthg., S. 427.
Urkunde in der Kirchenlade Hombrechtikon.
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ju eiitrtdjten, aud) bie 3iufe laut S<d)rjeitbud) ju jafjlen, nur
roottten fie foldjeS in fèombredjtdou tì)un; ber Sfarrer möge alle
adjt ©age ju ibnen fommeu „inen ba mefj ban uub fotte odj er
„inen ir Sabrjitbud) tefen, man fie baS felber nit tefen ïunbiut."
Slbt £ugo entfdjieb: ©er Seutpriefter fotte ju 3eiteu, roann &otn=
breebtifon eines SriefterS entbebre, bort erfdjeiuen, feines Slmtes
bort roalten unb feine ©efätte bort einjieben.x) 1488 fteuerte
Seutpriefter Subroig oon $ombred)tifon an ben Sau ber ©rofj»
münftertbürme in 3ürid) 3 U ; 1492 ben 26. Stuguft trennte
Slteranber VI. 5 §öfe oon ber Sfarrei ©ürnten unb roieS fie
&ombredjtifon ju, 1495 erlpett èombredjtifon ein neues Sabr»
jeitbudj.2) SBenn im Slnfange beS XVI. ^abrb. nodj eine Ser»
binbung jroifdjen £ombredjtiïott unD u\nau beftanb, mar eS eine
febr tofe; ein ©rennungsinftrument finbet fidj nid)t »or.

Son ben Seutpriefter u ber Ufnau feit 1308 finb folgeube
beïannt: SobanneS, Sîeïtor ber Sirdje in Ufnau ift antoefeub bei

©rünbung ber SobanneS »Sfrünbe im Sreujgange ju ©infiebeln
burd) ben ©belfnedjt Sltbert »on Uerifon ju Sfäfftfon, 29. ©e»

jember 1315.3)
1323 ift in 3itridj 3euge: „§art. Sitdjtjerrn je Uffenoroe." *)
SBaltber, Seutpriefter, erfdjeint als $eua,e in einer Urïunbe

für baS grauenftofter gabr ben 22. SJtai 1324.6)
Säugere 3ed waltete als Sfarrer SobanneS Sdjwarj oou

Saar, ©r fdjlofj ben erften Sergteidj mit ben Seuten oon igom»
breebtifon 1369 unb würbe 1375 »om bifdjöftidjen ©ommiffar in
einer Streitfrage betreffenb ben Unterbaft ber Sapetten SBiten

unb Sfäfftfon mit Sernebmung ber 3^ugen beauftragt, ©r ift
Stifter beS St. Slbetridj'S» Stilar, unb obfdjon er als Sfarrer oou

greieubadj ftarb, lief? er bodj audj in ber Ufnau eine ^abrgeit
fjaltett.6)

») Urf. d. d. 19. äflärj 1403. Sabe Çombredjtifon.
») SRüfdjeter 1. c. ©. 416-417. Um 1517 bejafjtte einf. bem „Sfarrer"

». §ombredjtifon at« ©eljalt 14 9J». fernen, 1 SKlt. §aber, 4 ©mer Söetn.

(Strdj. ©djrotjä.)
8) Reg. n°. 196.

*) Urf. ». 1323. 2>onner«tag n. äBatburg i. 3üridj. (2lntiq. ©efettfdj. in
Süridj.)

6) Reg- n°. 233.

6) Urf. Reg. n°. 417, 436. Safjrjeitbudj ad 21. lug.
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zu entrichten, auch die Ziuse laut Jahrzeitbuch zu zahlen, nur
wollten sie solches in Hombrechtikon thun; der Pfarrer möge alle
acht Tage zu ihnen kommen „inen da meß han und folte och er
„inen ir Jahrzitbuch lesen, man sie das selber nit lesen kundint."
Abt Hugo entschied: Der Leutpriester solle zu Zeiten, wann
Hombrechtikon eines Priesters entbehre, dort erscheinen, seines Amtes
dort walten und seine Gefälle dort einziehen.') 1488 steuerte
Leutpriester Ludwig von Hombrechtikon an den Bau der Groß-
münfterthürme in Zürich 3 M; 1492 den 26. August trennte
Alexander VI. ö Höfe von der Pfarrei Dürnten und wies sie

Hombrechtikon zu, 1495 erhielt Hombrechtikon ein neues
Jahrzeitbuch. 2) Wenn im Anfange des XVI. Jahrh, noch eine
Verbindung zwischen Hombrechtikon und Ufnau bestand, war es eine

sehr lose; ein Trennungsinstrument findet sich nicht vor.
Von den Leutpriestern der Ufnau seit 1308 sind folgende

bekannt: Johannes, Rektor der Kirche in Ufnan ist anwesend bei

Gründung der Johannes-Pfründe im Krenzgange zu Einsiedeln
durch den Edelknecht Albert von Uerikon zu Pfäffikon, 29.
Dezember 1315/)

1323 ist in Zürich Zeuge: „Hart. Kilchherrn ze Uffenowe." *)
Walther, Leutpriester, erscheint als Zeuge in einer Urkunde

für das Frauenkloster Fahr den 22. Mai 1324. °)

Längere Zeit waltete als Pfarrer Johannes Schwarz von
Baar. Er schloß den ersten Vergleich mit den Leuten von
Hombrechtikon 1369 und wurde 1375 vom bischöflichen Commissar in
einer Streitfrage betreffend den Unterhalt der Kapellen Wilen
und Pfäffikon mit Vernehmung der Zeugen beauftragt. Er ist

Stifter des St. Adelrich's-Altar, und obschon er als Pfarrer von

Freienbach starb, lieh er doch auch in der Ufnau eine Jahrzeit
halten. °)

') Urk. à. à. 19. März 1403. Lade Hombrechtikon.

') Nüscheler l. v. S. 416-417. Um 15l7 bezahlte Eins, dem „Pfarrer"
v. Hombrechtikon als Gehalt 14 Mt. Kernen, 1 Mit. Haber, 4 Eimer Wein.

(Arch. Schmyz.)

») Ks?, n«. 196.

<) Urk. v. 1323. Donnerstag n. Walburg i. Zürich. (Antiq. Gesellsch. in
Zürich.)

°) Keg- u». 233.

°) Urk. Usss. r.°. 417, 436, Jahrzeitbnch aä 21. Aug.
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Sbnt folgte Sonrab Sere, toeldjer 1394 mit feinen Uttterge»
benen „Stöfje unb SJtitibellung" batte wegen beS DpferS auf
St. Slbelricp'S Slttar.x)

1399-1403 crfcbeint ^einrieb Sftfter als Sfarrer ber Ufnau
im Streite mit ben Sircpgenoffeit oon <gombred)tifon.2)

Son 1415 bis 1446 ootte breifeig Sabre waltete beS SlmteS

eines Sirdjberreu Steinbarb Stabler oon igorm. 1415 oerfajjtc er bas

Urbar feiner Sfrünbe, unb nodj 1441 wirft er mit bei einer Ueber»

einfunft jwifdjen ben Sirdjgenoffen »on SBaugen unb ibrem Satroit,
bem Slofter Stüti. ©r roar jebeufalls ein bebeutenber SJtann, auf
ben Slbt Surïarb unbegrenjteS Sertrauen fe|te. SltS biefer 1428
bie Slofterämter unter feine ©onoentualen oertbeilte, gefdjab eS

nadj „©rfanntnirj unb Sfjrebung igr. Steinbartes, Sfarrer« in ber

„Ufnaro"; Stabler empfing für ben Slbt 1430 bie Stegalien »on
Saifer SigiSmunb, er reiste als ©infiebelnS Sadjroatter 1433 ju
Sapft ©ugen IV. unb jum ©oncit »on Safel; er ftanb bem Slbte bei

feinem Streite mit Sdjropj, bie Sdjirmoogtei betreffenb, als treuer
Statbgeber jur Seite. Stud) feine SJtitbrüber im SBettfteruS jeidjne»
ten rijn aus, inbem fie tfjn jum ©ecan beS SanbfapttelS 3tfrtd)
roäbtten, roeldjeS bamats oon ben Duetten ber Sinti) bis ju ibrer
SJtüttbung in bie Stare 43 Sfarreien in fid) begriff, ©r ftarb
roabrfdjeintid) 1446, jebenfatts »or 25. Sau. 1447, benn att biefem

©age oerfidjert SticolauS 5ßfifter, Seutpriefter ju SJtäneborf, 1 SJtütt

Sernen iäbrlicben 3inS auf ©ütern bafelbft, bamit barauS auf ber

Ufnau jum Slnbeufen StablerS eine eroige Sabrjeit mit 2 betligeu
SJteffen gebatten roerbe.8)

Sein 3lad)fotger, SobanneS SBibler oon StapperSwpl, erpätt
1453 Sept. 3. oon fèanS ^ottnauer, SBeibel im Slmt ©rüningen,
jwei igöfe in Dberfcpirmenfee ju iganben ber Sirdje Ufnau; er
nimmt 1460 mit feinen Sfarrïinbem bas geft SJtariä &eimfud)ung
als geiertag an ; im Stobel ber 1479 ju ©bren ber atterbeitigfteit
©reifattigïeit unb ber feligften Sungfrau gegrünbeten Sruber»

fepaft ftebt fein Stame unter ben »erftorbenen SJUtgtiebertt. Sn

') Urf. Reg. n°. 530.

») cf. oben Stnm. 3. @. 119. u. 1. @. 120.
8) Urf. Reg. 705, 726, 740, 749, 753, 810. Sgl. „ÜHetter, bie ©efdjidjte

be« Sanbcaöitel« 3üridj." ©fdjtsf. XXXIV. ©. 31 f.
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Ihm folgte Konrad Sere, welcher 1394 mit seinen Untergebenen

„Stöße und Mißhellung" hatte wegen des Opfers auf
St. Adelrich's Altar. ')

1399-1403 erscheint Heinrich Pfister als Pfarrer der Ufnau
im Streite mit den Kirchgenossen von Hombrechtikon.

Von 1415 bis 1446 volle dreißig Jahre waltete des Amtes
eines Kirchherren Reinhard Stahler von Horm. 1415 verfaßte er das

Urbar seiner Pfründe, und noch 1441 wirkt er mit bei einer
Uebereinkunft zwischen den Kirchgenossen von Wangen und ihrem Patron,
dem Kloster Rüti. Er war jedenfalls ein bedeutender Mann, auf
den Abt Burkard unbegrenztes Vertrauen fetzte. Als dieser 1428
die Klosterämter unter seine Conventualen vertheilte, geschah es

nach „Erkanntniß und Vßredung Hr. Reinhartes, Pfarrers in der

„Ufnaw"; Stahler empfing für den Abt 1430 die Regalien von
Kaiser Sigismund, er reiste als Einsiedelns Sachwalter 1433 zu
Papst Eugen IV. und zum Concil von Basel; er stand dem Abte bei

feinem Streite mit Schmuz, die Schirmvogtei betreffend, als treuer
Rathgeber zur Seite. Auch seine Mitbrüder im Weltklerus zeichneten

ihn aus, indem sie ihn zum Decan des Landkapitels Zürich
wählten, welches damals von den Quellen der Linth bis zu ihrer
Mündung in die Aare 43 Pfarreien in sich begriff. Er starb

wahrscheinlich 1446, jedenfalls vor 25. Jan. 1447, denn an diesem

Tage versichert Nicolaus Pfister, Leutpriester zu Mänedorf, 1 Mütt
Kernen jährlichen Zins auf Gütern daselbst, damit daraus auf der

Ufnau zum Andenken Stahlers eine ewige Jahrzeit mit 2 heiligen
Messen gehalten werde/)

Sein Nachfolger, Johannes Widler von Rappersmyl, erhält
1453 Sept. 3. von Hans Tottnauer, Weibel im Amt Grüuingen,
zwei Höfe in Oberschirmensee zu Handen der Kirche Ufnau; er
nimmt 1460 mit seinen Pfarrkindern das Fest Mariä Heimsuchung
als Feiertag an; im Rodel der 1479 zu Ehren der allerheiligsten

Dreifaltigkeit und der seligsten Jungfrau gegründeten Bruderschaft

steht sein Name unter den verstorbenen Mitgliedern. Jn

') Urk. Usg. n«. S3«.

») cf. oben Anm. 3. S. 119. u. 1. S. 12«.
») Urk. Ksg. 70S, 726, 74«, 749, 7S3, 81«. Vgl. „Meyer, die Geschichte

de« Landcapitels Zürich." GschtSf. XXXIV. S. 31 f.
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berfetbeu Sifte finb nadj itjm igeturid) 3idenfcbwiler, JgatiS ©ö|,
fèanS ©runauer als „Sütpriefter in biefem ©ofetjuS" aufgefütjrt.
Spätere Stamen fallen bereits in bie Seriobe ber Steformation. ')

e. Pfarrei greienbaa).

©ie erfte ©ocbterfirdje ber Ufnau war greieubadj, als ei»

gene Sfarrei erridjtet burdj bie oben befprodjene ©remtttugSur»
fuitbe oon 1308. ©er Slbt oou ©inftebetn batte bie SatronatS»

redjte. ©ie ©infünfte beS SeutpriefterS waren : bie ©rträgniffe ber

SBibumSgüter, gebuten in Sfäfftfon, auf Sugaten unb Sdjwenbi,3)
bie freiwilligen Dpfer ber ©laubigen, bie 3infe oon ben Sabr'
getten, weldje teuere um 1500 betrugen: 31 SJtütt Sernen, 62 S
Stufen, V» Stüd Sieger, 2 &übner, 3 sgroDe unD an ®eiD ^ %

14 fi. 4 pi- — ca 260 gr. — 3nbem war ein Sfrünbner ju»

gteidj ©orfmanu, b. b- ©beilbaber an ber Stttmenbe ber ©orfleute
greienbadj in igolj unb gelb.3) ©ie gefdjidjtttdjen Stadjridjten
über biefe Sfarrei fnüpfen fidj am beftett an bie Stamen ber

„Sildjtjerren."
©er erfte beïannte Starrer ju greieubadj, roabrfcbeinlicb ber

erfte überbaupt, biefî & er mann, ©r erfdjeint als 3euge inner»
fdjiebeneu ©ofumenteu aus ben Sabren 1315—1331.4) Unter
feiner Serwaltung warb 1323 bie urfprünglidje Sapette burdj ©r=

Weiterungen beS SdjiffeS unb ©boreS »ergröfjert unb an Sor»

abenb »on SJtariä igtmmelfabrt burd) ben SGBeibbifcbof SobanneS

»on ©onftanj ueuerbiugS geroeipt.B) ©r oergabte gegen ©nbe

Urf. Reg. 860; Satjrjeitb. ad 2. Sufi; Sruberfdjaftarobet im Strdji»

einf. B. BM 2.

*) ©üter be« „»faffen" roerben au«brücftidj fdjon in einem Urbar ». 1331

(Strdj. einf.) unb öfter« in föStern genannt. — ®er 3ebnten in Sfäffifoit,
©djroenbi unb Sugaten rourbe burdj ba« Krennungêinftrument d. d. 1308 ber

neuen Sfrünbe jugeroiefen; ber 3eb,ntbejirf bei greienbadj war befonber« au«=

gemardjet, roie föätere Snftrumente beroeifen 3. S. Sftobel ». 1596 (Strdj. einf.
B. OA 2.)

Db »on biefem ganjen Sejirf bie Semerfung gilt, (Safjrjtb. jum 9. Oct
bafj 3ofj. ©djwarj „fouft einen latjenjeljnben }e frtjenbadj"

») Safjrjeitbudj ». greienbadj saec. XV. u. SRobel ber ipfattpfrünbe
»on 1596.

*) Urf. Reg. n». 194, 201, 219, 228.
5) Sabqeitbudj am Cgube.
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derselben Liste sind nach ihm Heinrich Zickenfchmiler, Hans Götz,

Hans Grünauer als „Lütvriester in diesem Gotzhus" aufgeführt.

Spätere Namen fallen bereits in die Periode der Reformation. ')

o. Pfarrei Freienbach.

Die erste Tochterkirche der Ufnau war Freienbach, als

eigene Pfarrei errichtet durch die oben besprochene Trennungsur-
kunde von 1308. Der Abt von Einsiedeln hatte die Patronatsrechte.

Die Einkünfte des Leutvriesters waren: die Erträgnisse der

Widumsgttter, Zehnten in Pfäfsikon, auf Lugaten und Schwendi/)
die freiwilligen Opfer der Gläubigen, die Zinse von den Jahr-
zeiten, welche letzere um 1500 betrugen: 31 Mütt Kernen, 62 K
Anken, '/s Stück Zieger, 2 Hühner, 3 Brode und an Geld 15 S
14 ß. 4 hl. — 260 Fr. — Zudem war ein Pfründner
zugleich Dorfmann, d. h. Theilhaber an der Allmende der Dorfleute
Freienbach in Holz und Feld/) Die geschichtlichen Nachrichten
über diese Pfarrei knüpfen sich am besten an die Namen der

„Kilchherren."
Der erste bekannte Pfarrer zu Freienbach, wahrscheinlich der

erste überhaupt, hieß Hermann. Er erscheint als Zeuge iu
verschiedenen Dokumenten aus den Jahren 1315 — 1331/) Unter
seiner Verwaltung ward 1323 die ursprüngliche Kapelle durch

Erweiterungen des Schiffes und Chores vergrößert und an
Vorabend von Mariä Himmelfahrt durch den Weihbischof Johannes
von Constanz neuerdings geweiht/) Er vergabte gegen Ende

Urk, Ksg. SSV; Jahrzeitb. sà 2. Juli; Bruderschaftsrodel im Archiv

Eins. S. SKl 2.

Güter des „Pfaffen" werden ausdrücklich schon in einem Urbar v. 1331

(Arch. Eins.) und öfters in spätern genannt. — Der Zehnten in Pfäffikon,
Schwendi und Lugaten wurde durch das Trennungsinstrument à. à. 1308 der

neuen Pfründe zugewiesen; der Zehntbezirk bei Freienbach war besonders aus-
gemarchet, wie spätere Instrumente beweisen z. B. Rodel v. 1596 (Arch. Eins.
S. 0^ 2.)

Ob von diesem ganzen Bezirk die Bemerkung gilt, (Jahrztb. zum 9. Oct
daß Joh. Schwarz „koust einen layenzehnden ze sryenbach"

') Jahrzeitbuch «. Freienbach sss«. XV. u. Rodel der Pfarrpfründe
von l596.

Urk. Ksg. u°. 194, 20l, 219, 223.
b> Jahrzeitbuch am Ende.
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feines SebettS beni Stifte ©infiebeln feine Sudjer. ©ie fteitte £»ier=

über auSgeftettte Urfunbe iff merïwurbig als ©atatog ber Sibilo»
ujef eines mittelalterlicben SaubpfarrerS. @S finb aufgejäbtt:
ein Sreoier entpaltenb bie fanonifdjett ©agjeiten, wie fie bie

SBeltpriefter im Saufe beS SirdjenjabreS beten, Srebigteu auf alle
Sonn» unb gefttage, ein ïôerï über bie Seidjt beS SJtagifter Sau»
luS, SebettSbefdjreibungeit ber bt- SJtartprer, eine Sammlung oon

Sebrfprüdjeu „Södjer" genannt, eine Summa »on ben ©ugenben
unb Saffern, bas Saftoralbuàj beS bt- ©regor beS ©rofjen, ein

©ompenbium ber ©beotogie, beS ©äfarius Sudj oon ben SJSun»

berit, bie SBeltdjronif beS SJtartin SotonuS, eine Sammlung Sor»

lefungen an ber Sarifer Unioerfität, ein Sudj betitelt Slurora,
Slbbanbtungen über bie SBunber ber feligfteu Sungfrau, über bie

Seidjt, über ben ©ob, eine Stumentefe »on Stellen aus ben \)t
Sätertt. ©ie Sdjanfung gefcpab 28. gebr. 1332 im Scploffe Sfäf»
fiïou in ©egenroart beS SlbteS fèermann »ou SfäoerS, beS SrobfteS
SJtarquarb oou gabr, beS SrttberS fèermann oon Sonftetten aus

©infiebeln unb beS SibliotbefarS bafelbft, geinrid) oou Sigerj. 0
©er uäcbfte, wenn nidjt ber unmittelbare Stadjfotger igermannS

iff ©. St up el, ber 1347 Sto». 20. in einer Urfunbe beS Spitals
unb ber Spamtroeib in 3i>ridj oorfommt. ©er nadjftbeïaunte

Sfarrer ift „geinridj oon Sutgeu". ©r gab jroifdjen 1360 bis
1370 ein „SBingärttiu" roetdjeS bie Sirdje oon SllterS ber befafj,
an Sogt geinridj Stapfer, ber bafür auf feinen eigenen SBeinberg
bem Seutpriefter ein Siertel Sernen jäbrtidjen 3infeg fefete-2)

Um baS Sabr 1374 batte ein geroiffer Sobann „Spfdjoff"
bie Sfrüttbe roiberredjttid) an fidj geriffelt, ©er redjtmäfjige

Sirdjberr fèapmon fèapmotris jog it)ii befjroegeu oor bie geift»

lieben ©eridjte. ©ie Sadje fam bis nadj Stom, bas ju ©unften
beS fèaomon entfdjieb. ©onalbuS, Slbt beS SdjottenflofterS »or ber

Stabt ©onftanj, ber Srobft »ott ©mbrad) uub ber Seutpriefter »on

St. StnbreaS ju Siftoja fottten baS Urtbeil oottftreden. ©er ge»

nannte Seutpriefter batte roirflidj burd) befonbern ©rlafj ben Sin»

') Urf. Reg. tfi. 264. ©fdjtsf. III. 249.

2) Safjrjeitbudj jum 17. Suli. e« Ijeifjt bort: „in bem roiugarteu, ber

fjeinr. fra»»ber« roa«, je ben jitten Bogt." ©tefer ^einrieb, ©tapfer erfdjeint
aber at« „Unterbogt" in ber Urf. ». 7. 2>ej. 1366 Reg. 406 u. l.gebr. 1379

Reg. 463 nennt ifjn ber Slbt „unfer liebe u. getreue ©iener."
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seines Lebens dem Stifte Einsiedeln seine Bücher. Die kleine hierüber

ausgestellte Urkunde ist merkwürdig als Catalog der Bibliothek

eines mittelalterlichen Landpfarrers. Es sind aufgezählt:
ein Brevier enthaltend die kanonischen Tagzeiten, wie sie die

Weltpriester im Laufe des Kirchenjahres beten, Predigten auf alle

Sonn- und Festtage, ein Werk über die Beicht des Magister Paulus,

Lebensbeschreibungen der hl. Märtyrer, eine Sammlung von
Lehrsprüchen „Köcher" genannt, eine Lumina, von den Tugenden
und Lastern, das Pastoralbuch des hl. Gregor des Großen, ein

Compendium der Theologie, des Cäsarius Buch von den Wundern,

die Weltchronik des Martin Polonus, eine Sammlung
Vorlesungen an der Pariser Universität, ein Buch betitelt Aurora,
Abhandlungen über die Wunder der seligsten Jungfrau, über die

Beicht, über den Tod, eine Blumenlese von Stellen aus den hl.
Vätern. Die Schankung geschah 28. Febr. 1332 im Schlosse Pfäfsikon

in Gegenwart des Abtes Sermann von Pfävers, des Probstes

Marquard von Fahr, des Bruders Hermann von Bonstetten aus

Einsiedeln und des Bibliothekars daselbst, Heinrich von Ligerz. ')
Der nächste, wenn nicht der unmittelbare Nachfolger Hermanns

ist T. Anyel, der 1347 Nov. 20. in einer Urkunde des Spitals
und der Spannweid in Zürich vorkommt. Der nächstbekannte

Pfarrer ist „Heinrich von Sulgeu". Er gab zwischen 1360 bis
1370 ein „Wingärtlin" welches die Kirche von Alters her besaß,

an Vogt Heinrich Stapfer, der dafür auf seinen eigenen Weinberg
dem Leutpriester ein Viertel Kernen jährlichen Zinses setzte,

Um das Jahr 1374 hatte ein gewisser Johann „Byschoff"
die Pfründe widerrechtlich an sich gerissen. Der rechtmäßige

Kirch h err Haymon Haymonis zog ihn deßwegen vor die
geistlichen Gerichte. Die Sache kam bis nach Rom, das zu Gunsten
des Haymon entschied. Donaldus, Abt des Schottenklosters vor der

Stadt Constanz, der Probst von Embrach und der Leutpriester von
St. Andreas zu Pistoja sollten das Urtheil vollstrecken. Der
genannte Leutpriester hatte wirklich durch besondern Erlaß den An-

') Urk. Keg. n«. 264. Gschtsf. III. 249.

2) Jahrzeitbuch zum 17. Juli. Es heißt dort: „in dem wiugarten, der

heinr. stavphers was, ze den zitten vogt." Dieser Heinrich Stapfer erscheint

aber als „Untervogt" in der Urk. v. 7. Dez. 1366 Ueg. 406 n. I.Febr. 1379

Usg. 463 nennt ihn der Abt „unser liebe u. getreue Diener."
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roalt beS fèapmon in bie Sfarrei, in atte ibre Stedjte unb ©in»

fünfte eingeroiefen unb bem Sobann Spfdjoff befolgen, innert fedjs

©agen auf bie augemafjte Stette ju oerjidjten. ©er Sefebi fanb
feinen ©eborfam. ©a erliefe ber Slbt ©onalb unterm 25. Slug.
1374 gegen ben roiberfpenftigen Sriefter einen fdjarfeu Sannbrief.
Siebte, Sröpfte, Srioren, ©ecane, Sdjolaftifer, ©antoren, Sirdj»
berren, Seutpriefter, Saptäne, ©lerifer finb unter Strafe ber

©rcommunication aufgeforbert, an allen Sonn» unb geiertageit
wäbrenb beS öffeitttidjen ©otteSbienfteS beim ©tanje ber Serjett,
unter bem ©eläute ber ©loden unb Slbfiugung beS Stefponfori»
umS „Revelabunt eœli iniquitatem Judse" unb beS SfalmeS:
,,Deus laudem meam ne tacueris" ,ben Sannfludj gegen SCi
bann Spfdjoff ju »erfünbeu, fowie bie ©laubigen anjuweifett,
jeglidje fèilfeleiftung an tbn, jebett Umgang mit ibm ju meibeu.

SBo ber Sdjutbige weilt ober binfommt, bat ber feierliche ©otteS»

bienft ju unterbleiben. 3m befonberu werben bie ©inwobner oou

greieubadj, bie 3ebnten» unb 3inSfdjulbner ber Sfarrei angewie»

fen, bent ©ebannten ©eborfam uub ©infünfte ju oerweigeru, an»

fonft fie bergleidjen Sirdjeuftrafeu oerfatten.J) ©aS wirfte, unb

igapmon erbielt bie Sfrünbe. ©od) batte er balb aubère Sdjwie»
rigïeiten mit feinen eigenen neuen Untergebenen, ©ie Sapetten

ju Sfäfftfon unb SBilen fottten neu gebaut ober bodj in befferei!

Staub gefefct werben. SBeit baS freilidj bürftige ©inïommen ber

Sapetten taut ©rridjtungSbrief ber Sfarrei bem Seutpriefter ju
Stutjeu fam, bietten bie Säuern bafür, berfetbe muffe audj bie

beiben ©otteSbäufer unterbatteu. igapmon aber weigerte fidj beffen.

©er Sifdjof übertrug bie Sdjlidjtung beS 3roifteS feinem ©eneral»

oiïar fèeinridj ©otbaft. ©iefer liefe junädjft 3eugen einoeruebmen,
unb um ben Seuten eine Steife nad) ©onftanj ju erfparen, be»

traute er mit ben Serbören ben Sfarrer ber Ufnau, SobanneS

Sdjroarj. SttS bann bie SluSfagen ber 3eugen fdjriftlidj nadj

©onftanj eingefanbt roaren, rourbe entfdjiebeu : roeit »on jeber ber

baulidje Unterbalt, bejiebungSroeife Steubau ber Sapetten mit ein»

jiger SluSnabme ber ©burmdjen eine Sdjutbigfeit ber Sfarrpfrünbe
geroefen, bätten audj ìgapmon unb feine Stadjfotger biefe Sfüdjt
anjuerfemten unb ju erfüllen.3) Sänge nadj biefem Sprudje, int

») Urf. ». 25. Slug. 1374. Reg. 435.

*) Urf. ». 1375, 9l»ril. 6. Reg. 436.
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walt des Haymon in die Pfarrei, in alle ihre Rechte und

Einkünfte eingewiesen nnd dem Johann Byschoff befohlen, innert sechs

Tagen auf die angemafzte Stelle zu verzichten. Der Befehl fand
keinen Gehorsam. Da erließ der Abt Donald unterm 25. Aug.
1374 gegen den widerspenstigen Priester einen scharfen Bannbrief.
Aebte, Pröpste, Prioren, Decane, Scholastiker, Cantore»,
Kirchherren, Leutpriester, Kaplans, Cleriker sind unter Strafe der

Excommunication aufgefordert, an allen Sonn- und Feiertagen
während des öffentlichen Gottesdienstes beim Glänze der Kerzen,

unter dem Geläute der Glocken und Absingung des Resvonsori-
ums ,,Ksve!s,bunt ««sii ini^uitatein 5u<lsz" und des Psalmes:
,,Osus lauclsin insÄW ns taousris" ^den Bannfluch gegen
Johann Byschoff zu verkünden, sowie die Gläubigen anzuweisen,

jegliche Hilfeleistung an ihn, jeden Umgang mit ihm zu meide».

Wo der Schuldige weilt oder hinkommt, hat der feierliche Gottesdienst

zu unterbleiben. Jm besondern werden die Einwohner von
Freienbach, die Zehnten- und Zinsschuldner der Pfarrei angewiesen,

dem Gebannten Gehorsam und Einkünfte zu verweigern,
ansonst sie dergleichen Kirchenstrafen verfallen.') Das wirkte, und

Haymon erhielt die Pfründe. Doch hatte er bald andere

Schwierigkeiten mit seinen eigenen neuen Untergebenen. Die Kapellen

zu Pfäfsikon und Wilen sollten neu gebaut oder doch in besseren

Stand gesetzt werden. Weil das freilich dürftige Einkommen der

Kapellen laut Errichtungsbrief der Pfarrei dem Leutpriester zu
Nutzen kam, hielten die Bauern dafür, derselbe muffe auch die

beiden Gotteshäuser unterhalten. Haymon aber weigerte sich dessen.

Der Bischof übertrug die Schlichtung des Zwistes seinem Generalvikar

Heinrich Goldast. Dieser ließ zunächst Zeugen einvernehmen,
und um den Leuten eine Reise nach Constanz zu ersparen,
betraute er mit den Verhören den Pfarrer der Ufnau, Johannes
Schwarz. Als dann die Aussagen der Zeugen schriftlich nach

Constanz eingesandt waren, wurde entschieden: weil von jeher der

bauliche Unterhalt, beziehungsweise Neubau der Kapellen mit
einziger Ausnahme der Thürmchen eine Schuldigkeit der Pfarrpfründe
gewesen, hätten auch Haymon und seine Nachfolger diese Pflicht
anzuerkennen und zu erfüllen/) Lange nach diesem Spruche, ini

1) Urk. v. 25. Aug. 1374. UsK. 435.

2) Urk. «. 1375, April. 6. Usg. 43«.
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Sapre 1441 tiefeeit fid) Sobaun Suttor oon SBiten unb Stubolf

Sdjleget oon Säd), bie Sirdjmeper ber Sapette SBiten, eine autìjett»

tifcpe Stbfdjrift beSfelben burcb einen öffentltdjen Sîotar auSfer»

ttgen.l)
Stuf igapmon folgte SobanneS Sdjroarj oon Saar, »or»

ber Sfarrer in Ufnau. 3mei ©batfadjen fallen in feine Serroal»

tung: bie Seftimmung ber Sigrifteupfruub unb ber Sau einer

neuen Sirdje. SereitS in ber ©rennungSurfunbe ber Sfarrei
Ufnau ftebt unter ben »om Slrdjiabiacon ein»ernommenen 3eugen
ber Sigrift »on greienbadj: Sonrab. ©S würbe bajumat feftge»

ftettt, bafe bie Slngebörigen ber neuen Sfarrei bem Sigriften auf
ber Ufnau ïeinertei ©efätte mebr eutridjten müfeten; foldje fottten

fürber bem Seutpriefter in greieubadj jufommen, bamit er einen

SJtefemer anftette unb befotbe.2) ©iefe Seftimmung, roeldje SBabl
unb Selöbnung in baS Setieben beS SfarrerS fetzte, gab Slnlafj ju
allerlei Steibungeu, inbem fpäter bie Sirdjgenoffen ju ©unften beS

SigriftenamteS Slnfprüdje auf bie Sfarrgüter erboben. Sdjwarj
laufte atfo aus feilten eigenen Sfenningen fèauS unb igofftatt, le»

bigte fie »on alien Saften unb fdjenïte fie ber Sigriften » Sfmnb ;

audj einett ©beit beS SfarrjebutenS trat er ju bemfelben 3'flede
ab. ©agegen »erjidjteten Sigrift unb Sirdjgenoffen auf ibre Sin»

fprüdje auf bie Sfarrgüter. ©ie Uebereiufunft fam ju Stanbe im
SJtai 1377 mit ©uitft unb SBitten beS SatronS, „unferS genebigen

„berren beS abts »on ben einftbelfen, ber fitdjmepern unb ber

„unbertanen."8) ©er SJtefemer batte aufeerbem nodj anbere ©in»

natjmen; fo ertjtett er »on jebem mit ©etreibe bepffanjten Siefer

eine ©arbe, bie „Säutergarbe", roeil er bafür bei brobenbem Un»

geroitter bie ©todeu läuten mttfete; ferner ein fteineS ©efdjenï,
menu er ju Sfingften in ben Käufern, ein ©rueifi? jum Suffe

*) Urf. ». 7. SWärj 1441 Reg. 793. „prsesentibus hermano Rieh
plebano in Richiswil, heinrico dicto am strick et heinrico molitore de

wolrûw sub parochia Richiswile."
^ „jura, qua? hactenus de dictis capellis et de hominibus nunc

subditis ecclesia? in Fryenbach Sacrista? in Uffenowe solvebantur, dein-
ceps exsolvi debent Plebano ecclesia? in Fryenbach seu sedituo, quem
ipse plebanus preefecerit ad officium praenotatum." Urf. ». 1308.

s) ®ie Urfunbe ftetjt tut Sabrjeitbudj ». greienbadj am @nbe.

ISS

Jahre 1441 ließen sich Johann Suttor von Wilen und Rudolf
Schlegel von Bäch, die Kirchmeyer der Kapelle Wilen, eine authentische

Abschrift desselben durch einen öffentlichen Notar ausfertigen.

')
Auf Haymon folgte Johannes Schwarz von Baar, vorher

Pfarrer in Ufnau. Zwei Thatsachen fallen in seine Verwaltung:

die Bestimmung der Sigristenpfrund und der Bau einer

neuen Kirche. Bereits in der Trennungsurkunde der Pfarrei
Ufnau steht unter den vom Archiadiacon einvernommenen Zeugen
der Sigrist von Freienbach: Konrad. Es wurde dazumal festgestellt,

daß die Angehörigen der neuen Pfarrei dem Sigristen auf
der Ufnau keinerlei Gefälle mehr entrichten müßten; solche sollten

fürder dem Leutpriester in Freienbach zukommen, damit er einen

Meßmer anstelle und besolde/) Diese Bestimmung, welche Wahl
und Belöhnung in das Belieben des Pfarrers setzte, gab Anlaß zu
allerlei Reibungen, indem später die Kirchgenossen zu Gunsten des

Sigristenamtes Ansprüche auf die Pfarrgüter erhoben. Schwarz
kaufte also aus seinen eigenen Pfenningen Haus und Hofstatt,
ledigte sie von allen Lasten und schenkte sie der Sigristen - Pfrund ;

auch einen Theil des Pfarrzehntens trat er zu demselben Zwecke

ab. Dagegen verzichteten Sigrist und Kirchgenossen auf ihre
Ansprüche auf die Pfarrgüter. Die Uebereinkunft kam zu Stande im
Mai 1377 mit Gunst und Willen des Patrons, „unsers genedigen

„Herren des abts voi? den einsidellen, der kilchmeyern und der

„undertanen."') Der Meßmer hatte außerdem noch andere

Einnahmen; so erhielt er von jedem mit Getreide bepflanzten Acker

eine Garbe, die „Läutergarbe", weil er dafür bei drohendem Un-
gemitter die Glocken läuten mußte; ferner ein kleines Geschenk,

wenn er zu Pfingsten in den Häusern, ein Crucifix zum Kusse

*) Urk. v. 7. März 1441 Usg. 793. ,,pressentions derivano UieK
pledauo in Kisdisvil, dsinrieo àioto sin strick st Ksinrie« molitors às

volrüv sud paroodis UioKisvils."
2) ,^jura, czuss Kastsnus às àietis «apsllis st às Koininibns nun«

sudditi» seelssiss iu ?rvsndaod Laeristss in Iltksvovs solvsdsntur, àsin-
«sps exsolvi àsbsnt plsdano ssclssiss in ?rvsndaod ssu ssàituo, ^usin
ipss plsdsnus prsstscsrit sà olVeiuin prssnotatuin." Urk. v. 1303.

«) Die Urkunde steht im Jahrzeitbuch v. Freienbach am Ende.
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reidjenb, bie geftfreube anïunbigte.2) ©nbtidj roar er — freiltdj
erft feit SJtai 1508, — ©orfgenoffe mit Slntbed au SBalb, gelb,
SBuuit unb SBeib.2) Surje 3eit nadj obigem Sergleidje rourbe bie

Sirdje neuerbingS oergröfeert, neue Slltäre erridjtet, ber Sirdjbof
erroeitert, ein SeinbauS erbaut. Sim 20. SJtai 1379 roeibte Si»
fdjof ^einrieb III. perfontidj Sirdje, griebbof unb bie jroei Slltäre:
ben einen redjtS ju ©bren ber bi. Sifdjöfe SJtartin unb StdolauS,
ben anbem linfe ju ©breit beS ©äuferS unb beS StpoftetS

SobanneS. ©er fèodjattar roar ber feligften Sungfrait, ber Slttar im
SeinbauS bem bt- SJcidjael geroibmet. ©ie Sirdjweibe foffte grei»
tag nadj ©Ijrifii Sluffabrt gebalten werben.3) Später würbe fie

auf ben erften Sonntag im Sluguft, 1482 aber wieber jurüd auf
ben frübern ©ag oerlegt.4) SobanneS Sdjwarj urfuubet nodj im
Sabre 1394.5) SluS feinem Sladjtafe »erblieb ber Sirdje ein fein»

gefdjriebeneS Cantarium, wetdjeS noifj bie SJtanufcriptenbibtiotbef

ju ©infiebeln befifet.6)

©rft 1433 roieber erfdjeint jroeimal als 3fnge bei Slbt

Surfarb in Sfäfftfon geinridj Soli it, Sitar in greieubadj.7)
©er btofee Stame ift aber atteS, roaS roir oou biefem unb bem

folgenbem Sfarrer geinridj Stbbo »ernebmen, wetdj letjterer in

') ®ie „Säutergarbe" ift in »erfetben Urfunbe ». 1377 angeführt, ferner

jäljtt bort unter bie einfünfte b. ©igerfteu „bie Sinbbetten Srob, bie foli ev

audj ban:" ba« Sringen ber Sftngftfunbe w\xb a(g a(ter söxauä) in einer Urf.
». 1492 Reg. 1073 erroäfjnt.

2) SDte Urf. im Satjrjeitb. fol. 62. „ein ganfce gemeiub onb fitdjgenoffcn

je frbeiibadj ftnb »ber einfomen mitt bennen »on frbenbadj." "Ber Sergleidj ge=

fdjab, „je einftbten ju bem barenbi« (Sirtbfdjaft j. Sarabie«) »nb ift ber fjeguer

geftn bäbing« man »nb anber biberb iüt"
3) Siotij in ber Sirdjenlabe greienbadj gebrudt bei ©djubiger 1. c. ©. 325.

Sergi. SKüfdjeter 1. c. ©. 509.

*) Urf. ». 1482 mai 14. Reg. 1015.

») Urf. Reg. 530.
6J MSC. n°. 614 Cantarium pro Choro ad usum cleri secularis

Stuf bem legten Statte ftebt : Istum librum dedit Johanns swartz huic
ecclesia? in frigenbach, ut habeatur memoria ipsius eternaliter.

9hdj Sabrjeitb. ad 9. Oct. fott b. ©igrift an f. Saljrjeit 2 Pfenning opfern
mit einer Opferferjen; ber titdjer fott „roifen über ba« ©rab, baj ba ift »or
bem fanjel, er fott oud) ein tudj legen uf bj grab mit jroeuen brünnenben fernen,
bie roil bie mefj roerat."

') Urf. ». 28. SBÏai u. 26. ®ej. 1433. Reg. 740 u. 749.

12«

reichend, die Festfreude ankündigte. ') Endlich war er — freilich
erst seit Mai 1S08, — Dorfgenosse mit Antheil an Wald, Feld,
Wunn und Weid. Kurze Zeit nach obigem Vergleiche wurde die

Kirche neuerdings vergrößert, neue Altäre errichtet, der Kirchhof
erweitert, ein Beinhaus erbaut. Am 20. Mai 1379 weihte
Bischof Heinrich III. persönlich Kirche, Friedhof und die zwei Altäre:
den einen rechts zu Ehren der hl. Bischöfe Martin und Nikolaus,
den andern links zu Ehren des Täufers und des Apostels
Johannes. Der Hochaltar war der seligsten Jungfrau, der Altar in,
Beinhaus dem hl. Michael gewidmet. Die Kirchweihe sollte Freitag

nach Christi Auffahrt gehalten werden/) Später wurde sie

auf den ersten Sonntag im August, 1482 aber wieder zurück auf
den frühern Tag verlegt. ^) Johannes Schwarz urkundet noch ini
Jahre 1394/) Aus seinem Nachlaß verblieb der Kirche ein fein-
geschriebenes Oantai-ium, welches noch die Manuscriptenbibliothek

zu Einsiedeln besitzt/)
Erst 1433 wieder erscheint zweimal als Zeuge bei Abt

Burkard in Pfäfsikon Heinrich Lölin, Vikar in Freienbach/)
Der bloße Name ist aber alles, was wir von diesem und dem

folgendem Pfarrer Heinrich Abbo vernehmen, welch letzterer in

>) Die „Läutergarbe" ist in derselben Urknnde v. 1377 angeführt, ferner
zählt dort unter die Einkünfte d. Sigersteu „die Kindbetten Brod, die soll ev

auch han:" das Bringen der Pfingstkunde wird als alter Brauch in einer Url.
v. 1492 Ks?. 1073 erwähnt.

2) Die Urk. im Jahrzeitb. tol. 62. „Ein gantze gemeind vnd kilchgenosscn

ze srhenbach sind vber einkamen mitt Kennen von fryenbach." Der Vergleich
geschah „ze einsidlen zü dem barendis (Wirthschaft z. Paradies) vnd ist der heguer

gesin dädings man vnd ander biderb lüt"
2) Notiz in der Kirchenlade Freienbach gedruckt bei Schubiger I. e. S. 325.

Vergl. Nüscheler l. c>. S. 509.

t) Urk. v. 1482 Mai 14. Ks?. 1015.

°) Urk. Usg. 530.

°) HlLO. 614 Lactarium uro Onoro s,<l usuin olsri sssnlsris
Auf dem letzten Blatte steht: Istuni librnin àsàit ZoKanns s^srt? Kni« ss-
olssisz in iriASndasli, nt nabsatur insinoris, ivsins stsrualitsr.

Nach Jahrzeitb. sà 9. Oct. soll d. Sigrist an s, Jahrzeit 2 Pfenning opfern
mit einer Opferkerzen; der Kilcher soll „wisen über das Grab, daz da ist vor
dem kanzel, er soll ouch ein tuch legen uf dz grab mit zweyen brünnenden kertzen,

die wil die meß werat."

') Urk. v. 23. Mai u. 26. Dez. 1433. Usg. 740 u. 749,
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obenerioäbuter Urfunbe oom Sabre 1441 genannt roirb (S. 121.)
©odj mufe unter ibm, gegen SJtitte beS 15. SabrtjunbertS bas

ättefte nod) erbaltene Sabrjeitbud) gefdjrieben roorben fein. ©S

beftebt aus Sergamentblättem in folio unb biefe oon ber garbe
beS fèotjeinbanbeS baS „rotpe" Sud), ©ie erften Stätter für
bie SJtonate Sanuar bis unb mit SJtärj feblen gegenwärtig, bie

legten ber SJtonate Stooember unb ©ejember finb oon jüngerer
£anb gefdjrieben unb fcpeinen fpäter eingefügt, ©ie Stiftungen
an Siebt, Seutpriefter uub Spenbe finb nad) ben eiujeinen SBei»

lern ber Sfarrei jufammengereüjt. ©ie gormel bleibt beftänbig
gleid): j. S. „Obiit Sta oon SBolrow, bie burd) ibr unb ibr Sor»

„bem Seetenbeil willen bat gefetjt 4 fatter an bie Siea)t unb ein

„SiertelStuffen, fott man jäbrlid) geben »on einem Slder unb oon
„einer SBiefen, baS man nennt tu ber ©gg." Selten nur finb
näbere Seftimmungett angefnüpft. Stmmaun Sobann Stapfer, ein

befonberer SBobttbäter ber Sirdje, oerorbnet, bafe feine Sabrjeit
begangen werbe mit jmei fremben ©eifttidjen „bafe ir brie figent
„unb fol (ber Seutpriefter) ben jroen prieftertt geben ein mat mit
„effeit unb trinïen uub nadj bem mal einem priefter 3 Sdjitting
„fatter.1) Slebtttidj finb bie Stamen ber gefttage ì)ie uub ba mit
Stotijen oerfeben. Stuf SJtarfuStag t)eifet eS „ïommenb bie oou
„SBäbenSroit mit ©rufe mit ben oou StidjteStoit gen frpenbadj unb

„bat ber oon SBebiSroit SJtefe je grpenbadj uub ber oon StidjtiS»

„roil je SBiten unb ber »ou grpenbadj je SBotroro;" am SJtaitag

roar Sreujfabrt nadj ©infiebeln; am 26. Suni, geft ber bi- So»

banneS unb SautuS auf bem ^odjetjel; auf ben 12. Dïtober ift
bie Sirdjroeibe ber Stadjbarpfarrei StidjterSroeil angemerït, auf
ben 13. Dïtober jene ber Slofterïirdje ©infiebeln, biejetiige ber

©omfirdje ju ©onftanj 9. Sept. mufete mitgefeiert roerben. Sin

Sreujaufftubung ftebt: „hodie imus cum cruce in pfäffikon"
unb 16. Slug. ,Publicantur Indulgenti» bullae novœ." ©ie
Sdjriftjüge beS tefcern ©intragS finb jünger unb unter bulla nova
ift roobt ber Stbtafebrief gemeint, roeldjen 1464, ben 5. SJtai,

7 ©arbinäle in Siena für bie Sirdje greienbadj auSftettten.2) ©ie

*) 3um 8. October.

2) Reg. 918. 2>a« Satjrseitbudj fdjtiefjt: ,,©o ift bie gatta fildjberi »nb

»nberttjan je frtjenbacfj einfjettig über fomen roa« gefdjribeu ift ober tneljr ge=

fdjriben mag roerben mitt roiffen »nb peiffitng be« lütsriefter« »nb ber fitdjtnetjer.
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obenerwähnter Urkunde vom Jahre 1441 genannt wird (S. 121.)
Doch muß unter ihm, gegen Mitte des 15. Jahrhunderts das

älteste noch erhaltene Jahrzeitbuch geschrieben worden sein. Es
besteht aus Pergamentblättern in folio und hieß von der Farbe
des Holzeinbandes das „rothe" Buch. Die ersten Blätter für
die Monate Januar bis und mit März fehlen gegenwärtig, die

letzten der Monate November und Dezember sind von jüngerer
Hand geschrieben und scheinen später eingefügt. Die Stiftungen
an Licht, Leutpriester und Spende sind nach den einzelnen Weilern

der Pfarrei zusammengereiht. Die Formel bleibt beständig

gleich: z. B. ,,0biit Ita von Wolrow, die durch ihr und ihr
Borgern Seelenheil willen hat gesetzt 4 Haller an die Lischt und ein

„ViertelNussen, soll man jahrlich geben von einem Acker und von
„einer Wiesen, das man nennt in der Egg." Selten nur sind

nähere Bestimmungen angeknüpft. Ammann Johann Stapfer, ein

besonderer Wohlthäter der Kirche, verordnet, daß seine Jahrzeit
begangen werde mit zwei fremden Geistlichen „daß ir drie figent
„und so! (der Leutpriester) den zwen Priestern geben ein mal mit
„essen und trinken und nach dem mal einem Priester 3 Schilling
„Haller.') Aehnlich sind die Namen der Festtage hie und da mit
Notizen versehen. Auf Markustag heißt es „kommend die von
„Wädenswil mit Crntz mit den von Richteswil gen frnenbach und

„hat der von Wedismil Meß ze Frnenbach und der von Richtis-
„wil ze Wilen und der von Frnenbach ze Wolrow;" am Maitag
war Kreuzfahrt nach Einsiedeln; am 26. Juni, Fest der hl.
Johannes und Paulus auf dem Hochetzel; auf den 12. Oktober ist

die Kirchweihe der Nachbarpfarrei Richtersweil angemerkt, auf
den 13. Oktober jene der Klosterkirche Einsiedeln, diejenige der

Domkirche zu Constanz 9. Sept. mußte mitgefeiert werden. An
Kreuzaufsindung steht: ,,n»àie iirms «um eruos in riWtiKov."
und 16. Aug. ,?ublieantur InàulKsntiss bulls? novss." Die
Schriftzüge des letzern Eintrags sind jünger und unter bulla novn
ist wohl der Ablaßbrief gemeint, welchen 1464, den 5. Mai,
7 Cardinäle in Siena für die Kirche Freienbach ausstellten. ^) Die

1) Zum 8. October.

2) Ks?. 918. Das Jahrzeitbuch schließt: „So ist die ganz kilchheri vnd

vnderthcm ze fryenbach einhellig über komen was geschriben ist oder mehr ge-

schriben mag werden mitt wissen vnd heissnng des lütpriesters vud der kilchmeyer.
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Urfunbe, mit 7 prädjtigen Siegeln gejiert, oerleibet aßen betten,

roeldje am gefte ber <gimmetfabrt SJtariä, beS bt- ©beobut unb

am Sirdjroeibfefte bie Sirdje U. S. g. ju greienbadj aubädjtig be»

fudjen unb jum Unterbalt berfelben unb Sermebrung ber ì)t. ©e»

rädje beitragen, 100 Stage Stbtafe. ©a gürftabt ©erolb oou ©in»

fiebetn auf fetner Stömerreife 1464 einige 3eit am päpftlidjen fèofe

ju Siena roeitte, bat roobl er biefe Sulle erroirft unb mitgebradjt.
SluS bergleidjett fpärtidjen Stubeutuitgen mufe baS firdjlidje

Seben jener 3«d rnebr nur erratben roerben, — baS Seben roirb
eben nidjt burdj Srief unb Sieget geregelt — wäbrenb bagegen

jeber unbebetttenbe Span um irgenb eines 3irdeS mitten eine

ftattlidje Urfunbe oerantafete. ©leidj oon ben Urfttnben, roeldje

ben Seutpriefter Ulridj ©üfdjler betreffen, ber oon 1440 bis

1469 feines SlmteS mattete, finb brei geridjtUdje Stfte: ein Urtbeil
beS SropfteS Stüparb jum ©rofemüufter in 3«ridj gegen Seute, bie

fid) beS 3ebutenS roeigerten, ein SdjiebSfprudj beS StbteS ©erolb »on

©infiebeln in äbnlicber Slngefegenbeit, ein Stntafebrief beS Pfaffen

Ulridj unb ber Sirdjgenoffen roegen Steuern ab ben SBibumS»

gutem.1) Sein Stacpfolger, SJtagifter Jgeinridj SIbpberg oon

Sdjrorjj roarb bem -Sifdjof am 7. Stpril 1469 präfentirt uub am

21. Slprit in bie Sfarrei eiitgefefct. Stm 29. Dct. 1480 roar bei

ber SBabt beS SlbteS Sonrab »ou ©inftebetn in Sfäffdon u. Stub,

audj igartmattit Suljer Seutpriefter oon greieubadj jugegen.2)

©er letztgenannte Sfarrer »on greienbad) im XV. Sabrbunbert ift
geinrid) Si Ili ter, ber am 11. ©ej. 1493 bejügtid) ber erften

grüdjte ber Sfarrei mit ©onftanj übereinfam. Sluf feine Sitten
mar man milber gegen üjn unb oeranfdjlagte fie für 5 fl.s)

d. ©ie Saplanci greienbaà).

SereitS im Sabre 1444 roar in ber Sirà)e jroifdjen ben bei*

ben Stebenaltäreit ein »ierter Stttar errtcptet unb oom SBeibbifdjof
oon ©onftanj ju ©breit beS 1)1. ©beobut eingeroeu)t roorben.4)

x) Urf. ». 1. ©eöt. 1452. Reg. 853; — ». 11. gebr. 1455 Reg. 874,
— ». 22. 3ebr. 1453 Reg. 859.

a) Reg. n°. 1004. ®ie Kamen ber Sfarrer 3ln»et, ätbbo unb Stbijberg

tjat ber Serf, ber freitnblidjen 2Jiittljeilung be« §rn. Äanjleibirector Sälin
in ©djrotjj ju »erbanfen.

3) Concordiarum über super primis fructibus im erjbifdj. Strdji»
greiburg. fol. 72. a.

4) Urf. ». 13. Sau. 1444 Reg. 803.
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Urkunde, mit 7 prächtigen Siegeln geziert, verleihet allen denen,

welche am Feste der Himmelfahrt Mariä, des hl. Theodul und

am Kirchweihfeste die Kirche U. L. F. zu Freienbach andächtig

besuchen und zum Unterhalt derselben und Vermehrung der hl. Ge-

räthe beitragen, 100 Tage Ablaß. Da Fürstabt Gerold von
Einsiedeln auf seiner Römerreife 1464 einige Zeit am päpstlichen Hofe

zu Siena weilte, hat wohl er diese Bulle erwirkt und mitgebracht.

Aus dergleichen spärlichen Andeutungen muß das kirchliche

Leben jener Zeit mehr nur errathen werden, — das Leben wird
eben nicht durch Brief und Siegel geregelt — während dagegen

jeder unbedeutende Span um irgend eines Zinses willen eine

stattliche Urkunde veranlaßte. Gleich von den Urkunden, welche

den Leutpriester Ulrich Tüschler betreffen, der von 1440 bis

1469 seines Amtes waltete, sind drei gerichtliche Akte: ein Urtheil
des Propstes Richard zum Großmünster in Zürich gegen Leute, die

sich des Zehntens meigerten, ein Schiedsspruch des Abtes Gerold von

Einsiedeln in ähnlicher Angelegenheit, ein Anlaßbrief des Pfaffen
Ulrich und der Kirchgenossen wegen Steuern ab den Widums-

gütern.') Sein Nachfolger, Magister Heinrich Abyberg von
Schmyz ward dem -Bischof am 7. April 1469 präsentirt und am

21. April in die Pfarrei eingesetzt. Am 29. Oct. 1480 war bei

der Wahl des Abtes Konrad von Einsiedeln in Pfäfsikon u. And.

auch Hartmann Sulzer Leutpriester von Freienbach zugegen.^

Der letztgenannte Pfarrer von Freienbach im XV. Jahrhundert ist

Heinrich Billiter, der am 11. Dez. 1493 bezüglich der ersten

Früchte der Pfarrei mit Constanz übereinkam. Auf seine Bitten
war man milder gegen ihn und veranschlagte sie für S fl.

li. Die Kaplan« Freienbach.

Bereits im Jahre 1444 mar in der Kirche zwischen den beiden

Nebenaltären ein vierter Altar errichtet und vom Weihbischof

von Constanz zu Ehren des hl. Theodul eingeweiht worden/)
Urk. v. 1. Sept. 1452. Ks?. 853; — v. 11. Febr. 1455 Ksg. 874,

— v. 22. Febr. 1453 Us?. 859.
») Us?, u». 1004. Die Namen der Pfarrer Anyel, Abbo und Abyberg

hat der Verf. der freundlichen Mittheilung des Hrn. Kanzleidirector Kölin
in Schwyz zu verdanken.

2) Ooncoràiarum libsr suvsr primis truotibus im erzbisch. Archiv
Freiburg. t«I. 72, a.

4) Urk. v, 13, Jan. 1444 Ks?. 80S.
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©beobut lebte unb roirfte jur 3eit SarlS beS ©rofeett als Sifdjof
oon Sitten im SBattiS. ©ie Segenbe erjäblt, bafe fein Segen ben

©toden bie SJtadjt oerlieb, burd) itjren Slang Ungeteilter ju »er»

fd)eudjett. ©er ^eilige galt als Satrott gegen igaget unb SlUj5
fdjlag uub roar feine Serebmng im auSgebenben SJHttelalter in ber

ganjen Sdjroeij febr »erbreitet. Um bier inner ben ©renjen beS

SanbïapitetS 3ürtdj ju bleiben, roaren bem ^eiligen Slltäre ge»

roerijt in StapperSropI, ©algenen, Slltenborf; SBäbenSroeil erridj»
tete 1470 eine grübmefferpfrünbe ju feiner (Sbre ; in Saben mufete

nadj Serorbnung »on Sdjuttbeife unb Statb alle Sabre an feinem

gefte 16. Slug, ein gefungeneS Stmt auf bem grobnaltar beS obern

SeinbaufeS gebalten roerben; ©taruS erroarb 1478 oom Sifdjofe
oon Sitten eine Steliquie einer oom Jgeiligeu gefegueten ©lode;
bie Sriefterfdjaft, Sanbammann unb Statb ber SJtardj getobten 1436

ju ©rflebung feines SdjutjeS eine jäbrtidje Sittfabrt.J) ©S ïann
mitbin nid)t auffallen, bafe audj bie Seroobner »on greienbadj
baS ©ebeujett ibrer getbfrüdjte bem bt- ©beobut empfablen. ©afe
ber ©ebanïe an eine SJtefeftiftung fdjon beim Saue beS SlttareS

leitete, ift roabrfcbeinlicb ; jur SluSfübrung reifte er burd) bie ©r»

eigniffe beS alten 3üridjfriegeS. 3" biefem unfeligen Sürger»
jroift rourbe bie Sfarrei greienbadj bart mitgenommen; triebt nur
oerübten bie erbitterten Sotbaten Stäubereien uub Stobeiten atter

Slrt,2) gerabe bie nädjfte Umgebung ber Sirdje roar audj roieber«

bolt Sdjauplatj blutiger Sämpfe. ©efattene beiber Sarteien fan»
ben ibr ©rab auf bem Strdjrjofe in greienbadj. &auptfäd)lvdj

jum ©rofte biefer ©obten fottte bie neue Sfrünbe bienen. 3ro«i
Sruber Stepban uub £anS Studjti roaren bei ber Stiftung be»

fonberS tbätig ; fie bauten ein £auS für ben Saptau, unb Stepban,
ber Sriefter roar, beforgte unetttgeltlidj bie Sftüpteu eines Sfrünb»
nerS.3) Um bie Stiftung für bie 3ufuuft ju fidjern, mufete je»

bod) ein genügenber gonb befdjafft roerben. ©ie Sirdjgenoffen,
fonft nidjt reidj unb burdj bie SriegSereigniffe eber arm geroorben,

fudjten bie Summe burdj Sammlung mitber Seiträge aufju»

Selege bei «Rüfdjeler f.c. ©. 485, 507, 508, 395, 528, 556.

2) SWit Urf. ». 18. 3tug. 1447. Reg. 814 gibt ber ©eneratöifar »on

Sonftanj bem Seutpriefter in greienbadj SBetfung, roie fotdje ©djutbige im

Sufjgeridjt ju bebanbeln feien.
3) Safjrjeitbudj jum SNonat Sunt.

TOttÇettungen II. 9
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Theodul lebte und wirkte zur Zeit Karls des Großen als Bischof
von Sitten im Wallis. Die Legende erzählt, daß sein Segen den

Glocken die Macht verlieh, durch ihren Klang Ungewitter zu
verscheuchen. Der Heilige galt als Patron gegen Hagel und
Blitzschlag und mar seine Verehrung im ausgehenden Mittelalter in der

ganzen Schweiz sehr verbreitet. Um hier inner den Grenzen des

Landkapitels Zürich zu bleiben, waren dem Heiligen Altäre
geweiht in Rappersmyl, Galgenen, Altendorf; Wädensweil errichtete

1470 eine Frühmesserpfründe zu feiner Ehre; in Baden mußte
nach Verordnung von Schultheiß und Rath alle Jahre an seinem

Feste 16. Aug. ein gesungenes Amt auf dem Frohnaltar des obern

Beinhauses gehalten werden; Glarus erwarb 1478 vom Bischöfe

von Sitten eine Reliquie einer vom Heiligen gesegneten Glocke;
die Priesterschaft, Landammann und Rath der March gelobten 1436

zu Erflehung seines Schutzes eine jährliche Bittfahrt/) Es kann

mithin nicht auffallen, daß auch die Bewohner von Freienbach
das Gedeihen ihrer Feldfrüchte dem hl. Theodul empfahlen. Daß
der Gedanke an eine Meßstiftung schon beim Baue des Altares
leitete, ist wahrscheinlich; zur Ausführung reifte er durch die

Ereignisse des allen Zürichkrieges. Jn diesem unseligen Bürgerzwist

wurde die Pfarrei Freienbach hart mitgenommen; nicht nur
verübten die erbitterten Soldaten Räubereien und Roheiten aller

Art/) gerade die nächste Umgebung der Kirche war auch wiederholt

Schauplatz blutiger Kämpfe. Gefallene beider Parteien fanden

ihr Grab auf dem Kirchhofe in Freienbach. Hauptsächlich

zum Troste dieser Todten sollte die neue Pfründe dienen. Zwei
Brüder Stephan uud Hans Ruchti waren bei der Stiftung
besonders thätig; sie bauten ein Haus für den Kaplan, und Stephan,
der Priester war, besorgte unentgeltlich die Pflichten eines Pfründners/)

Um die Stiftung für die Zukunft zu sichern, mußte
jedoch ein genügender Fond beschafft werden. Die Kirchgenossen,

sonst nicht reich und durch die Kriegsereignisse eher arm geworden,
suchten die Summe durch Sammlung milder Beiträge aufzu-

Belege bei Nüscheler l. c. S. 485, 507, 503, 395, 528, 556.

2) Mit Urk. v. 18. Aug. 1447. Usg. 814 gibt der Generalvikar von

Constanz dem Leutpriester in Freienbach Weisung, wie solche Schuldige im

Bußgericht zu behandeln seien.

2) Jahrzeitbuch zum Monat Juni.
Mittheilungen II, 9
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bringen. Qt)re Dbern unterftüfeten fie babei nad) Sräfteu. Slbt

granj oon igobenred)berg gab ben Sammlern ein Segleit» unb

Sittfdjreiben au bie Stäube unb Stäbte Sem, Sotoujuru, ©pun,
Sdjrorjj, Uri, Unterroalben, Sujern, ©taruS, 3^9 uub Stppenjett,

roorin er bie ©ibgenoffen befdjroor, feine fëoflettte gütig ju unterftü|eit
„gereidjten ja bie ©aben ju fèttf unb ©roft allen benen, bie in ben

„Stiegen ju greienbadj umfamen uub bort begraben finb." *) ©er

Sifcpof feinerfeitS befabl in einem fog. Settelbrief ben ©ecaneu,
Sammereru unb Sfarrern feines SiStl)umS baS Slnliegen ber

greienbacber » Soten tu ben Sirdjen ju empfebten unb oertiet)

40 ©age Stbtafe jebem, ber eine Seifteuer reidjte.2) ©ie Samtit»

tung ergab fooiel, bafe bie Sirdjgenoffen bofften „ber ^riefter,
„roeldjer an jenem Sittare SJteffe ju lefen unb ©ott ju bienen

„beftimmt fei, roerbe, roenn nidjt in überftüfeiger, fo bodj in ge»

„jiemenber SBeife barauS unterbalten werben ïonnen." Sie liefeeu,

ben festen Sdjritt tbnenb, bem SBifcbofe ibre Sluerbieten jur Sfrunb»
ftiftung oortragen. $ttr fidj oerlangten fie bie ©rnenuuug beS

SapfanS, bie eigeuttidje Sräfentation blieb bem Satron ber Sfarr=
ïirdje, bem Slbte »on ©infiebeln. ®em Slbte uub bem Sifdjof
foli ber ©eroäbfte jeweiten ben ©ib leiften; berfelbe mufe „per=

„fönlidj mit ber gebörigen Slnbadjt auf bem Stilar beS bt. ©tjeobut

„mödjentlidj 4 bi- SJteffeu tefen, in ber ©emeinbe Stefibenj baden,
„bem Sfarrer bebilftidj fein in Haltung beS ©otteSbienfteS, in

„Serwaltung ber Saïramente, in ber Pflege ber Sranfen." ©a»

für erbält er bie igälfte ber Dpfer, bie auf St. ©beobut'S Stttar

fatten unb 40 Stüde jäbrlidjer ©infünfte.3) ©ie bifdjöftidje ©e=

nebmigung erfolgte 6. Sept. 14544) unb bamit war bte Stiftung
ber Saptanei ju St. ©beobut, ober wie baS Solf fagte, ber „So»
betSpfruub" »otlfommeu. Son ben SßfrÜnbiiern finb auS ber altern

Seit, aufeer obgenanutem Stepbau Studjti, befanut: beffen Stadj»

folger fèeinridj Siter, 1467. 8. Oct. unb SobanneS SBerber »ou

©ötriS, 1471. 18. San. »om Sifdjof ceufurirt.5) Setjterer war im
Serbfte 1480 im Sdjtoffe Sfäfftton 3euge bei ber SBabl Slbt

*) Urf. ». 2. Sltorit 1450 im älrdj. einf. abfdjriftlidj ; fetjlt in ben SRegeflen.

2) Urf. ». 10. Suit 1450. Reg. 838.
3) Urf. ». 13. Suit 1454. Reg. 867. ein ©tücf roar gteidj 1 SKütt

Äernen ober ein üKltr. §aber.
4) Urf. ». 6. ©eöt. 1454. Reg. 869.
5J erjb. Strdji» greiburg.
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bringen. Ihre Obern unterstützten sie dabei nach Kräften. Abt

Franz von Hohenrechberg gab den Sammlern ein Begleit- und

Bittschreiben an die Stände und Städte Bern, Solothurn, Thun,
Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Glarns, Zug und Appenzell,

worin er die Eidgenossen beschwor, seine Hofleute gütig zu unterstützen

„gereichten ja die Gaben zu Hilf und Trost allen denen, die in den

„Kriegen zu Freienbach umkamen und dort begraben sind." ^ Der

Bischof feinerseits befahl in einem fog. Bettelbrief den Decanen,
Kammerern und Pfarrern feines Bisthums das Anliegen der

Freienbacher-Boten in den Kirchen zu empfehlen und verlieh
40 Tage Ablaß jedem, der eine Beisteuer reichte. Die Sammlung

ergab soviel, daß die Kirchgenofsen hofften „der Priester,
„welcher an jenem Altare Messe zu lesen und Gott zu dienen

„bestimmt sei, werde, wenn nicht in überflüßiger, so doch in
geziemender Weise daraus unterhalten werden können." Sie liehen,
den letzten Schritt thuend, dem Bischöfe ihre Anerbieten zur Pfrund-
stiftung vortragen. Für sich verlangten sie die Ernennung des

Kaplans, die eigentliche Präsentation blieb dem Patron der Pfarrkirche,

dem Abte von Einsiedeln. Dem Abte und dem Bischof

soll der Gewählte jeweilen den Eid leisten; derselbe muh
„persönlich mit der gehörigen Andacht auf dem Altar des hl. Theodul
„wöchentlich 4 hl. Messen lesen, in der Gemeinde Residenz halten,
„dem Pfarrer behilflich sein in Haltung des Gottesdienstes, in
„Verwaltung der Sakramente, in der Pflege der Kranken." Dafür

erhält er die Hälfte der Opfer, die auf St. Theodul's Altar
fallen und 40 Stücke jahrlicher Einkünfte. °) Die bischöfliche

Genehmigung erfolgte 6. Sept. 1454/) und damit war die Stiftung
der Kaplan« zu St. Theodul, oder wie das Volk sagte, der „Jo-
delspfrund" vollkommen. Von den Pfründnern sind aus der ältern

Zeit, auher obgenanntem Stephan Ruchti, bekannt: dessen

Nachfolger Heinrich Biter, 1467. 8. Oct. und Johannes Werder von
Götzis, 1471. 18. Jan. vom Bischof censurili/) Letzterer war im
Herbste 1480 im Schlosse Pfäffikon Zeuge bei der Wahl Abt

1) Urk. v, 2. April 145» im Arch. Eins, abschriftlich; fehlt in den Regeften.
2) Urk. v. 1«. Juli 1450. Ueg. 838.
s) Urk. v. 13. Juli 1454. Ueg. 867, Ein Stück war gleich 1 Mütt

Kernen oder ein Mltr. Haber.

i) Urk. v. 6. Sept. 1454. Usg. 869.
6) Erzb. Archiv Freiburg.
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SonrabS III. »on ©infiebeln jugleid) mit feinem Sfarrer <gart=

mann Suljer. (1480—1502.) r)
©nbe beS XY. SabrbunbertS würbe bie Sapette im ©örf»

epen Sfäffifon neu aufgebaut. Saltbafar, Sifà)of »on ©roia unb

SBeibbifdjof »on ©onftanj, toeibte Sirdjlein unb Slltäre ben 3. ©ej.
1501.2) ©er fèodjaltar max gewibmet ber fetigften Sungfrau SJtaria,
bem bt. Sreuje, ben pi. SlnbreaS unb SJteiurab; ber Stebenattar

auf ber ©piftelfeite ben bt- ©eorg, SlutoniuS, Serena unb Dbilia,
ber auf ber ©oaitgelienfeite ben fjt. Stima, Saïob, ©orotbea unb

Sarbara. ©ie Sapette biefe jum bt- SlnbreaS unb feierte Sirdj»
wen) am gefte biefeS ^eiligen.8) SBeit widjtiger als biefe Sîeu1

bauten war für bie Sfarrei greienbadj ber Sau einer gröfeem

Sirdje am Serg.

') Urf. ». 29. Oct. 1480. Reg. 1004.

2) Safjrjeitb. greienbadj, am ®nbe u. jum 26. u. 30. 9io».

3) Sieffeidjt ftetjt ber Umftanb, bafj fjier ein Stttar ber 1)1. Slnna getneiljt

ift, mit einem Sorfatte in Serbittbuug, ben un« ber 3ätgeii°ffe Siebolb ©djil*
ting in feiner ©jronif (Sujern 1862. @. 273.) überliefert. ®erfelbe erjàljlt : „3«o
biffen 3«tten ftunb aber bie bt. froro fant Stnna uff nit fer »on grtjenbad) ge-

legen, jwüfdjenb einfibten unb 9tap»erfdjroijl am 3ürdjfe »nb in bem felben

fttdjfötl, bie bann »it groffer rounberjeidjen tett, be« aber fidj ber fitdjljer juo
grbenbad), namlidj meifter Hartman ©ulfeer annam, brebiget »nb rett bar-

wiber, ba« jeerroeren, fottidjer mafi, ba« bie fildjgnoffen be« tütörtefter für-
nämen an ein rat juo Sroiç bradjteitb, benen ba« ftuonb ju uerföredjen"
Sor bem Sìattje rebte ber Seutpriefter : „fotttdje jetdjen roärenb nit attwegen

»on ©ott, funber brädjtenb bättler »nb buoben juo jitten foUidj« jeroäg, ba«

inen barum etroa« öorgeftünbe." Stuf bie SJBiberrebe eine« ber Släger roarb

©utfcer jorntg unb rief : „ìua e? aljo war alfj [tj fürgäbenb, fo bat er ©Ott
»nb fant Sinnen, bj er fein roort nieraer me gerette, alfj oudj im uff ba« mal

je Ijanben gieng, roann er fiel fdjnell in ber ratftuben niber »nb rett nit me.

©od) lag er etroj tagen im bett in alter »nnernunft, bj root ein an jeug roa«

»nb guot, roiber ©ott »nb fin t)etligs gefdjlädjt nit jereben. ®odj fam ber Jperr

roiber jur »ernunfft »nb gefunbbeit, »nb batt fant Sinnen, im jeuergeben."

Sludj an ber Sirdje tu greieubadj fcfjeint bamal« gebaut roorben ju fein.
®ie Sirdjgenoffen ftetlten an Slbt Sonrab ba« Slnftnnen, er fotte al« Satron Sfjor
unb îtjurm in feinen Sofien becfen unb erhalten. ®er Slbt erroieberte aber, bei

ber 3Kntterfirdje in ber Ufnau anerfenne er biefe Sfl'djt, nidjt aber für greien=

baclj, ba« nur eine „erbettelte" ,f irdje fei. Sanbammann unb Statt) ju ©djrotjj
»ergtidjen bie Sarteien in ®üte babin, baß ber Slbt „oon ©naben" unb nidjt
»on 9iedjte«roegen an ba« 2>aa) be« Sirdjtfjurm« 25 ©t. fdjenfe, bagegen fotten
bte Sirdjgenoffen unb ifjre 92adjfomtnen auf eroige 3eitcn Sirdje, etjor unb

Stjurm bauen unb erpalten otjne eine« §errn »on einfiebeln unb beffen ©orte«*

baufe« Soften. (Urf. d. d. 1483. Suli 19. Reg. 1024.)
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Konrads III. von Einsiedel,! zugleich mit seinem Pfarrer Hartmann

Sulzer. (1480—1502.)^
Ende des XV. Jahrhunderts wurde die Kapelle im Dörfchen

Pfäffikon neu aufgebaut. Balthasar, Bischof von Troia und

Weihbischof von Constanz, weihte Kirchlein und Altäre den 3. Dez.

1501.2) Der Hochaltar mar gewidmet der seligsten Jungfrau Maria,
dem hl. Kreuze, den hl. Andreas und Meinrad; der Nebenaltar

auf der Epistelfeite den hl. Georg, Antonius, Verena und Odilia,
der auf der Evangelienseite den hl. Anna, Jakob, Dorothea und

Barbara. Die Kapelle hieß zum hl. Andreas und feierte Kirchweih

am Feste dieses Heiligen. ") Weit wichtiger als diese

Neubauten war für die Pfarrei Freienbach der Bau einer größern

Kirche am Berg.

') Urk. v. 29. Oct. 1480. K«g. 1004.

2) Jahrzeitb. Freienbach, an, Ende u. zum 26. u. 30. Nov.
2) Vielleicht steht der Umstand, daß hier ein Altar der hl. Anna geweiht

ist, mit einem Vorfalle in Verbindung, den uns der Zeitgenosse Diebold Schilling

in seiner Chronik (Luzern 1862, S. 273.) überliefert. Derselbe erzählt: „Zuo
bissen Zitten stund aber die hl. frow sant Anna uff nit fer von Fryenbach ge-

legen, zwüschend Einsidlen und Rapperschwyl am Zürchse vnd in dem selben

kilchspil, die dann vil grosser wunderzeichen tett, des aber sich der kilchher zuo

Fryenbach, nämlich meister Hartman Sultzer annam, brediget vnd rett dar»

wider, das zeerweren, sollicher maß, da« die kilchgnossen des lütpriester für-
nömen an ein rat zuo Switz brachtend, denen das stuond zu uersprechen"

Vor dem Rathe redte der Leutpriester: „solliche zeichen wärend nit allwegen

von Gott, sunder brächten« bättler vnd buoben zuo zitten söllichs zewäg, das

inen darum etwas vorgestünde." Auf die Widerrede eines der Kläger ward

Sultzer zornig und rief: „wo ee also wär alß sy fürgäbend, so bat er Gott
vnd sant Annen, dz er kein wort niemer me gerette, alß ouch im uff das mal

ze Handen gieng, wann er fiel schnell in der ratstuben nider vnd rett nit me.

Doch lag er etwz tagen im bett in aller vnuernunft, dz wol ein an zeug was
vnd guot, wider Gott vnd sin heiiigs geschlöcht nit zereden. Doch kam der Herr
wider zur vernunfft vnd gefnndheit, vnd batt sant Annen, im zeuergeben."

Auch an der Kirche in Freienbach scheint damals gebaut worden zu sein.

Die Kirchgenossen stellten an Abt Konrad das Ansinnen, er solle als Patron Chor
und Thurm in feinen Kosten decken und erhalten. Der Abt erwiederte aber, bei

der Mutterkirche in der Ufnau anerkenne er diese Pflicht, nicht aber für Freienbach,

das nur eine „erbettene" Kirche sei. Landammann und Rath zu Schwyz

verglichen die Parteien in Güte dahin, daß der Abt „von Gnaden" und nicht

von Rechteswegen an das Dach des Kirchthurms 2S Gl. schenke, dagegen sollen
die Kirchgenossen und ihre Nachkommen auf ewige Zeiten Kirche, Chor und

Thurm bauen und erhalten ohne eines Herrn von Einsiedeln und deffen Gotteshauses

Kosten. (Urk. <Z. <l. 1483. Jnli 19. Usg. 1024.)
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e. Sfarrei geufisberg..

Unter ben »ielen ©ütern, weldje in SJtitte beS XV. Sabrb-
Sogt „göffp" auf Stieben befafe, nennt baS alte lirbar audj ben

©runb „ba bie Sirdj offftat." ©iefe Sirdje war inbeffen nur eine

befdjeibene Sapette mit einer gewebten Segräbnifeftätte baneben.*)

©iner ber beiben Sriefter oon greienbadj flieg wobt juweilen bin»

auf, um ©otteSbienft ju batten unb bie ©obten ju beerbigen.

Slttein bie Seute am Serg auf Stieben, SJtooS unb Stalben waren
bamit in ibren religiöfen Sebürfniffeu nidjt befriebigt. ©ie ©rfab»

rung, bafe roegen nieder Entfernung unb Staubeit ber SBege bei Stegen»

güffett unb bei oielem Sdjnee jur SBinterSjeit Sinber, ©reife unb

SBödjnerinnen nidjt jur Sfarrïird)e jum ©mpfang ber Saïramente
unb Slnbören beS ©otteSroorteS geben tonnten, bradjte fie jum
©ntfdjluffe, eine eigene Sfarrei einjuridjten.2) So erfdjienen benn

1492 Soten ber „ebrbaren unb frommen Sergleute" oor Slbt

Sonrab III. in ©infiebeln mit bem Segebr, ibr ©otteSbauS auSftatten

ju laffen „mit allen greibeiten, Stedjten unb Satzungen, fo eine

„Sfarrïirdje nadj Drbnung ber ©briftenbeit baben möge unb fotte."
Slbt unb ©onuent roittigten ein, jebodj mufeten »orber bie „Serg»
teute" jum Unterbau ber neuen Stiftung, ju gewiffen ßeiftungen

att Satron unb SJtutterfirdje fidj fdjriftlidj »erpftidjten. Sie an»

erïennen ben Slbt als redjten SebenSperm ber Sfrünbe, ber biefelbe

jeweiten befefcett unb »ergeben möge obne ieg-lidje ©inrebe »on
ibrer Seite; fie entricbten audj ferner bem Sirdjberr in greien»
badj bie »ier Dpfer, bie 3iufe ber geftifteteu Sabrjeiten unb eut«

fdjäbigen ibn für bie übrigen Sertufte mit 10 8" ©etb; fie

®ie SKottj roegen Sogt „göffö" fiept im einftbler Urbar ». 1430.

(B. XG 1.) 2)a8 SJeiljetnftrument ». 1509 Jagt „antiquum autem cimite-
rium reconciliavimus." —

a) Urf. d. d. 1502. Stpril 1. (Sabe geufisberg) „quia propter nota-
bilem et magnam distantiam ipsius parochialis ecclesise a domibua et
locis habitationum suarum, viarum discrimina, inundationem, nivium
abundantiam crebriua in anno et potissime tempore hiemali superveni-
entium aliosque casus se plurimum offerentes, prsesertim senes et
infirmi ac mulieres prsegnantes ecclesiam parochialem praedictam pro di-
vinis officiis et verbo dei audiendis ac sacramentis et sacramentalibus
percipiendis nequeant diebus statutis et aliis pro eorum necessitate
commode accedere et visitare"
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e. Pfarrei Feusisberg.

Unter den vielen Gütern, welche in Mitte des XV. Jahrh.
Vogt „Fössu" auf Rieden besaß, nennt das alte Urbar auch den

Grund „da die Kirch vffstat." Diese Kirche war indessen nur eine

bescheidene Kapelle mit einer geweihten Begräbnißftätte daneben. ^)

Einer der beiden Priester von Freienbach stieg wohl zuweilen
hinauf, um Gottesdienst zu halten und die Todten zu beerdigen.

Allein die Leute am Berg auf Rieden, Moos und Stalden waren
damit in ihren religiösen Bedürfnissen nicht befriedigt. Die Erfahrung,

daß wegen weiter Entfernung und Rauheit der Wege bei Regengüssen

und bei vielem Schnee zur Winterszeit Kinder, Greise und

Wöchnerinnen nicht zur Pfarrkirche zum Empfang der Sakramente

und Anhören des Gotteswortes gehen konnten, brachte sie zum
Entschlüsse, eine eigene Pfarrei einzurichten/) So erschienen denn

1492 Boten der „ehrbaren und frommen Bergleute" vor Abt
Konrad III. in Einsiedeln mit dem Begehr, ihr Gotteshaus ausstatten

zu lassen „mit allen Freiheiten, Rechten und Satzungen, so eine

„Pfarrkirche nach Ordnung der Christenheit haben möge und solle."
Abt und Convent willigten ein, jedoch mußten vorher die „Bergleute"

zum Unterhalt der neuen Stiftung, zu gewissen Leistungen

an Patron und Mutterkirche sich schriftlich verpflichten. Sie
anerkennen den Abt als rechten Lehensherrn der Pfründe, der dieselbe

jeweilen besetzen und vergeben möge ohne jegliche Einrede von

ihrer Seite; sie entrichten auch ferner dem Kirchherr in Freienbach

die vier Opfer, die Zinse der gestifteten Jahrzeiten und eut»

schädigen ihn für die übrigen Verluste mit 10 Geld; sie

1) Die Notiz wegen Vogt „Fossy" steht im Einsidler Urbar v. 1430.

(ö. X6 4.) Das Weiheinstrument v. 1S09 sagt „sntio.uuin autsrn einrits»
riunì rseonoiliaviuius." —

2) Urî. à. à. 1S02. April 1. (Lade Feusisberg) „<zuia propter nota-
bilsnl st magnava àistantiarn ipsins parovkialis seslssiss a àomibus st
loeis nabitationurn suaruin, visrum àiserinrina, iuunàatiousm, niviunr
adunàautisrn ersdrius in anno st potissime tempore Uisrnali supervsui-
sntiunr aliasene casus ss pluriinum oösrsntss, prssssrtirn ssnss st in-
Urini as rnulisres prssgnantss soslssisva paroonialsm prssàietarn pro ài-
vinis otUoiis st vsroo àsi auàisnàis as sasrainsntis st saorainsntalldus
psrsipisnàis nsqusant àisdus statuti» st aliis pro soruin nsesssitats
eonunoàs seosàers st visitsrs"
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bleiben »erbunben, bie Sirdje in greienbadj in baulieben ©bren

Unterbalten ju Ijelfen ; enbtidj befttmmen fie einem Seutpriefter
eine Sebaufung unb 50 ïï ©etb jäbrlidjer ©ütt b. b- ein Sapital
»on 879 granfen.%) ©aS Sdjroerffe roar übrigens ber Sau einer

neuen Sirdje. ©egen ©nbe beS SabreS 1501 war fie foweit
oollenbet, bafe ber erfte Sfarrer, Sorg Srudjfefe,2) ben©otteSbieuft

beginnen ïonnte unb am 1. Stpril 1502 beftätigte Sifdjof £ugo
»on ©onftanj bie ©rridjtung ber Sfarrei St. Sacob am Serg.
SJtit ben Seoottmädjtigten beS SlbteS unb ber neuen Sirdjgenoffen

war audj Sirdjberr Hartmann oon greienbadj in ©onftanj er»

fdjienen. s) Stodj fehlte iubeffen ber Sirdje ber nötbige Sdjmud,
für ben ©otteSbienft, bas tjeilige ©eräte; audj feine SJtefeftiftungen

fanben fidj oor. @S mufete bie SJtitbttjätigfeit in näberem unb

fernerem Sreife geroedt roerben. Ulridj SJteifter oom Serg erwìrfte

auf einer Stömerfabrt einen Stblafebrief oon 12 Sarbinälen, weldje

ben SBobldjätem ber Sirdje geiftlidje ©naben oerlieb ; *) Sanbam»

mann unb Statb »on Sdjwpj ujrerfeits empfablen bie auf Samm»

lung auSgefanbten fèofleute „allen unb jebeu geiftlidjen unb weit»

„tidjett gürften, ©rafen, freien Seuten unb Sttedjten" ju wopl»
wottenber Stüdftdjt.B) ©nblidj am 26. San. 1509 fonnte SBeibbifdjof

Saltljafar „in igöfen am Serge ©feet" eine Sfarrïirdje mit oier
Slltären unb einem Sirdjbofe einweiben: ben Stilar im ©bore ju
©bren beS fjl. Sacob beS ©röfeern, ber pi. SobanneS, SetruS,
©eorg, Satentin, SBotfgang, Slnton, Sarbara, Slgatba unb SJtaria

SJtagbatena ; ben Slttar auf ber redjten Seite ju ©bren ber bt. SJtidjael,

Seonarb, Sorenj, SJtartin, ©ionpS unb Situs, ben Stilar in ber

SJlitte ju ©bren beS bi. SreujeS, ber feligften Sungfrau SJtaria, ber

bt. Slnna, Stefan, ©briftopborus unb SJteinrab; ben Slttar jur
Sinfen ju ©brenber PI. Sembarb, Sluguftin, Sebaftian, SlnaftafiuS,

') Urfunben ». 29. Suit 1492. Reg. 1073 u. Slnfjang n°. 33.
2) Urf. ». 22. 3Î0». 1501 (©.«Strdj. W. 24), fefjtt in ben SRegeften.

*) Urf. ». 1. Slprit 1502. (Sabe geufisberg) „ac in his consensum
dictorum collatorum ac prsefati Hartmanni plebani coram nobis personali

ter comparentium accedere conperuimus;"
4) Urf. ». 22. SRo». 1501. (Sabe geufisberg.) SSer an ben geften ber

Sreujaufftnbung, be« Ijt. Sacob, SÄariä Himmelfahrt unb atter Çeitigen bte Sirdje
befudjte unb überbie« an ifjre StuSftattung beifîeuerte, erpielt 100 Sage Slbtafj.

5) Urf. ». 6. ©ecember 1505. Sabe geufisberg.
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bleiben verbunden, die Kirche in Freienbach in baulichen Ehren

unterhalten zu helfen; endlich bestimmen sie einem Leutpriester
eine Behausung und 50 K Geld jährlicher Gült d. h. ein Kapital
von 879 Franken. Das Schwerste war übrigens der Bau einer

neuen Kirche. Gegen Ende des Jahres 1501 mar sie soweit

vollendet, daß der erste Pfarrer, Jörg Truchseß/) den Gottesdienst

beginnen konnte und am 1. April 1502 bestätigte Bischof Hugo

von Constanz die Errichtung der Pfarrei St. Jacob am Berg.
Mit den Bevollmächtigten des Abtes und der neuen Kirchgenofsen

mar auch Kirchherr Hartmann von Freienbach in Constanz

erschienen. °) Noch fehlte indessen der Kirche der nöthige Schmuck,

für den Gottesdienst, das heilige Geräte; auch keine Meßstiftungen
fanden sich vor. Es mußte die Mildthätigkeit in näherem und

fernerem Kreise geweckt werden. Ulrich Meister vom Berg erwirkte

auf einer Römerfahrt einen Ablaßbrief von 12 Kardinälen, welche

den Wohlthätern der Kirche geistliche Gnaden verlieh/) Landammann

und Rath von Schwyz ihrerseits empfahlen die auf Sammlung

ausgesandten Hofleute „allen und jeden geistlichen und

weltlichen Fürsten, Grafen, freien Leuten und Knechten" zu
wohlwollender Rücksicht. °) Endlich am 26. Jan. 1509 konnte Weihbischof

Balthasar „in Höfen am Berge Etzel" eine Pfarrkirche mit vier
Altären und einem Kirchhofe einweihen: den Altar im Chore zu
Ehren des hl. Jacob des Größern, der hl. Johannes, Petrus,
Georg, Valentin, Wolfgang, Anton, Barbara, Agatha und Maria
Magdalena; den Altar auf der rechten Seite zu Ehrender hl. Michael,
Leonard, Lorenz, Martin, Dionys und Vitus, den Altar in der

Mitte zu Ehren des hl. Kreuzes, der seligsten Jungfrau Maria, der

hl. Anna, Stefan, Christophorus und Meinrad; den Altar zur
Linken zu Ehren der hl. Bernhard, Augustin, Sebastian, Anastasius,

>) Urkunden v. 29. Juli 1492. Rsg. 1073 u. Anhang n«. 33.

2) Urk. v. 22. Nov. 1501 (G.-Arch. 'vV. 24), fehlt in den Regesten.

2) Urk. v. 1. April 1502. (Lade Feusisberg) ,,a« in Kis «onssnsurn
lliotoruin oollatorum a« vrsstati Uartonsnni plsdani oorain nobis vsrso-
nalitsr «ornparsntiuin aoesàsrs «onvsrniinus.

t) Urk. v. 22. Nov. 1501. (Lade Feusisberg.) Wer an den Festen der

Kreuzauffindung, des hl. Jacob, Mariä Himmelfahrt und aller Heiligen die Kirche
besuchte und überdies an ihre Ausstattung beisteuerte, erhielt 100 Tage Ablaß.

°) Urk. v. 6. December 1505. Lade Feusisberg.
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SîiïolauS, Soboc, Satbarina unb SJturgaretpa. ©er SabreStag
ber SJSeibe fottte am Sonntag oor ;^acobi begangen werben.J)

III.
3Ke âetRte iinfieiMiis in d'eu löfeu.

3ur 3eit ber Sllamannenberrfcbaft fafe auf bem fèofe am

gufee beS <god)e|etS am See ber greie gaffiuf; fo bejeugt unS

ber urfprünglidje Stame Sbaffinfooa. 2j ©r, wie feine Stadjïommen,

brad)te fein Seben gteid) anberen ©rofeett feines Stammes in Sagb
unb gifdjerei, bei Spiel unb ©etagen, in gebben unbSämpfen ju'»
benn für feinen Unterbatt forgten bie leibeigenen Snedjte. Sie
oerridjteten als eigenttidjeS ©efinbe bie bäuSlidjen ©ienfte unb

Slrbeiten, ober bauten ibnen angemiefene Sanbftüde, »on beren

©rtrage inbeffen ein gutes ©beil bem Igerm abjuliefern roar,
©iefe beutfdjen Sdjalfe roaren überbaupt um nidjts beffer geftettt,
als griedjifdje unb römifdje Sclaoeit. Slttdj bie beutfdjen Seib»

eigenen genoffen fein SolfSredjt; fie burften nidjt in ben SolïS»

oerfammlungeu erfdjeinen, nidjt beim öffeuttidjeit ©eridjte, fie be»

fafeen fein ädjteS ©igentbum, burften fidj nidjt oerebelicben obne

3uftimmung beS fèerrn, fie galten nidjt als Serfoneu, fonbern als

Sadje eines anbern, ber fie nadj SSiflfür »erlaufen, »erfdjenïen, »er»

taufdjen, »erftümmeltt, ja fogar tobten bttrfte. greilidj forberte ber

eigene Sortbeit beS Gerrit eine fcbonlicbe Sebanbtung beS igörigen/
allein, wenn ber betbitifcbe Stiantanti e in ber Seibenfdjaft ben eigenen

Sortbeil »ergeffen wollte, tonnte niemanb it)n baran binbern. ©rft
baS ©briftcntpum bradjte nadjljattige SJtitberung. ©urdj bie ©aufe
trat ber Snedjt in ein ganj neues Serbättuife ju feinem Gerrit,
er rourbe auf bie gleidje Stufe menfdjtidjer SBürbe erboben, ber»

felben übernatürtidjen ©naben tbeilbaft, berfelben ewigen ©üter
»erftdjert. ©ie Sirdje nabm bie ©ben ber Unfreien in üjrett

») Urf. ». 26. Sanuar 1509. Slrdji» ©inftebeln.
2) gaffinf ift attfjodjbeutfdjer Serfoneniiame. 5- ?°tt, bie S«f°nen=

namen. 2. Stufi. Seipj. 1859. Son biefem Warnen leitet Sfäffifon ab Sütotf
im ©fdjtsf. XX. ©. 256. Dr. §. üftetjer, bie Ortsnamen beS St. 3ürid),
in äHittf). ber anttg. ©efettfdjaft Sb. 6 @. 64 n°. 1108 erflärt Sfäfftfon atg

Sfofftnljofen, mo« wofjt faum ridjtig fein bürfte, ba ber §of bereit« bei feiner

Uebergabe an einfiebeln feinen 9tomen battf.
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Nikolaus, Jodoc, Katharina und Margaretha. Der Jahrestag
der Weihe sollte am Sonntag vor Iacobi begangen werden. ')

NI.
Vie Kearte Eiusieckelns in llen, Köfeu.

Zur Zeit der Alamannenherrschaft saß auf dem Hofe am

Fuße des Hochetzels am See der Freie Faffink; so bezeugt uns
der ursprüngliche Name Phaffinkova. Er, wie seine Nachkommen,

brachte sein Leben gleich anderen Großen seines Stammes in Jagd
und Fischerei, bei Spiel und Gelagen, in Fehden und Kämpfen zu!
denn für seilten Unterhalt sorgten die leibeigenen Knechte. Sie
verrichteten als eigentliches Gesinde die häuslichen Dienste und

Arbeiten, oder bauten ihnen angewiesene Landstücke, von deren

Ertrage indessen ein gutes Theil dem Herrn abzuliefern war.
Diese deutscheu Schalke waren überhaupt um nichts besser gestellt,

als griechische und römische Sclaven. Auch die deutschen

Leibeigenen genossen kein Volksrecht; sie durften nicht in den

Volksversammlungen erscheinen, nicht beim öffentlichen Gerichte, sie

besaßen kein ächtes Eigenthum, durften sich nicht verehelichen ohne

Zustimmung des Herrn, sie galten nicht als Personen, sondern als
Sache eines andern, der sie nach Willkür verkaufen, verschenken,

vertauschen, verstümmeln, ja sogar todten durfte. Freilich forderte der

eigene Vortheil des Herrn eine schonliche Behandlung des Hörigen,

allein, wenn der heidnische Alamanne in der Leidenschaft den eigenen

Vortheil vergessen wollte, konnte niemand ihn daran hindern. Erst
das Christenthum brachte nachhaltige Milderung. Durch die Taufe
trat der Knecht in ein ganz neues Verhältniß zu feinem Herrn,
er wurde auf die gleiche Stufe menschlicher Würde erhoben,
derselben übernatürlichen Gnaden theilhaft, derselben ewigen Güter
versichert. Die Kirche nahm die Ehen der Unfreien in ihren

') Urk. v. 26. Januar 1509. Archiv Einsiedeln.
2) Faffink ist althochdeutscher Personenname. F, Pott, die Personennamen.

2. Aufl. Leipz. 1859. Von diesem Namen leitet Pfäffikon ab Lütolf
im Gschtsf. XX. S. 256. Dr. H. Meyer, die Ortsnamen des Kt. Zürich,
in Mitth. der antiq. Gesellschaft Bd. 6 S. 61 u«. 1108 erklärt Pfäffikon als

Pfaffenhofen, was wohl kaum richtig sein dürfte, da der Hof bereit« bei seiner

Uebergabe an Einsiedeln seinen Namen hatte.
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Scpufc, bebrobte mit geiftlidjen Strafen bie SJtifebanbtung ber

Snedjte. Sbre troftreicbe Sotfdjaft fanb einen SBiberbatt in ben

lutter bem ©tnftuffe ber äjrifttidjeu granfen gegebenen ©efefeen.

©er Serïattf ber Seibeigenen würbe befdjränft, nur mit bem Soben

fottte audj ber Sauer ben fèerru wedjfeln; SJtifebaubluttg uub

Söbtung würben oerboten, bie Seiftuugeu feft beftimmt, unb -eS

bilbete fidj jwifdjen ©ruitbberru unb ©runbljotben ein Serbältnife
aegenfeitiger Sfddjten unb Stechte. Sn foldjen Serbältniffen lebten

bie Seute in Sädj unb greiettbad), als Stbt ©berljarb biefe igöfe

anlaufte ; lebten bie ©otteSbauSleute oon Sädingett im igofe Sfäffi»
fou, als burd) ïaiferlidje Sdjanïung an ©infiebeln ber gaffinfbof
ein „Sfaffenbof" würbe, ©ie Seute änberten wol)t ibre Ferren,
ibre Stedjte unb Sfücbten änberten fidj nidjt.

©iefe Stedjte unb ©ewobubeiten, urfprünglidj gütige 3u9es

ftäubniffe beS igerm, würben alljäbrlicb oor oerfammetten £of=
genoffen oou ben ätteften unb angefetjenfteu berfetben münblicp

»orgetragen, „eröffnet". Sladjbem fie fpäter fdjriftlidj oerfafet waren,
tjiefeen bie baljerigen Sdjriftftüctc „De ff nun gen ober fèof»
robel". ©ie ätteften Deffnungeu beS fèofeS Sfäffifon reidjett jroar
nur in'S XIV. Sal)rl)uubert jurüd, allein ibre Seftimmungen galten

jweifelSobne fdjon früber; benn nur baS warb gefdjrieben, waS

burdj lange ©ewobiù)eit gel)eiliget war, burd) regelmäfeig roieber»

febrenbe feiertidje 3luSfprüd)e fefte ©eftalt gewonnen batte, ©ie igof»

röbet geben »on ber Stellung beS ©rttnbberrn ju ben fèoffeuten

folgenbeS Silb. *)

3roeimat im Sabre, fCrütjling unb ìgerbft, fammelten fia) atte

©otteSbauSmatmeit beiber igöfe jum S ab r ge ri d) te. SBer ©otteS»

bauS=©ut befafe „fibeu fdju lang unb breit" (I. a. 2) war unter
Sufee oou „brei fdjitting" jum ©rfdjeineu geßalten ; ein greier, wel»

djer über Sabr unb ©ag inner ben fèofgrenjen wotmte, »erlor feine

greujeit unb würbe ©otteSbauSmann. (I. 22.) ©er Serfammlung
ftanb entweber ber Stbt felbft ober fein Seamter »or. Sitte SJtänner

uub bie Säuglinge über 14 Sabren mufeten fdjwören einen ©ib,

x) §ofrobel ber 6 £>ingböje sc. e« finb jroei SRecenfiouen, eine ältere

(I.) Reg. 138 unb eine jüngere (II.) R. 137. Seibe ftnb gebrtteft bei ©rimm
SBeiStbümer I. ©. 159. ein §ofrobet ». Sfäffifon, ca. 1427, erfiettt roirb bt«
citivi nadj bem ©ruefe bei 2JÎ. Sotljing, bie 3tedjt«gi!effen ber Sejirfe be« Saut,

©djrotjj, Safet 1853. @. 61-68.
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Schutz, bedrohte mit geistlicheu Strafen die Mißhandlung der

Knechte. Ihre trostreiche Botschaft fand einen Widerhall in den

imter dem Einflüsse der christlichen Franken gegebenen Gesetzen.

Der Verkauf der Leibeigenen wurde beschränkt, nur mit dem Boden

sollte auch der Bauer den Herrn wechseln; Mißhandlung und

Tödtung wurden verboten, die Leistungen fest bestimmt, und >es

bildete sich zwischen Grundherrn und Grundholden ein Verhältniß
gegenseitiger Pflichten und Rechte. Jn solchen Verhältnissen lebten

die Leute in Büch und Freienbach, als Abt Eberhard diese Höfe

ankaufte; lebten die Gotteshausleute von Säckingen im Hofe Pfäffikon,

als durch kaiserliche Schankung an Einsiedeln der Faffinkhof
ein „Pfaffenhof" wurde. Die Leute änderten wohl ihre Herren,

ihre Rechte und Pflichten änderten sich nicht.

Diese Rechte und Gewohnheiten, ursprünglich gütige
Zugeständnisse des Herrn, wurden alljährlich vor versammelten
Hofgenossen von den ältesten und angesehensten derselben mündlich

vorgetragen, „eröffnet". Nachdem sie später schriftlich verfaßt waren,
hießen die daherigen Schriftstücke „Oeffnungen oder
Hofrodel". Die ältesten Oeffnungen des Hofes Pfäffikon reichen zwar
nur in's XlV. Jahrhundert zurück, allein ihre Bestimmungen galten

zweifelsohne schon früher; denn nur das ward geschrieben, was
durch lange Gewohnheit geheiliget mar, durch regelmäßig
wiederkehrende feierliche Aussprüche feste Gestalt gewonnen hatte. Die
Hofrödel geben von der Stellung des Grundherrn zu den Hofleuten

folgendes Bild. ')
Zweimal im Jahre, Frühling und Herbst, sammelten sich alle

Gotteshausmannen beider Höfe zum Jahrgerichte. Wer
Gotteshaus-Gut besaß „siben schu lang und breit" (I. a. 2) war unter
Buße von „drei schilling" zum Erscheinen gehalten ; ein Freier, welcher

über Jahr und Tag inner den Hofgrenzen wohnte, verlor seine

Freiheit und wurde Gotteshausmann. (I. 22.) Der Versammlung
stand entweder der Abt selbst oder sein Beamter vor. Alle Männer
und die Jünglinge über 14 Jahren muhten schwöreil einen Eid,

1) Hofrodel der 6 Dinghöje zc. Es sind zwei Recensionen, eine ältere

(I.) Ksg. 133 und eine jüngere (II.) K. 137. Beide sind gedruckt bei Grimm
Weisthümer I. S. 159. Ein Hofrodel v. Pfäffikon, ca. 1427, erstellt wird hier

citirt nach dem Drucke bei M. Kothing, die Rechtsqnellen der Bezirke des Kant.

Schwyz, Basel 1853. S. 61-63.
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„mit »ffgeredteit Singent ju gott anb beiligen" (II. a 24), beS

§ofeS ©efefee ju balten ; bafür »erfpradj aber audj ber $err feine
porigen bei ben bergebracbten greibeiten ju belaffett unb ju fcpir»

men (Sotbutg. a. 17). hierauf würben bieSlrtiïet beS&ofrobetS
oerlefen, attfättige 3ufäfce unb Stenberttngen in gegenfettigem ©in»

oeritebmen feftgefe|t.
©er ©runbfatj, bafe ber Unfreie wat)ren ©igentbumS ùnfabig

fei, galt baS ganje SJtittefalter pinbnrcb fort, ©as Sennjeidjen
aber, bafe ©runb unb Sobeu, weldjen bie Suedjte bewobnten unb
bebauten, nur uneigentticper, abgeleiteter Sefitj fei, bitbete ber bem

Gerrit ju entridjtenbe ©ruttb» ober SobenjinS. SBäbrenb
fonft Urbarmadjung oon Sobett ©igentbum begrünbete, gefdjap bieS

nidjt inner ben ©renjen ber berrfdjaftlid)en &öfe: ,,©S fott nie»

„manb feinen S'tfang nod) feinen rauben SBalb imtebaben obne

„eines §exxn beS SlbteS &aub unp SBilleit unb obne 3inS." (I. 18.)
©iefer SobenjinS ging allen anbern 3inf«" »nb gorberuugen
oor, unb ber &err batte bafür uubebingteS Sfanbredjt. (I. 4.)
SBer bie Slbgabe nidjt auf bie getjörige 3eit einlieferte, büfete eS

mit brei Sdjitting (I. 3); wenn gar ein ©ut brei Sabre uuoer»

jinfet bleibt, fällt eS bem igerrn anbeim. (1.19.) ©agegen »ererbte
ber Sauer, ber »on feinem ìgofe regetmäfeig jinfete, ibn auf
bie Söbne, burfte ibn unter gewiffett Sebingungen oerfaufen;
wollte ber fèerr ein foldjeS ©ut wieber erwerben, mufete audj er
eS mit baarer SJtüuje bejableu. So erflärt fidj, roie ©infiebeln
in feinen eigenen igöfeit Sdjaufungen eutgegetmebmen fouttte:
Sonrab »on §ombredjtifon, ©rudjfefe beS SlbteS, ftiftete 1. Sep»
tember 1286 eine Sabrjeit in ©infiebeln mit ©ütem in SBolIerau,

féurben, Sfäfftfon unb am Serge; SJtaffrib oon Siggtngen oergabte
bereits 1046 ein ©ut auf Sugaten. J)

©ie Serjeidjniffe ber ©runbjinfe, roeldje feiner roittfürtidjen
©rböbung fäbig roaren, nannte man Urbarien. ©aS ältefte

>) Urf. ». 1. ©eöt. 1286. Reg. 109. Lib. Heremi ad an. 1046

Maffridus de Siggingen dedit prsedium in villa Luogaten. @fcfjt«f. I. 131.

Sn ben Constitutiones Wernheri Abbaus (1173—1192) MSC. n°. 349

Ijeifjt e«: Prseterea a domino Meffrido de siggingin quoddam prsedium in
eadem villa (Lögatun) et alias centum quinquaginta libris insuper di-
versis beneficiis coëmimus. 1428 laufte Slbt Surfarb ». Ott ©utter ein

©teinfjau« mit ©»eidjer unb Srautgarten in ber 5îàb,e ber Surg Sfäffifon.
Reg. 707.
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„mit vffgereckten Vingern zu gott and heiligeil" (II. a S4), des

Hofes Gesetze zu halten; dafür versprach aber auch der Herr seine

Hörigen bei den hergebrachten Freiheiten zu belassen und zu schirmen

(Kothing. a. 17). Hierauf wurden die Artikel des Hofrodels
verlesen, allfällige Zusätze und Aenderungen in gegenseitigem
Einvernehmen festgesetzt.

Der Grundsatz, daß der Unfreie wahren Eigenthums unfähig
sei, galt das ganze Mittelalter hindurch fort. Das Kennzeichen

aber, daß Grund und Boden, welchen die Knechte bewohnten und
bebauten, nur uneigentlicher, abgeleiteter Besitz sei, bildete der dem

Herrn zu entrichtende Grund- oder Boden zins. Während
sonst Urbarmachung von Boden Eigenthum begründete, geschah dies

nicht inner den Grenzen der herrschaftlichen Höfe: „Es soll nie-

„mand keinen Jnfang noch keinen rauhen Wald innehaben ohne

„eines Herrn des Abtes Hand und Willen und ohne Zins." (I. 18.)
Dieser Bodenzins ging allen andern Zinsen und Forderungen

vor, und der Herr hatte dafür unbedingtes Pfandrecht. (I. 4.)
Wer die Abgabe nicht auf die gehörige Zeit einlieferte, büßte es

mit drei Schilling (I. 3); wenn gar ein Gut drei Jahre unver-
zinset bleibt, fällt es dem Herrn anheim. (1.19.) Dagegen vererbte
der Bauer, der von seinem Hofe regelmäßig zinsete, ihn auf
die Söhne, durfte ihn unter gewissen Bedingungen verkaufen;
wollte der Herr ein solches Gut wieder erwerben, mußte auch er
es mit baarer Münze bezahlen. So erklärt sich, wie Einsiedeln
iil seinen eigenen Höfen Schankungen entgegennehmen konnte:
Konrad von Hombrechtikon, Truchseß des Abtes, stiftete 1.
September 1S86 eine Jahrzeit in Einsiedeln mit Gütern in Wollerau,
Hürden, Pfäffikon und am Berge; Maffrid von Siggingen vergabte
bereits 1046 ein Gut auf Lugaten.

Die Verzeichnisse der Grundzinse, welche keiner willkürlichen
Erhöhung fähig waren, nannte man Urbarien. Das älteste

') Urk. v. 1. Sept. 1286. Usg. 109. 1,16. Uersini aà an. 1046

iVlstlriàus às LigginKsn àsàit vrssàiuin in villa l^uogatsn. Gschtsf. I. 13l.
In den constitutions» WernKsri Addati» (1173—1192) n°. 349

heißt es: ?rsstsrsa s, àornino >let?riào às siggingin o^uoààsin prssàiuin iu
saàsva villa (l^ögatun) st alias osutuin ^uinizusginta libris insuvsr ài-
versis bsnskeiis eosrviinus. 1423 kaufte Abt Burkard v. Ott Guller ein

Steinhaus mit Speicher und Krautgarten in der Nähe der Burg Pfäffikon.
Ks«. 707.
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©infiebler Urbar ftebt in einem banbfdjriftlidjeu Sreoiere beS

SlofterS auS bem XIII. Sabrbunbert. ©S ift auf ben Stanb oer»

fdjiebeuer Sfotter biefeS SirdjenbudjeS gefdjrieben, roie ber JgerauS»

geber P. ©all SJtorel bemerft, um eS fo beffer ju fiebern, beim

bergteidjen Sudjer ftanbeu im roobloervöabrten Sirdjenfdjafce unter
ber igut beS jeweiligen ©befaurariuS. Su biefem Urbare ftnbeit
fidj audj bie 3iufe oou Sfäffifon oerjeidjnet; eS finb meift ©r»

jeugniffe beS StderbaueS unb ber Siebjudjt: Semen, Jgafer, ©ier

Sdjroeine; feltener ©elbjinfe. Son ben 1000 ©ierit, roeldje fämmt»

lid) auf ©üterit in greienbadj baftefen, mufeten je 100 auf SBeib»

nadjten, SJteinrabStag, Dftem, fèimmelfabrt, unb auf baS geft beS

1)1. SJtorij eingeliefert werben; »on ben 4 Sàjmeinett foïïten brei
je 5 Sdjittinge — ca. 5 grS. — gelten, ©er SemenjinS betrug
116 SJtütt, ber $afer 30 SJtatter 7 SJtütt. l)

SBie fein wabreS ©igentbumSredjt, gab eS urfprüuglid) für
<görige audj feiiterlet ©rbredjt. ©er Stadjlafe beS Serftorbeuen

geljörte bem fèerm; ber igof rourbe auf ein SteueS beliebig oer»

lieben, bie beroegtidje igabe bäufig für SlmtSgebalte »erwenbet.

©odj jur 3«t atö ©infiebeln ©runbberr in ben igöfen würbe,
batte biefer tjeibnifcbe ©runbfafc bereits oielfadje SJtitberung er»

ftujren. ©ie einfüge Strenge galt nur mebr in wenigen gälten:
bei Srieftern — „ein fèerr »on ©infiebeln iff Sogt unb fèerr über

„geiftlidj Seut unb fott fie erben" (1. 21.) — bei unebelicb @e=

bornett, bie feine Sinber batten — „SBattn ein unefjetidj Sinb in
„ben fèofett abftirbt oljne Seiberben, baS fott aud) mein fèerr ber

„Stbt erben obne alle SBiberreb" (1. 20) unb bei §eiratben in
bie Uugenoffame. ©a nämlid) allgemein bie Sinber bem Gerrit
ber SJtutter geborten unb fomit burdj bie ©be eines fèofmantteS"

mit einer gremben ber ©runbberr gefdjäbigt würbe, waren foldje
<E,l)en frrenge »erboten unb ungültig gewefen. Stadjbem bie Sirdje
biefe ©ben in Sdjuft genommen unb für unlöslidj erftärt batte,
fudjten bie igerren wenigftenS ju !>inbern, bafe ibnen unb ibrem

ein einftebler Urbar au« bem XII.—XIII. Saljrljunbert, ®fdjt«f.
S. XIX. 2>ie 3infe »on «ßfäffiton ftefjen @. 113 unb 119. Slber aud) unter
ben ïitetn Census nueum ©. 7 unb Census ad vineam ©. 6. fiepen 2lb=

gaben ». Sfäffifon. SJeitere Urbare ftnb: Urbar, angefangen 1331, bann jroei
Urbare föeciett »on Sfäffifon au« bem XV. Saljrljunbert um 1430 unb 1490

aufgenommen, ©ig. A. GJ. 2; B. QX. 1 unb 2.

137

Einsiedler Urbar steht in einem handschriftlichen Breviere des

Klosters aus dem XIII. Jahrhundert. Es ist auf den Rand
verschiedener Blätter dieses Kirchenbuches geschrieben, wie der Herausgeber

Gall Morel bemerkt, um es so besser zu sichern, denn

dergleichen Bücher standen im wohlverwahrten Kirchenschatze unter
der Hut des jeweiligen Thesaurarius. Jn diesem Urbare finden
sich auch die Zinse von Pfäffikon verzeichnet; es sind meist

Erzeugnisse des Ackerbaues und der Viehzucht: Kernen, Hafer, Eier
Schweine; seltener Geldzinse. Von den 1000 Eiern, welche sämmtlich

auf Gütern in Freienbach hafteten, mußten je 100 auf
Weihnachten, Meinradstag, Ostern, Himmelfahrt, und auf das Fest des

hl. Moriz eingeliefert werden; von den 4 Schweinen sollten drei
je S Schillinge — ca. S Frs. — gelten. Der Kernenzins betrug
116 Mütt, der Hafer 30 Malter 7 Mütt. l)

Wie kein wahres Eigenthumsrecht, gab es ursprünglich für
Hörige auch keinerlei Erbrecht. Der Nachlaß des Verstorbenen

gehörte dem Herrn; der Hof wurde auf ein Neues beliebig
verliehen, die bewegliche Habe häufig für Amtsgehalte verwendet.

Doch zur Zeit als Einsiedeln Grundherr in den Höfen wurde,
hatte dieser heidnische Grundsatz bereits vielfache Milderung
erfahren. Die einstige Strenge galt nur mehr in wenigen Fällen:
bei Priestern — „ein Herr von Einsiedeln ist Vogt und Herr über

„geistlich Leut und soll sie erben" (I. 21.) — bei unehelich Ge-

bornen, die keine Kinder hatten — „Wann ein unehelich Kind in
„den Höfen abstirbt ohne Leiberben, das soll auch mein Herr der

„Abt erben ohne alle Widerred" '(1- 20) und bei Heirathen in
die Ungenossame. Da nämlich allgemein die Kinder dem Herrn
der Mutter gehörten und somit durch die Ehe eines Hofmannes
mit einer Fremden der Grundherr geschädigt wurde, waren solche

Ehen strenge verboten und ungültig gewesen. Nachdem die Kirche
diese Ehen in Schutz genommen und für unlöslich erklärt hatte,
suchten die Herren wenigstens zu hindern, daß ihnen und ihrem

I) Ein Einsiedler Urbar aus dem XII.—XIII. Jahrhundert, Gschtsf.

B. XIX. Die Zinse von Pfäffikon stehen S. 113 und 119. Aber auch unter
den Titeln Oeusus nnouin S. 7 und Oeusus sà vinsarn S. 6. stehen

Abgaben v. Pfäffikon. Weitere Urbare sind: Urbar, angefangen 1331, dann zwei
Urbare speciell von Psäffikon aus dem XV. Jahrhundert um 1430 und 1490

aufgenommen. Sig. 0Z. 2; S. SX. 1 und 2.
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fèofe Sermögen entjogeu werbe. SBenn bemitacp ein ©otteSbauS»

mann bie Seibeigene eines anbern Gerrit jur grau nal)m, »erloreu
bie Sinber jeglidjeS Slttredjt auf ben ©runbbefife beS SaterS; er

fiel beim ©obe bem ©otteSbaufe beim. (I. 9.) ©in Seifpiel liefert
eine Urfunbe ». 1321. ©ie ©üter auf Stieben, roeldje ©rbteben
beS fèeinridj Spicbwart gewefen, fielen ©infiebeln beim „barumb,
„bafe er eine Uugenoffin jur ©be genommen batte." x) Sefreien
fonnte »on biefer Sefdjwerbe ber SoSïauf ober bie burd) befonbere

©ienfte erworbene ©uuft beS igerrn. ©twaS gemitbert warb in»

beffeu bie Sefd)ränmng ber freien Seweguug, weldje in biefen

©efefcen lag baburd), ba^ mebrere ©runbberreu fidj ju einer @e=

uoffame »erbanben, in bereu Sreife bie porigen nad) gleidjem Stedjte

beiradjen burften, als fäfeen fie auf einem unb bemfelben igofe.
©ine fotdje ©enoffame bilbete ©infiebeln mit ben Stiften St. Sie»

guta in 3üridj, Steidjenau, Sanct ©allen, SfäoerS, ScpänitiS uub

Sädingen. SBer aus einem fèof biefer ©otteebäufer in einen

anbern beiratbete ober jog, bem fottte ber Sogt nidjt „nadjfabren",
fonbern er fottte bem neuen fèerrn bieueit roie »orber bem alten.

(I. 9. 10.)
Slufeer ben genannten brei gälten, in benen ber fèerr feinen

Suedjt beerbte, beftaub für Sinber unb Serwaubte ein roirïtidjeS
©rbrecbt ; bocp erinnerte eine Slbgabe baran, roie biefeS Stecpt eigeitt»

tidj eine ©nabe beS fèerru fei. ©ie Slbgabe biefe mortuarium,
„gall", unb beftanb in ©elb ober in einem ©beile ber gabrbabe.

Su ben fèofeit mufete beim ©obe jeber für fidj bauSbaltenben

SJtannSperfou baS befte Stüd Sieb gegeben werben. Sefafe ber

Serftorbene fein Sieb, fo mufete fein befteS SteibungSftüd, mit
wetdjem er jur Sirdje unb auf ben Strafeen gegangen, abgeliefert
werben, ©aben bie ©rbeu nidjt baS befte, fo mödjte bie Jperr»

fdjaft baS ©egebene bebalten uub roeiter baju baS befte Stüd
forberu. (I. 9. II. 6, 7, 8.) ©emöbnlidj blieben biefer Seiftung

*) Urf. 1321. 9tor. 11. Reg. 219. §ie unb ba fudjten ftttj bie ©runb--

berren, bie in einer ©enoffame jufammenftanben, anber« ju pelfen, roie Urf.
Reg. 223 jeigt. 1322 Slug. 11. greieubadj. Stbt Sodann »on einfiebeln unb
Sruber §ugo »ou SBerbenberg, Somenttjur ju S3äben«roeit urfunben, bafj fie
ftd; betreffenb »ier ©öljne uub jroei Södjter beS Sotmar »on Sftidjterêtuett, eine«

Seibeigenen beê Çaufe« »on SBäbensroeit, roeldje Sotmar mit feiner »on Sfäfftfon
gebürtigen grau, einer Seibeigeneu »on einf. gejeugt, baljin »erglidjen b«ben,

bafj jebem Stjeil jroei ©öbne unb eine '£odjter »on nun an geljören fotten.
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Hofe Vermögen entzogen werde. Wenn demnach ein Gotteshausmann

die Leibeigene eines andern Herrn zur Frau nahm, verloren
die Kinder jegliches Anrecht auf den Grundbesitz des Vaters; er
siel beim Tode dem Gotteshause heim. (I. 9.) Ein Beispiel liefert
eine Urkunde v. 1321. Die Güter auf Rieden, welche Erblehen
des Heinrich Spichwart gewesen, fielen Einsiedeln heim „darumb,
„daß er eine Ungenossin zur Ehe genommen hatte." ^ Befreien
konnte von dieser Beschwerde der Loskauf oder die durch besondere

Dienste erworbene Gunst des Herrn. Etwas gemildert ward
indessen die Beschränkung der freien Bewegung, welche in diesen

Gesetzen lag dadurch, daß mehrere Grundherren sich zu einer Ge-

nossame verbanden, in deren Kreise die Hörigen nach gleichem Rechte

Heirathen durften, als säßen sie auf einem und demselben Hofe.
Eine solche Genossame bildete Einsiedeln mit den Stiften St.
Regula in Zürich, Reichenau, Sanct Gallen, Pfävers, Schännis und

Säckingen. Wer aus einem Hof dieser Gotteshäuser in einen

andern heirathete oder zog, dem sollte der Vogt nicht „nachfahren",
sondern er sollte dem neuen Herrn dienen wie vorher dem alten.

(I. 9. 10.)
Außer den genannten drei Fällen, in denen der Herr seinen

Knecht beerbte, bestand für Kinder und Verwandte ein wirkliches

Erbrecht; doch erinnerte eine Abgabe daran, wie dieses Recht eigentlich

eine Gnade des Herrn sei. Die Abgabe hieß i»ortus,riuW,
„Fall", und bestand in Geld oder in einem Theile der Fahrhabe.

Jn den Höfen mußte beim Tode jeder für sich haushaltenden

Mannsperson das beste Stück Vieh gegeben werden. Besaß der

Verstorbene kein Vieh, so mußte fein bestes Kleidungsstück, mit
welchem er zur Kirche und auf den Straßen gegangen, abgeliefert
werden. Gaben die Erben nicht das beste, so mochte die Herrschaft

das Gegebene behalten und weiter dazu das beste Stück

fordern. (I. 9. II. 6, 7, 8.) Gewöhnlich blieben dieser Leistung

l) Urk. 1321. Nor. 11. Ks?. 219. Hie und da suchten sich die Grundherren,

die in einer Genossame zusammenstanden, anders zu Helsen, wie Urk.

Us?. 223 zeigt. 1322 Aug. 11. Freieubach. Abt Johann von Einsiedeln und
Bruder Hugo von Werdenberg, Comenthur zu Wiideiisweil Urkunden, daß sie

sich betreffend vier Söhne und zwei Töchter des Volmar von Richtersweil, eines

Leibeigenen des Hauses von Wädensweil, welche Volmar mit seiner von Pfäffikon
gebürtigen Frau, einer Leibeigene» von Eins, gezeugt, dahin verglichen haben,
daß jedem Theil zwei Söhne und eine Tochter von nun an gehören sollen.
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audj jene unterworfen, weld)e aufeer bie igöfe unb bie ©enoffame

jogen; ganj attSbrüdlid) beftimmte eine Urfunbe »on 1376, ba%

ber Stbt »on ©infiebeln bie ©otteSbauSleute, bie nad) StapperSropI

überfiebelten, bort „fallen" burfte. l)
igulbiguttgSeib, ©runbjinS, gall, bie brei Sftidjten, weldje

eigentlid) ben Staub beS Unfreien ïennjeidjnen, leifteten bie Seute

beiber §öfe SBolIerau uub Sfaffiïon gleidjermafeen; nod) in einem

Sergleicbe oom 11. Sanuar 1528 anerïannte ber igof SBolIerau

biefe Sflidjten gegep ©infiebeln feierlidj an.2) ©agegeu übte baS

Stift „Sot unbSerbot" uub „bienieberen ©eridjte", ober

wie man beute fagett würbe, Solijeigewalt unb ©ioitgeridjtsbarfeit,
jwei Stedjte, bie fonft regetmäfeig bem ©runbberr jufamen, nur
im »orbem Igofe Sfäffifon, wäbrenb fie im bintern igofe SBolIerau
bem jeweiligen S'u)aber ber Sogtei jufamen. ©eutlid) fprtdjt ber

Straf» unb Sufeenrobel »om Sabre 1524: „©arju So befenueu

„roier ©ie igoftüt Sm niberu boff SBolroroe, bas an bem enbe atte

„bodje unb nibere geridjte, Sott onnb oerbott, geredjtifeitt, berli»

„feit »nnb atte groattfamp »nnfer gnebigett igerren »on Sdjroo|
„finbt, juftanbt »nnb gebörrent, wie oon Sitter barfommen Sft-" 3)

SBirflidj liefe Sdjwoj fdjon balb nadj ©rtangung ber Sogtei im
alten 3äridjfriege bie niebere ©ericptSbarfeit in feinem Stamen

ausüben: 1453 fafe §eini Suter, Unteroogt ju SBolIerau bafelbft
öffentlich ju ©eridjt „auf Sefeljt unb ©ebeife ber ebrfamen unb

„roeifen feiner lieben Ferren SttalS Stebing, Sanbammann, unb

„ber Sanbteute ju Sdjropj"; ebenfo urujeilt 1483 „<ganS ©orman,
„gefdjroorner SBeibel in bem fèof ju SBolIerau, »ou SefeblenS

„wegen beS ebrfamen "gaufett SJtütlerS UnteroogtS, auftatt unb im
Stamen meiner gnäbigen igerren »ou Sdjwoj." Sor Sdjwpj batte

3üridj baSfelbe Stedjt geübt, wie eine Urfunbe »on 1406 beweift.
©S Hebtet ju SBolIerau Sogt Subotf Sigrift „oou ber frommen
roeifen beS SurgermeifterS unb ber Stätb ber Stabt 3üridj fèeiffeuS

roegen." Stile brei Urtbeile betreffen ©egenftäube ber niebern ©e»

ridjtsbarfeit: Fertigungen, Seben, Seibgebinge.4) Sebr roabrfdjeinlidj

Urf. d. d. 1376. San. 15. Reg. 443.

2) Urf. im Slrdj. ®inf. (G.A. W. 87). Sut gebrudten Urb. s. XII,—XIII.
fommen au«brücflidj feine $infe in Söotterau »or, rooljf aber fdjon t. Urbar
». 1331 got. 46.

3) Sotlj. 1. c. @. 55.

*) Urf. d. d. 13. «Ro». 1453. Sabe SBolIerau. Uebergabe be« Seijen« am föofjberg.
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auch jene unterworfen, welche außer die Höfe und die Genossame

zogen; ganz ausdrücklich bestimmte eine Urkunde von 1376, daß
der Abt von Einsiedeln die Gotteshausleute, die nach Rappersmyl
übersiedelten, dort „fallen" durfte.

Huldigungseid, Grundzins, Fall, die drei Pflichten, welche

eigentlich den Stand des Unfreien kennzeichnen, leisteten die Leute

beider Höfe Wollerau und Pfäffikon gleichermaßen; noch in einem

Vergleiche vom 11. Januar 1528 anerkannte der Hof Wollerau
diese Pflichten gegen Einsiedeln feierlich an. ^ Dagegen übte das

Stift „Bot und Verbot" und „die niederen Gerichte", oder

wie man heute sagen würde. Polizeigemalt und Civilgerichtsbarkeit,
zwei Rechte, die sonst regelmäßig dem Grundherr zukamen, nur
im vordern Hofe Pfäffikon, während sie im hintern Hofe Wollerau
dem jeweiligen Inhaber der Vogtei zukamen. Deutlich spricht der

Straf- und Bußenrodel vom Jahre 1524: „Darzu So bekennen

„wier Die Hoffüt Jm nidern hoff Wolrowe, das an dem ende alle

„hoche und nidere gerichte, Bott vnnd verbott, gerechtikeitt, herli-
„keit vnnd alle gwaltsamy vnnser gnedigen Herren von Schmutz

„sindt, zuftandt vnnd gehörrent, wie von Alter harkommen Ist." °)

Wirklich ließ Schwyz schon bald nach Erlangung der Vogtei im
alten Zürichkriege die niedere Gerichtsbarkeit in seinem Namen

ausüben: 1453 saß Heini Suter, Untervogt zu Wollerau daselbst

öffentlich zu Gericht „auf Befehl und Geheiß der ehrsamen und

„weisen seiner lieben Herren Jttals Reding, Landammann, und

„der Landleute zu Schwyz"; ebenso urtheilt 1483 „Hans Torman,
„geschworner Weibel in dem Hof zu Wollerau, von Befehlens

„wegen des ehrsamen Hansen Müllers Untervogts, anstatt und im
Namen meiner gnädigen Herren von Schwyz." Vor Schwyz hatte

Zürich dasselbe Recht geübt, wie eine Urkunde von 1406 beweist.

Es richtet zu Wollerau Vogt Rudolf Sigrist „von der frommen
weisen des Burgermeisters und der Räth der Stadt Zürich Heissens

wegen." Alle drei Urtheile betreffen Gegenstände der niedern

Gerichtsbarkeit: Fertigungen, Lehen, Leibgedinge. Sehr wahrscheinlich

1) Urk. à. à. 1376. Jan. IS. Us?. 443.
2) Urk. im Arch. Eins. (S./V. >V. 87). Im gedruckten Urb. s. XII,—XIII.

kommen ausdrücklich keine Zinse in Wollerau vor, wohl aber schon i. Urbar
v. 1331 Fol. 46.

2) Koch. l. «. S. SS.

Urk. <I, à. 13. Nov. 14S3. Lade Wollerau. Uebergabe de« Lehen« am Roßberg.
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befafe »or 3«rid) StapperSwpl bie uieberen ©ericpte, Sot unb

Serbot in SBolIerau; eS wäre fonft utterflärlidj, wie ©infiebeln
wobt alte &ofrobet oon Sfäffifon, aber ïeine »on SBolIerau befifct.
SBie biefe Stedjte an bie Sogtei gefommen, ob burdj 3ugeftänbnife
beS ©runbberren, ob burdj gewalttt)ättgeS 3ugreifen ber Sögte
bleibt bunïet; jebettfaïïS war in ättefter 3«it ©infiebeln im Sefifce

berfetben gewefen, benn aud) bie ganje Sogteigewatt war Seben
beS ©otteSbaufeS.

Sm »orbereu §ofe Sfäfftfon unterlagen ben grunbberrlidjen
©eridjten alle Streitigfeiten um ©igentbum beS fèerm unb ber

hörigen — um ©igen unb ©rbe — unb bie Heineren Sergeben;
audj beinabe alle Serträge mufeten oor ©eridjt gefdt)eben. Ueber

©igen unb ©rbe würbe jweimat im Sabre an ben oben befdjrie»
benen feierttdjen Serfammtungen ju SJtaien unb fèerbft gericbtet.
©abei würben juerft bie 3iuSforbemngen beS Gerrit, bann bie

Streitigfeiten mit gremben, enblidj bie SInftättbe ber fèofteute unter»
einauber oorgenommen. (Sotb. a. 3.) ©aS Urtbeil fanb unb

fpradj bie ganje ©emeinbe; ein Seamter beS SlbteS fübrte ben

Sorfifc, leitete bie Serbanbtung unb beforgte bie Sottftrecfung beS

SprudjeS. gür anbere gorberitngeu founte auf Serlangeu ju jeber

3eit ein ©ericpt berufen roerben. „©ineS Ferren Slmmann fott
„rid)ten um ©elb fo oft man beS nottbürftig ift." (II. 3.) 3u
biefen ©eridjten famen balb nidjt mebr alle Jgofteute, fonbern nur
eine fteine 3«bl geroäbtter SJtänner unb Stidjter jufammen. SBurbe

unter ibnen ein Urtbeil ftöfeig, b. b- waren bie llrtbeiler oer»

fcbiebener Slnficpt, fo tonnten bie Sarteien bie Sacpe weiter sieben

»or baS ©eridjt anberer einfieblifcper ©ingböfe, unb enblid) oor
ben Slbt unb feine Statbe „in beS SlbteS Sammer." (I. 11.)

Unter „Sot unb Serbot" war begriffen bie ©ewalt beS

Gerrit, Serorbnungen ju erlaffen über SJtafe uub ©eroidjt, über

Soeinfcpenïen unb SBirttjSbäufer, über StuSübung oerfcpiebener ®e»

werbe. ©aS „©aferneurent" braepte mit fiep, bafe niemanb

getauften SBein auSfdjenfen burfte, bem nicpt ber igerr „aufgetban",

Urf. ». 1483, Stötit 20. Reg. 1020. geinridj Sutter roirb be« Sevens

©»fenditi »ertuftig erftärt.
Urf. ». 1406. £ec. 17. ©fdjt«f. Sb. XXX. ©. 191. Slbelljeib §irjtm

»on 3üti*) erridjtet ifjrem ©emaljl SMetridj ein Seibgebing auf ©ütern in
SBolIerau. Sergi, audj unten Stnm. 3. ©. 146.
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besaß vor Zürich Rappersmyl die niederen Gerichte, Bot und

Verbot in Wollerau; es wäre sonst unerklärlich, wie Einsiedeln

wohl alte Hofrodel von Pfäffikon, aber keine von Wollerau besitzt.

Wie diese Rechte an die Vogtei gekommen, ob durch Zugeständniß
des Grundherren, ob durch gewaltthätiges Zugreifen der Vögte
bleibt dunkel; jedenfalls war in ältester Zeit Einsiedeln im Besitze

derselben gewesen, denn auch die ganze Vogteigewalt mar Lehen
des Gotteshauses.

Jm vorderen Hofe Pfäffikon unterlagen den grundherrlichen
Gerichten alle Streitigkeiten um Eigenthum des Herrn und der

Hörigen — um Eigen und Erbe — und die kleineren Vergehen;
auch beinahe alle Verträge mußten vor Gericht geschehen. Ueber

Eigen und Erbe wurde zweimal im Jahre an den oben beschriebenen

feierlichen Versammlungen zu Maien und Herbst gerichtet.
Dabei wurden zuerst die Zinsforderungen des Perrn, dann die

Streitigkeiten mit Fremden, endlich die Anstände der Hofleute
untereinander vorgenommen. (Koth. s,. 3.) Das Urtheil fand und

sprach die ganze Gemeinde; ein Beamter des Abtes führte den

Vorsitz, leitete die Verhandlung und besorgte die Vollstreckung des

Spruches. Für andere Forderungen konnte auf Verlangen zu jeder

Zeit ein Gericht berufen werden. „Eines Herren Ammann soll

„richten um Geld so oft man des notthürftig ist." (II. 3.) Zu
diesen Gerichten kamen bald nicht mehr alle Hoffeute, sondern nur
eine kleine Zahl gewählter Männer und Richter zusammen. Wurde
unter ihnen ein Urtheil stößig, d. h. waren die Urtheiler
verschiedener Ansicht, so konnten die Parteien die Sache weiter ziehen

vor das Gericht anderer einsiedlischer Dinghöfe, und endlich vor
der, Abt und feine Räthe „in des Abtes Kammer." (I. 11.)

Unter „Bot und Verbot" war begriffen die Gewalt des

Herrn, Verordnungen zu erlassen über Maß und Gewicht, über

Weinschenken und Wirthshäuser, über Ausübung verschiedener
Gewerbe. Das „Tafernenrecht" brachte mit sich, daß niemand

gekauften Wein ausschenken durfte, dem nicht der Herr „aufgethan",

Urk. v. 14S3, April 20. Us?. 1020. Heinrich Buller wird des Lehens

Gysenrüti verlustig erklärt.
Urk. v. 1406. Dec. 17. Gschtsf. Bd. XXX, S. 191. Adelheid Hirzlin

von Zürich errichtet ihrem Gemahl Dietrich ein Leibgeding auf Gütern in
Wollerau. Vergl. auch unten Anm. 3. S. 146.
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b. X). bas StuSwirtben ertaubt unb ben Sreis beftimmt batte. SBer

obne biefe ©rlaubnife SBein auSfdjenïte, oerfiel jebeSmal, „als bit

„er ben 3aPfen jüdjt," in eine Sufee oon brei Sdjitting unb ging
beS SdjanïredjteS oerluftig. (I. 5.) SBein »om eigenen SBeinberg

burfte bagegen jeber oerïaufen, wem unb roie er roottte „roan er

„weife uitt, was er ibn ïoftet." (Sotp\ 7.) SBurbe ferner ein SBirtp

oon ©äffen überrafdjt jur 3eit, ba er feinen SBein batte, „ber
„ibm aufgetìjan war," fo burfte er bie ©äfte für eine Stadjt be»

wirdjen. Sludj gegen bie SBillfüc t)errfcbaftttct)er Seamten mar
gürforge getroffen ; falls einem SBirttje unbillig gefcbab, fottten fidj
ein Sogt unb jroei fëofteute jUm Seamten begeben uub frudjteten
ba ibre Sorftettungen nidjt, fo modjten fie felbft bie Sdjanfer»
laubnife ertbeilen. (ib.)

©ie Sfifter roaren angebalten, „pfeuningroertb Srob" ju
baden, bas beifet roobl, fie burften nidjt mebr benn einen Sfenning
auf jebeS Srob fdjtagen. ©aS Srob mufete oon beftimmtem ©e=

wid)te fein ; für ju leidjteS Srob büfete ber Säder mit 5 Sdjitting
unb bem Sertufte ber SBaare, weldje unter bie Slrmen r>ertt)eilt
rourbe. (I. 7.) Slebnlidjen Strafen unterlag, roer überbaupt fatfcpeS

SJtafe unb ©eroicpt fütjrte, roetdjeS mit bem »om berrfdjaftlidjen
Serroalter aufberoabrten Stormatmafee unb Stormatgeroidjte nidjt
ftimmte. (I. 6.) Ueberfjaupt roar ber Setrieb eines ©ewerbeS an
bie ©rlaubnife beS <gerrn gebunben uub mit einer ïteinen Slbgabe

oerïmipft; fo jinfete beifpielSweife bie Sdjmiebe im Dberborf Sfäffi»
ïon 4 Stofeeifen. ©anj in ber fèanb beS ©runbberrn roaren bie
beiben SJlüblen beS fèofeS. ©S burfte feine anbere SJtüble gebaut
roerben, aWe &ofteute mufeten ibr ©etreibe barin mablen laffen bei
3 Sdjitting Sufee, ein jeroeiliger Slbt fetjte unb entfette ben SJtutter.

(Sott). 6.)

©ine Sfäffdbn eigentbümtidje Slbgabe roaren enblidj bie gifdj»
jinfe. Su ben ïaifertidjen SdjanïungSurïunben beS fèofeS ftnb
„SBaffer, SBafferrunfen unb gifdjenjen" erroäbnt. ©inftebetn er»

bielt bamit baS ©igentbumSredjt auf jenen ©beit beS See'S, roeldjer
Sfäffifon, fèurben, Süfcelau unb Ufnau jroifdjen inne liegt unb,
weil U. S. grau oon ©infiebeln jugebörig, oon alters ber ber

grauenwinïel beifet. 3m Sabre 1300 taufte Slbt Sobann oon
Sdjwanben weiter ben fleinen 3J3ata=See bei Sädj oon ben ©bebt
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d. h. das Auswirthen erlaubt und den Preis bestimmt hatte. Wer
ohne diese Erlaubniß Wein ausschenkte, verfiel jedesmal, „als dik

„er den Zapfen zücht," in eine Buße von drei Schilling und ging
des Schankrechtes verlustig. (I. 5.) Wein vom eigenen Weinberg

durfte dagegen jeder verkaufen, wem und wie er wollte „wan er

„weiß nitt, was er ihn kostet." (Koth. 7.) Wurde ferner ein Wirth
von Gästen überrascht zur Zeit, da er keinen Wein hatte, „der
„ihm aufgethan war," so durfte er die Gäste für eine Nacht
bewirthen. Auch gegen die Willkür herrschaftlicher Beamten war
Fürsorge getroffen; falls einem Wirthe unbillig geschah, sollten sich

ein Vogt und zwei Hofleute zum Beamten begeben und fruchteten
da ihre Vorstellungen nicht, so mochten sie selbst die Schankerlaubnis;

ertheilen, (ib.)

Die Pfister waren angehalten, „pfenningwerth Brod" zu

backen, das heißt wohl, sie durften nicht mehr denn einen Pfenning
auf jedes Brod schlagen. Das Brod mußte von bestimmtem
Gewichte sein; für zu leichtes Brod büßte der Bäcker mit 5 Schilling
und dem Verluste der Waare, welche unter die Armen vertheilt
wurde. (I. 7.) Aehnlichen Strafen unterlag, wer überhaupt falsches

Maß und Gewicht führte, welches mit dem vom herrschaftlichen
Vermalter aufbewahrten Normalmaße und Normalgewichte nicht
stimmte. (I. 6.) Ueberhaupt war der Betrieb eines Gewerbes an
die Erlaubniß des Herrn gebunden und mit einer kleinen Abgabe

verknüpft; fo zinfete beispielsweise die Schmiede im Oberdorf Pfäffikon

4 Roßeifen. Ganz in der Hand des Grundherrn waren die

beiden Mühlen des Hofes. Es durfte keine andere Mühle gebaut

werden, alle Hofleute mußten ihr Getreide darin mahlen lassen bei
3 Schilling Buße, ein jeweiliger Abt setzte und entsetzte den Müller.
(Koth. 6.)

Eine Pfäffikon eigenthümliche Abgabe waren endlich die Fisch-
zinfe. Jn den kaiserlichen Schankungsurkunden des Hofes sind

„Wasser, Wufferrunsen und Fischenzen" erwähnt. Einsiedeln
erhielt damit das Eigenthumsrecht auf jenen Theil des See's, welcher
Pfäffikon, Hürden, Lützelau und Ufnau zwischen inne liegt und,
weil U. L. Frau von Einsiedeln zugehörig, von alters her der

Frauenwinkel heißt. Jm Jahre 1300 kaufte Abt Johann von
Schwanden weiter den kleinen Wala-See bei Bäch von den Edeln
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»on Stambadj um 4 SJÎarï Silber.1) Su beiben ©ebieten burfte
natürlid) niemanb ben gifdjfang betreiben obne ©rlaubnife beS

"gerrtt unb ber ©runbberr gab bie ©rlaubnife nur gegen einen

3inS an gifdjen. ©a im Slofter ©infiebeln nadj ber Siegel beS

PI. Senebiït lein gteifdj oierfüfeiger ©biere genoffen rourbe, bit»

beten gtfdje ein roidjtigeS ©tjrengeridjt. ©ie 3inSftfdje oon Sfäffi»
ton unb fèurben tnufeten baber jum ©beit auf geroiffe gefttage ein»

geliefert werben: 60 Sllbetten auf baS ^abrjeit Saifer Dtto beS

©rofeen, 60 auf bas geft SJtaria ©eburt, 60 auf bie ©ngelweipe

— in dedicatione capellse Salvatoris ; — »on ber Ufnau ïamen

200 gifdje auf ben SlnbreaStag unb fdjon Slbt SBember II. batte
feineu Stofterbrübern »on gifdjereien bei greienbacp uub Stoppers»

wrjl gifdje auf alte SJtittwodje beS SabreS »erorbnet.2)
Sitte bisber aufgejagten Stedjte ©infiebetnS in ben igöfett

ftoffeit auS feiner Stellung als ©runbberr; baS Stift war aber

aucp 3ebnt« unb SebenSberr. Seit ©inoerleibuug ber Sfrünbe
Ufnau in bas Sermögen beS StofterS geborte bem Stbte im ganjen
ebemaligen Sfarrbejirfe ber Ufnau ©rofe» unb Steittjebnten als
©igentbum, mit einjiger StuSnabme ber Stüde, wetcpe ben Seut»

priefteru »on Ufnau unb greienbadj befonberS jubefcbiebeu waren,
©en ©rofejebnten gab man »on Söein, ©etreibe, Stüffen, ben Stein»

jebnten oon £eu, @mb, fèanf unb Stuben.3) So lange ber Slderbau

über SBiefenbau oorberrfcJtjte, waren bie ©rträgniffe beS ©rofe»

jebutenS febr bebeutenb. 3U einigem ©rfatj mufete ber 3eb'ùberr
ben fèofleuten einen 3uebtftier unb ein 3ndjtfdjmein batten.4) Uebri»

Urf. 3ürtd) 1300. Stbrit 14. ffteg. 134. es urfunbet 9iubotf »on

§absburg. Serfäufer ift ^eter »on 9îambad) als Sormünber ber Sinber feines

SruberS Sacob. ®ie Stambadj roaren Sürger »on 5Jta»bersro»t, ju Sottingeu
begütert. ©. SRicfemann, ©efdj. ber ©tabt 9ta»er«ro»l, 2. Stuft. I. 23. Ur«

(»rüngtidj fdjeinen fte in Sttt-9ia»»er«robl anfäfjig geroefen ju fein, benn im einf.
Urb. »on 1331 finben ftd) unter Slltenborf:

Stem §. ©»enti git »on bem ©ute je SRambad). Stem etti »on

SRamfcadj git »on ir §offtatt je Scambadj.

2) Urb. s. XII.—XIII. 1. c. ; Constitutiones Abb. Wernheri II. fiepe

Stum. 3. ©. 145.

3) Sie Seftimmung über ©roß» unb Sleinjeljnten im Urb. s. XV. XG.
2 f. 91. Sbenbort ftept bte Slbfd)rift einer Urfunbe d. d. 1494, rooburdj bem

§ofe SBolIerau ertaubt roirb anftatt be« 3efjnten« 32 Safjre tang jäfjrtidj 32 Sf-

ju jablen.
4) fiotbing 1. c. ©. 67 a. 24.

14S

von Rambach um 4 Mark Silber. ') Jn beiden Gebieten dmfte
natürlich niemand den Fischfang betreiben ohne Erlaubniß des

Herrn und der Grundherr gab die Erlaubniß nur gegen einen

Zins an Fischen. Da im Kloster Einsiedeln nach der Regel des

hl. Benedikt kein Fleisch vierfüßiger Thiere genossen wurde,
bildeten Fische ein wichtiges Ehrengericht. Die Zinssische von Pfäffikon

und Hürden mußten daher zum Theil auf gemisse Festtage
eingeliefert werden: 60 Albellen auf das Jahrzeit Kaiser Otto des

Großen, 60 auf das Fest Mariä Geburt, 60 auf die Engelweihe

— in àsciioarions eavsllss Lalvatoris; — von der Ufnau kamen

S00 Fische auf den Andreastag und schon Abt Wernher II. hatte
seinen Klosterbrüdern von Fischereien bei Freienbach und Rappersmyl

Fische auf alle Mittwoche des Jahres verordnet/)
Alle bisher aufgezählten Rechte Einsiedelns in den Höfen

flössen aus seiner Stellung als Grundherr; das Stift mar aber

auch Zehnt« und Lehensherr. Seit Einverleibung der Pfründe
Ufnau in das Vermögen des Klosters gehörte dem Abte im ganzen
ehemaligen Pfarrbezirke der Ufnau Groß- und Kleinzehnten als
Eigenthum, mit einziger Ausnahme der Stücke, welche den Leut-

priestern von Ufnau und Freienbach besonders zubeschieden waren.
Den Großzehnten gab man von Wein, Getreide, Nüssen, den

Kleinzehnten von Heu, Emd, Hanf und Rüben. °) So lange der Ackerbau

über Wiesenbau vorherrschte, waren die Erträgnisse des

Großzehntens sehr bedeutend. Zu einigem Ersatz mußte der Zehntherr
den Hofleuten einen Zuchtstier und ein Zuchtschwein halten. ^) Uebri-

Urk. Zürich 1300. April 14. Reg. 134. Es urkundet Rudolf von

Habsburg. Verkäufer ist Peter von Rambach als Vormünder der Kinder seines

Bruders Jacob. Die Rambach waren Bürger von Rappersmyl, zu Bollingen
begütert, S. Rickemann, Gesch. der Stadt Raperswyl, 2. Aufl. I. 23. Ur»

sprünglich scheinen ste in Alt>Rapperswhl ansäßig gewesen zu sein, denn im Eins,
Urb. von 1331 finden sich unter Altendorf:

Item H. Spenli git von dem Gute ze Rambach. Item Elli von

Rambach git von ir Hofstatt ze Rambach.

2) Urb. s. XII.—XIII. I. o. ; Oonstiwtiones ^,6d. WsrnKsri II. stehe

Anm. 3. S. 145.

2) Die Bestimmung über Groß- und Kleinzehnten im Urb. s. XV. X6.
2 f. 91. Ebendort steht die Abschrift einer Urkunde à. à. 1494, wodurch dem

Hofe Wollerau erlaubt wird anstatt des Zehntens 32 Jahre lang jährlich 32 Pf.
zu zahlen.

Kothing 1. c. S. 67 a, 24,
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gens fanb ficb in ben <göfen audj 3eb"ten, ber eiitweber nie fird)=
lidjer Statur gewefen ober bod) frnbe fcpon in welttidje &änbe
gefommen war. So batte greiberr Sobann »on ©engen ben

3ebnten „im Sogelneft" ju SBolIerau als SJtannleben innegebabt
unb oerfaufte benfelbcu 1369 an Slbt SJtarquarb; *) fo ift bereits
in Serfügttngeu beS StbteS SBember II. »on einem 3ebnteu „auf
SJcooS" bie Stebe, roetd)en ein Stifter ju Seben trug ;2) im XIV. Sabr»
bunbert geborte berfelbe ber 3ürdjer gamitie Sruu bis 1375
Stifter ©bewarb Sruu biefen fogenannten „Sruu 3ebent" an
Slbt SJtarquarb aufgab. 3) Slbt Seter oon SBottbaufen befummle
1383 beibe 3ebnten auf Sogelneft unb SJtooS jur StuSftattung
einer »on ibm geftifteten Saplanei am Slltäre ber bt- Stpoftet in
©inftebetn.4)

SBie bie ebengenannten 3et)nten batten aud) anbere ©üter
in ben fèofeit im Saufe ber 3ed ben ©baraïter oon „Seben" an»

genommen. SBir laffen bier bie betreffenben Urïunbeu im SluS»

juge folgen, roobei inbefe ju bemerïen ift, bafe roenigftenS bie fpäteren
mebr Sadjtoerträge als eigentltcße Sepenbriefe im mittelalterlicben
Sinne finb.

1305. Sanuar. 25. Stubolf »ou SRapperSropï, Sfrünbner be§ St.
©altu§'3lltare§ in ber Sropftei 3üridj, batte ©titer „im ©fjal* in ber

Sfarrei Ufnau ju fiepen ; ba er geftorben, leibt 2Ibt Sotjatm btefelben

att 9tübger SJtanefj, Sdjolaftifer unb SJceifter lllricfj SBoIfteipfdjen, ©por=

fjerreit ju güridj. ©er jäfjrlidje %m$ ift 1 SJtütt Sernen unb 5 Serper

Staffe. (Reg. n°. 159.)

Urf. 1369 Oct. 15. Reg. 418. Sm S. 1331 roar er bereits Setjen

be« ©ottcêfjaufe«. @. unten bei b. Seijenbriefen.

2) Const. Abb. Wem. II. 1. c. His adjungimus octavam sti. Mau-
ricii patroni nostri sub pleno officio celebrari et ipsa die quindecim
solidos pro ferculo piscium et propinatura boni vini de decimatione in
mose quee etiam erat feodum militis. Relationem beati Meginradi martyris
de augia ad nos sub pleno officio celebrari instituimus atque ipsa die
caritatem fratribus in copioso ferculo piscium et bono vino propinaturam
decrevimus. Hsec autem ex viginti solidis etiam de feodo militis et
decimis in ride persolvuntur.

Sereits in ber Dìedjnuitg ». S. 1340. Reg. 290 finb unter ben ein=

fünften ». Sfäffifon 3ebll*eu '" SBolIerau, Stieben, ©talben aufgeführt
2)ie Sncorporation ber Ufnau gefcpat) 1362.

3) Urf. ». 3. Stai 1375. Reg. 437, 438.

«) Urf. ». 6. Oct. 1383. Reg. 486.
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gens fand sich in den Höfen auch Zehnten, der entweder nie
kirchlicher Natur gewesen oder doch frühe schon in weltliche Hände
gekommen war. So hatte Freiherr Johann von Tengen den

Zehnten „im Vogelnest" zu Wollerau als Mannlehen innegehabt
und verkaufte denselben 1369 an Abt Marquard; so ist bereits
in Verfügungen des Abtes Wernher II. von einem Zehnten „auf
Moos" die Rede, welchen ein Ritter zu Lehen trug ; im XIV.
Jahrhundert gehörte derselbe der Zürcher Familie Brun bis 137S
Ritter Eberhard Brun diesen sogenannten „Brun Zehent" an
Abt Marquard aufgab. °) Abt Peter von Wollhausen bestimmte
1383 beide Zehnten auf Vogelnest und Moos zur Ausstattung
einer von ihm gestifteten Kaplan« am Altare der hl. Apostel in
Einsiedeln. ^)

Wie die ebengenannten Zehnten hatten auch andere Güter
in den Höfen ini Laufe der Zeit den Charakter von „Lehen"
angenommen. Wir lassen hier die betreffenden Urkunden im Auszuge

folgen, wobei indeß zu bemerken ist, daß wenigstens die späteren

mehr Pachtverträge als eigentliche Lehenbriefe im mittelalterlichen
Sinne sind.

1305. Januar. 25. Rudolf von Rappersmyl, Pfründner des St.
Gallus-Altares in der Propstei Zürich, hatte Güter „im Thal" in der

Pfarrei Ufnau zu Lehen; da er gestorben, leiht Abt Johann dieselben

an Rüdger Maneß, Scholastiker und Meister Ulrich Wolfleipschen,
Chorherren zu Zürich. Der jahrliche Zins ist 1 Mütt Kernen und S Becher

Nüsse. (Uöss. n«. 159.)

1) Urk. 1369 Oct. 15. UsK. 418. Jm I. 1331 war er bereits Lehen

des Gotteshauses, S. unten bei d. Lehenbriefen.

2) Oonst. ^,bd. XVsrn. II. I. o. His aHuuAimus octavain sti. ^lsu-
rieii patroni nostri sud plsno officio cslsdrari st ipsa àie Huinàscim
soliàos pro ferculo piscium et propinatura doni vini às àeeimations in
moss hues stiam erst tsoàuin inilitis, Uslationsm dsati ^IsKinraài martvris
ils augia aà nos sud plsno officio cslsdrari iustituimus signs ipsa àie
oaritstsin trstribus in copioso ferculo piseium st dono vino propinaturam
àevrsvimus. Uses sutsm sx viginti soliàis stiam às tsoào militis st
àseiruis in riàs psrsolvuntur.

Bereits in der Rechnung v. 1.1340. Usg. 290 sind unter den

Einkünften v. Pfäffikon Zehnten in Wollerau, Rieden, Stalden aufgeführt
Die Incorporation der Ufnan geschah 1362,

s) Urk. v. 3. Mai 1375. Usx. 437, 433.

4) Urk. v. 6. Oct. l383. Usg. 486.
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1321. Sto». 11. Sfäffifon. ©te §öfe auf Sieben oBerfjalb Sfäf«

ftfon an bem Serge roerben §ermann, bem Sobne §etnrid)§ fei. be§

Spicfjtoart ju ©rbe Dertieben um 2 SJtütt Semen jäfjrlicfj auf St. SJtar»

tinStag. Siegel: Slbt Sobann unb ©raf Sobann Don §ab§burg.

3eugen: §emtamt, Seutpriefter ju greienbadj, geinridj, Strdjberr ju
SBagen, Sßricfter §einridj au§ ber Dme, ©ietrtdj Don Safcenberg, Sttbredjt

Sidjne. (Reg. 219.)
1331 im Urbar be§ SlbteS Sobann oon £afenburg ftebt gel. 177:

Ulridj 9tidjroin unb §einridj üon SBoIroroe baben ju Seben: griefi§=

ftoanbe, ben 3«bnten im Sogelneft, bie £>offtatt, „ba £>etnridj ©tjriftan
uffUjet" unb bie Üteben bei ber £>offtatt unb ju „Seàje" in ber „Orne"
unb anberêroo Stecfer unb SBtefen. Stem §etnri<fj §elffjere bat ju Seben

bie „©ambenti" ju Sädj. x)

1366. ®ec. 7. §einridj SBeri bejeugt, bafe Slbt SJtarquarb ifjm
unb feinen ©rben gelieïjen bat „bie ïjintere Steiefen" ; an biefeS ©ut
btnbet SBeri ben „Sranb" unb empfängt beibe ©üter als ©rbfefjen um
3 Sfb- Sfenuing. (R. 409.)

1374. gebruar. 16. Sor SobanneS oon Salb, ©belfnedjt, Stmt»

mann uub ©iener beS ?lbte§ SJtarquarb, geben §einrtcfj Spiäjroart unb

fein Sobn ©ottfrieb ben batben §of jroifdjen SJiooS uub Stieben ober»

fjalb Sfäfftfon an bem Serg nnb batbeS ©ut ju 9tonen, ibr ©rbleben

»om ©otteSbauS, biefem roieber auf mit ber Sitte, eS Safoben ©utter,

Hermann Sotmar unb Stubolf Suffin ju leiben, roa§ audj gefdjiefjt.

(Reg. 433.)
1396. gebruar. 20. §an§ ©öerrjort üon Sfäffifon gibt ba§ ©ut

„SrteSbül", baS er »on ©infiebeln aß ©rbleben Ijat, metter an §>eint

tJulber. ©§ flegelt §>anS Untergartner, Sürger »on DìapperSrotìI ; 3c«gen:
Satob ©utter, Utubolf Sdfjneroli, §etnrictj Dberacfer. (Reg. 539.)

1414. Sto». 11. SRuobimuS Stietmann oon SBotterau »erfauft bem

Säflflin Sfaffer «nen Sintijett am ©ute „9tiet", Seben beS ©otteSbaufeS.

Slbt §ugo »on 3tofenegg urfunbet. (Reg. 621.)
1455. Suni. 17. Stbt ©erolb öon Sau Oerlettjt bte „ßaftenegg"

bem §einridj Sebem gegen 2 tjalbe Siertel SInfen, 3 ßiger unb 30

ffäfe iäfjrltdjen ßinfeS. (Reg. 877).

') ®a«®ut„griefenfd)roanb" rourbe unter SBorbetjatt ber SBiebereintöfung
»om Stifte einf. 1379 an §einridj ©tapfer unb 1407 att Äonrab 3otter
»on 3ürid) »erlauft. Reg. 463, 603.
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1321. Nov. 11. Pfäffikon. Die Höfe auf Rieden oberhalb Pfiif»
fikon an dem Berge werden Hermann, dem Sohne Heinrichs sel. des

Spichwart zu Erbe verliehen um 2 Mütt Kernen jährlich auf St.
Martinstag. Siegel: Abt Johann und Graf Johann von Habsburg,

Zeugen: Hermann, Leutpriester zu Freienbach, Heinrich, Kirchherr zu

Wagen, Priester Heinrich aus der Owe, Dietrich von Batzenberg, Albrecht

Richne. («SA. 219.)
1331 im Urbar des Abtes Johann von Hasenburg steht Fol. 177:

Ulrich Richwin und Heinrich von Wolrowe haben zu Lehen: Friesis-

swande, den Zehnten im Vogelnest, die Hofstatt, „da Heinrich Christan

ufsitzet" und die Reben bei der Hofstatt und zu „Beche" in der „Owe"
und anderswo Aecker und Wiesen. Item Heinrich Helthere hat zu Lehen

die „Garnhenki" zu Büch. ')
1366. Dec. 7. Heinrich Weri bezeugt, daß Abt Marquard ihm

und seinen Erben geliehen hat „die Hintere Bleicken" ; an dieses Gut
bindet Weri den „Brand" und empfängt beide Güter als Erblehen um
3 Pfd. Pfenning. («. 409.)

1374. Februar. 16. Vor Johannes von Balb, Edelknecht,

Amtmann und Diener des Abtes Marquard, geben Heinrich Spichwart und

sein Sohn Gottfried den halben Hof zwischen Moos und Rieden oberhalb

Pfäffikon an dem Berg nnd halbes Gut zu Ronen, ihr Erblehen

vom Gotteshaus, diesem wieder auf mit der Bitte, es Jakoben Guller,

Hermann Jolmar und Rudolf Lussin zu leihen, was auch geschieht.

(USA. 433.)
1396. Februar. 20. Hans Eberhart von Pfäffikon gibt das Gut

„Triesbül", das er von Einsiedeln als Erblehen hat, weiter an Heini
Fulder. Es siegelt Hans Untergartner, Bürger von Rappersmyl; Zeugen:
Jakob Guller, Rudolf Schnewli, Heinrich Oberacker. (Usss. S39.)

1414. Nov. 11. Ruodimus Rietmann von Wollerau verkauft dem

Jögklin Pfaffer einen Antheil am Gute „Riet", Lehen des Gotteshauses.

Abt Hugo von Rosenegg urkundet. (UsA. 621.)
1455. Juni. 17. Abt Gerold von Sax verleiht die „Kastenegg"

dem Heinrich Behem gegen 2 halbe Viertel Anken, 3 Ziger und 30

Käse jährlichen Zinses. (Ue?. 877).

l) Das Gut „Friesenschwand" wurde unter Vorbehalt der Wiedereinlösuug
vom Stifte Eins. 1379 an Heinrich Stapfer und 1407 an Konrad Zoller
von Zürich verkauft. UsK. 463, 603,
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1483 gebruar 17. Sor ©eridjt ju SBoflerau roirb ber £>of ©öfen»

ritti, toeit ibn ber Setjentiager geinrid) Sutter „öerroüftet", bem Stifte
©inftebetn roieber jugefprodjen. (Reg. 1020.) *)

©ie S e a m t e n, roelebe ber Slbt jur fèanbbabuttg feiner Iftecbte

unb Seforgung feiner ©infünfte in bie £öfe fefcte, roaren anfäng=
lieb 2Mer unb Äellner. ©er Lettner, tat. Cellerarius, erfebeint im
Urbar auS bem XIII. Sabrbunbert. @r roar offenbar baSfelbe,
roaS bie fpäteru Spidjroarte; fie fübrten SIuffict)t unb 3ted)itung
über bie „Speidjer" ober SorratbSfammeru, roelcbe bie Siebte in
Sfäffifon batten anlegen laffen. 3« biefe Speidjer floffen niebt

nur bie ©infünfte auS ben fèofeit, fonbern aud) jene auS ben

einfieblifdjen Sefifeungen in ber äJtardj, in Mtbrunnen, Stäfa,
SUteiten, Srütten, Sünau, aus bem 5EBebntbale unb bem Sfargau.
Siile Sabre ober toenigfteitS alle jroei Sabre uabmen bie Siebte

bie 9tedjuungen biefer Seamten entgegen. StuS einer fotdjen 9tedj=

nuttg gebt beroor, bafj 1340 in Sfäffifon 1300 üJlütt Äernen unb
123 9Mter Safer aufgefpeidjert tagen, ©er SOtütt fernen galt
bamats 5 Sdjitting, etroaS über 4 grS. 2)

SBidjtiger als biefe biotte SertoaltungSftelle roar baS Stmt
beS SDteier, tat. villicus. ©r roar ber eigenttiebe Stelloertreter beS

SlbteS in feinen 3tedjteu als ©runbberru unb befafj als ©ebalt
anfebnlicbe Seben nom ©otteSbauS. ©egen ©nbe beS XII. Sabr-
bunberts roar Soleier lllrid) ein reid)er unb oielbegüterter 3Jtamt. 3)

x) SBon einem Seljeu Ijanbett roafjrfdjeinlidj audj bie Urfunbe 1363. Suli 3.

Reg. 393. Çeinridj Saarer unb fein ©ofju §an« geben Slbt SKifolan« auf
bte SBiefe genannt „SKeelmadjer« 2BÌ3", bie gelegen ift ju Sfäffifon bei bem

©ad), ©iegelt ®raf ©einrid) »ou g-ürfienberg.
2) 2>ie atedjnuugen ber Siebte Sobann »on §afenburg unb Äonrab »on

®ö«gen mit Stubolf bem ©öidjroart in «Pfafftfon f. Reg. 261, 290, 294.
SRubotf ©öidjroart erfdjeint urfunbtidj in b. 3. 1299, 1308, 1335. Reg. 129,
169, 278; ein §ermanu ©öidjroart, ©oljn §einr. fei. erfdjeint Urf. 11. 9to».

1321. Reg. 219 unb im Urb. ». 1331. §einr. ©öidjroart unb ©ofjn ©ottfrieb

Urf. 1374. gebr. 16. Reg. 433.

3) Slbt SJBernfjer bemerft in f. Constitutiones : (Reg. 48) „Post
hsec aeeidit Oudalricum villicum de phafinchouen mori, virum divitem
et oppulentum, ex cujus benefieiis quae in feodali jure possidebat cari-
tatem fratribus in qualibet dominica per totum annum dispensavimus.
Ordinavimus autem de villicatione preedicti Odalrici quatenus in feria
quarta per totum annum pisces indubitanter a fratre, quem communis
caterva fratrum elegerit, ministrentur. Qui pisces exhibendi sunt de
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1483 Februar 17. Vor Gericht zu Wollerau wird der Hof Gysen-

rüti, weil ihn der Lehentrager Heinrich Buller „verwüstet", dem Stifte
Einsiedeln wieder zugesprochen. (Usss. 1020.)

Die B e a m t en, welche der Abt zur Handhabung seiner Rechte
und Besorgung feiner Einkünfte in die Höfe setzte, waren anfänglich

Meier und Kellner. Der Kellner, lat. ^sllsrai-ius, erscheint im
Urbar aus dem XIII. Jahrhundert. Er war offenbar dasselbe,
was die spätern Spichwarte; sie führten Aufsicht und Rechnung
über die „Speicher" oder Vorrathskammern, welche die Aebte in
Pfäffikon hatten anlegen lassen. Jn diese Speicher flössen nicht

nur die Einkünfte aus den Höfen, fondern auch jene aus den

einsiedlifchen Besitzungen in der March, in Kaltbrunnen, Stäfa,
Meilen, Brütten, Jllnau, aus dem Wehnthale und dem Aargau.
Alle Jahre oder wenigstens alle zwei Jahre nahmen die Aebte
die Rechnungen dieser Beamten entgegen. Aus einer solchen Rechnung

geht hervor, daß 1340 in Pfäffikon 1300 Mütt Kernen und
123 Malter Hafer aufgespeichert lagen. Der Mütt Kernen galt
damals 5 Schilling, etwas über 4 Frs.

Wichtiger als diese bloße Verwaltungsstelle war das Amt
des Meier, lat. villicus. Er war der eigentliche Stellvertreter des

Abtes in seinen Rechten als Grundherrn und besaß als Gehalt
ansehnliche Lehen vom Gotteshaus. Gegen Ende des XII.
Jahrhunderts mar Meier Ulrich ein reicher und vielbegüterter Mann.

Bon einem Lehen handelt wahrscheinlich auch die Urkunde 1363. Juli 3,

UsF. 393. Heinrich Baarer und sein Schn Hans geben Abt Nikolaus auf
die Wiese genannt „Meelmachers Wis", die gelegen ist zu Psäffikon bei dem

Bach. Siegelt Graf Heinrich von Fürstenberg.
2) Die Rechnungen der Aebte Johann von Hasenburg und Konrad von

Gösgen mit Rudolf dem Spichwart in Psäsfikon s. Us?. 261, 290, 294.

Rudolf Spichwart erscheint urkundlich in d. I. 1299, 1308, 1335. Usg. 129,
169, 278; ein Hermann Spichwart, Sohn Heinr. sel. erscheint Urk. 11. Nov.
1321. UsK. 219 und im Urb. v. 1331. Heinr. Spichwart und Sohn Gottfried

Urk. 1374. Febr. 16. Usss. 433.

5) Abt Wernher bemerkt in s. Oonstiwtionss: (Usss. 48) ,,?ost
nsso secictit Ouàalriouin villisuin às nlistlnoiiouen inori, viruin àivitsrn
st «pvulsntuin, sx sus us bsnstZsiis <zuss in tsoàali ^urs possiàsbat sari-
tatsrn trairions in lzuslibst àorniuioa psr totuin annuin àisnsnsavirnus.
Oràinaviinus autsin às viUioations nrssàioti Oàalrisi guatsnus iu tsris
quarts vsr totuin annuru pisoss iuàuditantsr s, tratrs, Husm coinrnunis
oatsrva Lrati'urn sIsAsrit, ininistrsntur. IZui pisoss sxniosnài sunt às

Mittheilungen. II Ig
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©erabe aber ibr Slnfeben unb ibr 9teid)tt)um uerfiibrte bie SJteier

baju, ibr Stmt erbllcb ju madjen unb fid) gegen bie eigene Jgerrfd)aft
allerlei tlebergriffe ju erlauben, ©aber fucbten, roo eS nod) mög=

lid) roar, bie geiftlidjen Stifte im Saufe beS XIII. SabrbunbertS
biefe unbotmäfjigen ©iener ju entfernen unb burdj „Slmmäuner" ju
erfetjeu, roeldje feinen mit bem Slmte oerbunbeiteu ©runbbefifc
batten unb beliebig ibrer Stelle entboben roerben fonnteu. ©in=

fiebeln ttabm biefe Stenberung in ben igöfen oor. Sut fèofrobel
unb fpäter immer erfdjeint ber Simmann als Steltoertreter beS SlbteS,

nie ein SJteier. ©ie frmjeften namentlidj befannten Slmmänner

finb: S°bauneS oon Salb, ©betfuedjt 1374, unb igeini in ber §ub,
1383. *) Sebr lange, nämtidj oon 1406—1438, amtete bann

Sobann Stapfer.2) ©r roar ein ebenfo reidjer als juoertäffiger
unb gefdjäftStüdjtiger SJtann unb neben ©ecan Sfteinbarb Stabler
auf ber Ufnau ber fèauptratbgeber beS SlbteS Surfarb. Stapfer

ift mit Satob ©lenttter, alt=Sürgermeifter, unb getir SJtaneffe oon

güridj, alt=3lmmatm Slb=3Jberg unb Stai Stebing oon Sdjrorjs ju jtoeien
SJialen SdjiebSridjter jroifdjen Stift uub SSalbftatt ©infiebeln in
roidjtigen StedjtSfacbett; er E)itft bas SJtafj ber ©infünfte beftimmeu,
roelcbe ber Slbt nier feiner ©apitutaren ju ben ibnen oertiebenen

Slemtern ber „©uftreo, ©engeren, Äammere», ÄeUnerei" non ber

Sropftei St. ©erolb ju leiften Ijatte; er oertritt mit Stubolf non

Sar. feinen fèerrn in einem Streite mit fèeiuridj oon Stoggtoeil

um bie Sogtei p ©fdjenj; er fdjtidjtet jufammen mit jroei Sür=

gern oon Süridj jroifdjen Slbt Surfarb unb Dtt SJtütler oon

Sfäffifon, beffen ©befrau augebtidj bem Slbte anoertraute Äleino*
bien jurücfforberte.3) 3tadj StapferS ©obe beroarb fidj um bie Stelle

rusticana prsesentatura que vulgo uuisunga dicitur atque de duabus
piscaturis quarum prima est Raprehtsuuilere secunda friginbach"
einige Sinien roeiter ïjeijjt e«: „Maioratus in regol et in britton, et in er-
libach et in fefinchouen retinuimus." 3m Lib. Her. ad. ann. 984. "Maioratus

(bte äJteierei) super prsedia in Riegol, in Britton, in Erlibach, et
in Pfeffinkon a nostro monasterio retinetur." ®fd)t«f. I. p. 115.

9todj im Urb. s. XII.—XIII. fefjrt »ielfacb ber StuSbrucf quarta
villici, pratum villici, feodum villici etc.

Urf. ». 1374. gebr. 16. unb 1383. «Kai. 14. Reg. n°. 433, 485.
2) 3uerft 1406 bei 3ticfemann, ®efdj. ». 3ta». II. 58; julefct 1438.

gebr. 4. Reg. 769.
3) ®ie betreffenben Urfunöen finb Reg. n°. 663, 664, 705, 718, 744,
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Gerade aber ihr Ansehen und ihr Reichthum verführte die Meier
dazu, ihr Amt erblich zu machen und sich gegen die eigene Herrschaft
allerlei Uebergriffe zu erlauben. Daher suchten, wo es noch möglich

mar, die geistlichen Stifte im Laufe des XIII. Jahrhunderts
diese unbotmäßigen Diener zu entfernen und durch „Ammänner" zu
ersetzen, welche keinen mit dem Amte verbundenen Grundbesitz

hatten und beliebig ihrer Stelle enthoben werden konnten.

Einsiedeln nahm diese Aenderung in dei? Höfen vor. Jm Hofrodel
und später immer erscheint der Ammann als Stellvertreter des Abtes,
nie ein Meier. Die frühesten namentlich bekannten Ammänner
sind: Johannes von Balb, Edelknecht 1374, und Heini in der Hub,
1383/) Sehr lange, nämlich von 1406—1438, amtete dann

Johann Stapfer. ^) Er war ein ebenso reicher als zuverlässiger
und geschäftstüchtiger Mann und neben Decan Reinhard Stahler
auf der Ufnau der Hauptrathgeber des Abtes Burkard. Stapfer
ist mit Jakob Glentner^ alt-Bürgermeister, und Felix Manesfe voi?

Zürich, alt-Ammann Ab-Dberg und Jtal Reding voi? Schmuz zu zweien

Malen Schiedsrichter zwischen Stift und Waldstatt Einsiedel!? ii?

wichtige,? Rechtssachen; er hilft das Maß der Einkünfte bestimmen,

welche der Abt vier seiner Capitularen zu den ihnen verliehenen
Aemteri? der „Custrev, Sengerev, Kammerev, Kellneret" von der

Propstei St. Gerold zu leisten hatte; er vertritt mit Rudolf von

Sax feinen Herrn in einem Streite mit Heinrich von Roggweil
um die Vogtei zu Eschenz; er schlichtet zusammen mit zwei Bürgern

von Zürich zwischen Abt Burkard und Ott Müller von
Pfäffikon, deffen Ehefrau angeblich dem Abte anvertraute Kleinodien

zurückforderte. Nach Stapfers Tode bewarb sich um die Stelle

rusticana prsssentaturs, yus vulgo uuisunga àieitur atgus às àuabus
piseaturis guarum prima sst UaprsKtsuuilsrs sseuuàa trigindaok"
Einige Linien weiter heißt es: ,,^laioratus in rsgol et in dritten, st in er-
lidack et in lsnnsnousn rstinuiinus." Jm I^id. Her. aà. snn, 984. "Hlaio-
ratus (die Meierei) super presàia in Uisgol, in Lritton, in Lrlidssd, st
in ?tsWnKon a nostro rnonastsrio rstinstur." Gschtsf, I. p. 115.

Noch im Urb. s. XII,—XIII. kehrt vielfach der Ausdruck quarts,
villiei, pratuin villici, tsoàuin villici etc.

Urk, v, 1374. Febr. 16. und 1383. Mai. 14. Ueg. n«. 433, 485.
2) Zuerst 1406 bei Rickemann, Gesch. v. Rap. II. 58; zuletzt 1438.

Febr. 4. Usg. 769.
«) Die betreffenden Urkunden sind Usg. u°. 663, 664, 705, 713, 744,
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Äetter, beS ©otteSbaufeS Simmann in 3üridj. ©ie Serföutidjfeit
mar bem Stifte genebm, bod) mar er fein ©otteSl)auSmaun unb

©infiebeln forberte baber, bafj er oorerft biefe ©igenfdjaft erroerbe.

Heller erfüllte bie Sebingung, allein nun machen bie §offeute @in=

roenbungen : ibr Simmann muffe audj „ein erborner <gofmann" fein.
Stuf befonbere Serroenbung ber Ferren oon .Süridj, „in bero iganb
fie (bie igoffeute) ba ftunbent", roitligten fie in bte SInftelluitg unter
Sorbebalt ibrer Stedjte. ©iefe Stedjte famen auf ein SteueS jur
Spradje, als 1475 Stieger Äonrab oon Stedjberg ben Stubolf
fèuber, ber ebenfalls lein „erborner Hofmann" maXf jUm entmann
fetten roollte. ©ie Seute »on Sfäfftfon unb SBolIerau erlangten
einen Sprud) oon Sanbammann unb Statb ju Sdjrooj, „bafj bin=

furo ein jeber fëerr oon ©infiebeln einen Stmmann ju Sfäfftfon er=

roäblen, nebmen unb baben folle, ber ein erborner "gofmann unb

©otteSbauSmann fei in ben igöfen ju Sfäfftfon unb SBolIerau."

fèuber blieb jroar Simmann, allein baS Stift ©infiebeln mufjte fdjrift=
lidj bejeugen, bafj bieS nur auS gütiger Stadjftdjt ber féoffeute

gefcbeben fei. *) Stuf fèuber folgte geinridj Sagljarb um 1483

unb 1492 ©erolb Sperooget,2) ber Stifter ber Kapelle in Würben,

©in Broift, ben ber lettere mit feinen Untergebenen batte unb oor
ben Statt) ju Sdjrorjj bradjte, belebrt unS über bie Sefolbung beS

SlmtmannS. Pfleger Äonrab »on Stedjberg batte feinem Seamten

oergönnt, ben ÄernenjinS in ©elb abjuftatten, ben SJtütt ju 2 Sfunb
fatter geredjnet (5 %x. 60 ©ent). Speroogel forberte oon ben

ßinferit 21/« Sfunb 2 Sdjitting (8 gr. 10). ©er ßufdjtag, meinte

er, gebore ibm für bie SJtübe, „er muffe ben Seuten lang beiten

unb mödjte ben Äernen in ber eitrj nit eintreiben." ©ie §offeute

729. Sotjann ©taöfer roar roaljrfdjeintidj ein ©oljn Çeinridj ©taöfer«, ber

1366 al« „Unteröogt" »on Sfäfftfon einen Seijenbrief ftegelt (Reg. 409), 1367.

®ej. 31. at«S?ogt im §ofe SBolIerau öffentlidj ju ®eridjt ftfeet, ba Ulridj 33ogel

bem Ulridj pinner eine eroige ®ült erridjtet (Urf. Strdj. 3ürid).); bem 1379,
gebr. 2. Reg. 436, ba« Slofter bie griefenfdjroanb »erlauft, an weldje laut
Urf. be« ©taöfer« ®üter anflogen. 1383. Dct. 6. Reg. 486, »erfügt Slbt $eter
über „Çrtjfen ©djroenben" quse depignoravit Heinricus dictus Stapfer.

1) ®ie Urfunben über biefe« ©tfdjöft ftnb Reg. 972, 974, 979. Setter«

Slnftettung mufj jroifdjen 1438 unb 1440 fallen, benn in testèrent Saljre »er»

tor 3ürid) bie SJogtei über bte §öfe.
2) ^einrieb SBagfjarb, Stmmann in bem §of ju Sfäfftfon 1483. Stör. 20,

Reg. 1020.
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Keller, des Gotteshauses Ammaun in Zürich. Die Persönlichkeit

war dem Stifte genehm, doch war er kein Gotteshausmann und

Einsiedeln forderte daher, daß er vorerst diese Eigenschaft erwerbe.

Keller erfüllte die Bedingung, allein nun machten die Hofleute
Einwendungen : ihr Ammann müsse auch „ein erborner Hofmann" sein.

Auf besondere Verwendung der Herren von Zürich, „in dero Hand
sie (die Hofleute) da stundent", willigten sie in die Anstellung unter
Vorbehalt ihrer Rechte. Diese Rechte kamen auf ein Neues zur
Sprache, als 147S Pfleger Konrad von Rechberg den Rudolf
Huber, der ebenfalls kein „erborner Hofmann" war, zum Ammann
setzen wollte. Die Leute von Pfäffikon und Wollerau erlangten
einen Spruch von Landammann und Rath zu Schwyz, „daß hin-
füro ein jeder Herr von Einsiedeln einen Ammann zu Pfäffikon
erwählen, nehmen und haben solle, der ein erborner Hofmann und

Gotteshausmann sei in den Höfen zu Pfäffikon und Wollerau."
Huber blieb zwar Ammann, allein das Stift Einsiedeln mußte schriftlich

bezeugen, daß dies nur aus gütiger Nachsicht der Hofleute
geschehen sei. ') Auf Huber folgte Heinrich Baghard um 1483

und 1492 Gerold Spervogel, ^) der Stifter der Kapelle in Hürden,
Ein Zwist, den der letztere mit feinen Untergebenen hatte und vor
den Rath zu Schwyz brachte, belehrt uns über die Besoldung des

Amtmanns. Pfleger Konrad von Rechberg hatte seinem Beamten

vergönnt, den Kernenzins in Geld abzustatten, den Mütt zu 2 Pfund
Haller gerechnet (5 Fr. 60 Cent.). Spervogel forderte von den

Zinsern 2'/s Pfund 2 Schilling (8 Fr. 10). Der Zuschlag, meinte

er, gehöre ihm für die Mühe, „er müsse den Leuten lang beiten

und möchte den Kernen in der eily nit eintreiben." Die Hofleute

729. Johann Stapfer war wahrscheinlich ein Sohn Heinrich Stapfers, der

1366 als „Untervogt" von Pfäffikon einen Lehenbrief siegelt (Ueg. 409), 1367.
Dez. 31. als Vogt im Hofe Wollerau öffentlich zu Gericht sitzet, da Ulrich Bogel
dem Ulrich Pinner eine ewige Gült errichtet (Urk. Arch. Zürich.); dem 1379,
Febr. 2. Usg. 436, das Kloster die Friesenschmand verkauft, an welche laut
Urk. des Stapfers Güter anstoßen. 1383. Oct. 6. Ksg. 486, verfügt Abt Peter
über „Frhsen Schwende»" izuss àspignoravit llsinrious clictus Ltavtsr.

') Die Urkunden über dieses Geschäft sind Ks?. 972, 974, 979. Kellers

Anstellung muß zwischen 1438 und 1440 fallen, denn in letzterem Jahre verlor

Zürich die Vogtei über die Höfe.

2) Heinrich Baghard, Ammann in dem Hof zu Pfäffikon 1483. Apr. 2«,

Ksg. 102«.
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binroieber wollten leinen 3ufa)fag jabten : „er babe einen gefajten

„guten Ion oom gofebuS, ba meinint fie, er föl fidj beS laffen be-

„nügen unb nit me oon Suen nebmen." ©ie ©ntfdjeibung beS

fdjrorjjerifdjeu StatbeS iff roegen bem fdjledjten 3uftanbe ber be*

treffenben Urfunbe nidjt mebr ju entjiffern. *) ©en Stmmann unter*
ftüfete unb oertrat bei ©injug ber ©efälfe foroobl als in gübrung
beS ©eridjteS ein SBeibet. 2)

©ie Seamten traten in ben igintergrunb, fo oft ber fèerr
felbft in feineu igöfen erfdjien. SoldjeS gefcbab nidjt eben

feiten, feit Slbt Slnfelm in Sfäffifon eine Surg aufgefnbrt batte.8)
ßuroeiten fammette fidj bann um ben Slbt ein anfebnlid)er ÄreiS

»on ©eiftlidjen unb ©betteuten ; Sfarrer unb Stifter ber llmgegenb
bitbeten einen ïteinen Jgofftaat um il)ren Satron unb SebenSberr.

3um Seifpiet 1259. gebruar 11. als ber greie Stubolf »on 9BäbettS=

roeit fein SBeinteben in Stäfa aufgab, roaren um Slbt Slnfelm an=

roefenb, aufjer bem greil)errn felbft, ©raf Stubolf oon StapperSrorjl,
Stubolf, ber Sdjulmeifter beS ÄfofterS, bie Sfarrer »on SudjS,
Dberfirdj, ©rabs unb Ufnau, bie Ferren »on SJtajingen, Studjen=

ftein, Uertfon, ber SJÎeier oon Äaftbrunnen, IXlricb »on SBolIerau,
bie igerren oon ©burne, »on ©benouje, oon Stambadj — alles

Slitter, — unb ber Sdjuttbeifj ber Stabt StapperSrorjl.,4) ©er %xei*

Ijerr oon SBäbenSroeil roar ©rudjfefj beS Stiftes, benn er trug ju
Seben bie Sogtei über bie ©otteSbauSleute in feiner gerrfdjaft;8)
ber ©raf oon StapperSrorjl, 6) Sebeuträger ber Sogteien über bie

einfiebtifcben fèofe aufjer bem ©feet, mattete als SJtarfdjalf, Unter*

*) Urf. ». 27. Slug. 1502 Sabe greienbadj. 3>e« Stmmann« ®efjatt roar
40 «Pfb. (Straj. ©djwbj.)

a) SU« ©tettöertreter be« Simmanne fujt in Sfäfftfon ju ©eridjt „§e»nt
öföffer, gefdjroomer geridjtSroeöbeff" 11. Dct. 1516. Reg. 1211. Slntmaun roar

„Ijeinridj friftenn."
3) Lib. Her. ad. ann. 1254. @fd)t«f. I. @. 150 unb 406. ®ie ©djtd«

fate ber 53urg beljanbett P. ®att SWoret, „3ur ©efdjidjte bfc« ©djloffe« Sfäfftfon"
®fdjt«f. XXVII.

*) Urf. 1259 gebr. 11. Reg. 79.

5) ®ie Slemter bei „S3onftetten ©ucceffton" sc. ©. 15.

6) Saut Urf. ». 2. gebr. 1290 (Strdj. 3üridj) fjatte Stubolf ». 8Bäben«=

roeil bie SJogtei über bie Seute „enjroüfdjenb ben bedjen" „bie Ijörenb

je ben einflbetten unt je ©ant 8tegettnn." ®ie SSädje ftnb ber „SJtettibadj"
bei §orgen unb ber „ältüllibacb" bei 9ìidjter«roeit. Dtadj bem SJerfauf ber

§errfdjaft an bie Soljanniter, trugen bie (îomffjure biefetbe Sîogtei »on einfiebeln
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hinwieder wollten keinen Zuschlag zahlen: „er habe einen gesazten

„guten lon vom gotzhus, da meinint sie, er söl sich des lassen be-

„nügen und nit me von Jnen nehmen." Die Entscheidung des

fchwyzerischen Rathes ist wegen dem schlechten Zustande der

betreffenden Urkunde nicht mehr zu entziffern. Den Ammann unterstützte

und vertrat bei Einzug der Gefälle sowohl als in Führung
des Gerichtes ein Weibel. °)

Die Beamten traten in den Hintergrund, so oft der Herr
selbst in feinen Höfen erschien. Solches geschah nicht eben

feiten, seit Abt Anselm in Pfäffikon eine Burg aufgeführt hatte. ")
Zuweilen sammelte sich dann um den Abt ein ansehnlicher Kreis
von Geistlichen und Edelleuten; Pfarrer und Ritter der Umgegend
bildeten einen kleinen Hofstaat um ihren Patron und Lehensherr.

Zum Beispiel 1259. Februar 11. als der Freie Rudolf von Wädens-

weil sein Weinlehen in Stäfa aufgab, waren um Abt Anselm
anwesend, außer dem Freiherrn selbst, Graf Rudolf von Rappersmyl,
Rudolf, der Schulmeister des Klosters, die Pfarrer von Buchs,
Oberkirch, Grabs und Ufnau, die Herren von Mazingen, Ruchen-

stein, Uerikon, der Meier von Kaltbrunnen, Ulrich von Wollerau,
die Herren von Thurne, von Ebenothe, von Rambach — alles

Ritter, — und der Schultheiß der Stadt Rappersmyl./) Der Freiherr

von Wädensweil war Truchseß des Stiftes, denn er trug zu

Lehen die Vogtei über die Gotteshausleute in seiner Herrschaft; ^)

der Graf von Rappersmyl, °) Lehenträger der Vogteien über die

einsiedlischen Höfe außer dem Etzel, waltete als Marschalk, Unter-

Urk. v. 27. Aug. 1502 Lade Freienbach. Des Ammanns Gehalt war
4« Pfd. (Arch. Schwyz.)

2) Als Stellvertreter des Ammanns sitzt in Pfäfsikon zu Gericht „Heyni
pfyffer, geschworner gerichtsweybell" 11. Oct. 1516, Ueg. 1211. Ammann war
„Heinrich kristenn."

s) llb. Usr. aà. aun. 1254. Gschtsf. I. S. 150 und 406. Die Schicksale

der Burg behandelt Gall Morel, „Zur Geschichte dès Schlosses Pfäfsikon"
Gschtsf. XXVII.

4) Urk. 1259 Febr. 11. Usg. 79.

°) Die Aemter bei „Bonstetten Succession" zc. S. 15.

«) Laut Urk. v. 2. Febr. 1290 (Arch. Zürich) hatte Rudolf v. Wädensweil

die Vogtei über die Leute „enzwüschend den bechen" „die hörend

ze den Einstdellen unl ze Sant Regellun." Die Bäche sind der „Meilibach"
bei Horgen und der „Müllibach" bei Richtersweil. Nach dem Verkauf der

Herrschaft an die Johanniter, trugen die Comthure dieselbe Vogtei von Einsiedeln
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marfdjalf roar ber Stifter oon Uertfon, ber oon SBotterau Unter=

bofmeifter.l)

©odj bie Surg fai) audj baS SBiberfpiet fotdj' frieblidjer Ser»

fammtungen. Unter Slbt Soba«n »on Sàjroanben roarb biefelbe

oon ben Sögten, ben ©rafen oon StapperSrorjl, femblid) überfallen.
©er Sdjulmeifter Stabegg, ber poetifdje Siograpb beS SlbteS fingt :

ju Seljen. cf. j. S3. Reg. 589. 671, 1019. 33ergt. über biefe SSogtei §. efdjer,
©efdjidjte ber S3urg SBabenêroeil t. „Eie 9titterburgen ber ©njroeij" ». §ot-
tinger 93b. I.

') £>ie 9Htter »on SBolIerau betr. erroäljnt Sfdjubt im Lib. Heremi jum
3.1210 bie ©djanfung eine« Sftitter« Ulridj »on Sotferau, SDciniftertalen be«

Slofter«. er »ergabte einen Slcfer in £radj«tau Bei einftebetn. Sßenige Saljre
fpäter erfdjeinen in ber Urfunbe be« ®rafen 9tubotf »ou §ab«burg im SDiardjen*

ftreit jroifdjen einfiebeln unb ©djrotjj unter ben 3eugen SRubotf unb Ulridj »on

„SSolroroa"; 1224 rooljnt Stubolf »on SBoIroroe einer SJergabung an ba«

graumttnfter in 3üt'dj bei; ein „SRudjroin »on rootroro ber Slitter unb Sta
ftn §uffroro" fieljen im ^rjeitbudje »on 8tiä)ter«roeit. 2>iefe 8titter beroofjn»

ten roofjl ben Stjurtn ju SBotterau, ben im 14. Saljrljunbert bann bie ©tapfer

unb nad) biefen bie ebeln »on ©djettenberg innehatten, roeldje benen »on

SBolIerau in ber ©tettung at« Untertjofmeifier be« Stbte« nadjfolgten. §einrtdj
». ©djettenberg »ermadjt 1410 „ftn tljunt je SBolrotu" bem ©tifte einftebetn.

Lib. Her. ad 1210. Volricus de Vuolrouue miles ministerialis no-
ster dedit novale juxta fiuvium Alba Trachselouue nuncupatum : ®e--

fdjtäf. I. 146.

Urf. b. ©rafen föubotf ». §ab«b. 1217. 3uni 11. Reg. 49, unter ben

Sengen R. unb Ulridj ». „Wolrbwa."
Urf. ». 1224 bei P. Sanbolt 1. c. p. 23 angefütjrt.
Urf. ». 1256 (Strdj. S38urm«b.) 3eugen : ^lricus et Richwinus fratres

de wolrow.
Urf. ». 1259. (f. i. £eft.) Ulricus de Wolrowe unter b. milites unb

nad) b. ©djutttjeifjen ». 9taööer«rot)l Richwinus de Volrowe.
®ie „ritter üon Sßotrouro" ftnb aufgeführt unter ben „frtjen fjeren" im

Stargau, purgati sc. bei ©djitting, eb,ronif. Suj. 1862. @. 17. (SIu« Stntafj
b. ©djtadjt ». ©etnöad) 1386).

Urf. ». §einridj ». ©djettenberg d. d. 1410. «Kai 27. Reg. 613. „min
tfjurn je SJBotroro.. ben bie ©tapfer »nfe fjer etroa lang jite« geljeöt u.
genoffen."

2>ie SRottj au« bem Saljrjettb. b. Sanbott 1. c. ©. 47.
S3onfietten Succession etc. fagt: ©e« ©rafen ». §ab«burg Unterljof«

meifter fott fein ber SKitter ober ebelfnedjt »on SBottraro, bemnad) ber »on
©djettenberg.
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Marschall mar der Ritter von Uerikon, der von Wollerau
Unterhofmeister. ')

Doch die Burg sah auch das Widerspiel solch' friedlicher
Versammlungen. Unter Abt Johann von Schwanden ward dieselbe

von den Vögten, den Grafen von Rappersmyl, feindlich überfallen.
Der Schulmeister Radegg, der poetische Biograph des Abtes fingt:

zu Lehen, «f. z. B, Ueg. 589. 67t, 1«t9. Vergl. über diese Vogtei H. Escher,

Geschichte der Burg Wädensweil i, „Die Ritterburgen der Schweiz" v. Hot.
tinger Bd. I.

l) Die Ritter von Wollerau betr. erwähnt Tschudi im llo. lZersrni zum
1.1210 die Schankung eines Ritters Ulrich von Wollerau, Ministerialen des

Klosters. Er vergabte einen Acker in Trachslau bei Einsiedeln. Wenige Jahre
später erscheinen in der Urkunde des Grafen Rudolf von Habsburg im Märchen-
streit zwischen Einsiedeln und Schwyz unter den Zeugen Rudolf und Ulrich von

„Wolrowa"; 1224 wohnt Rudolf von Wolrowe einer Vergabung an das

Fraumünster in Zürich bei; ein „Rychwin von wolrow der Ritter und Ita
sin Husfrow" stehen im Jahrzeitbuche von Richtersweil. Diese Ritter bewohnten

wohl den Thurm zn Wollerau, den im 14. Jahrhundert dann die Stapfer

und nach diesen die Edeln von Schellenberg innehatten, welche denen von
Wollerau in der Stellung als Unterhofmeister des Abtes nachfolgten. Heinrich
v. Schellenberg vermacht 1410 „sin thurn ze Wolrow" dem Stifte Einsiedeln.

l.id. Her. aà 1210. Volriens <is Vuolrouus miles ministsrislis no-
stsr àsàit novale Hnxta, ünvinin ^llzs l^asksslonus nnuenvatum: Ge-

schtsf. I. 146.

Urk. d. Grafen Rudolf v. Habsb. 1217. Juni 11. Ueg. 49, nmer den

Zeugen U. und Ulrich v. „XVolröva."
Urk. v. 1224 bei Landolt I. e. v. 23 angeführt.
Urk. v. 1256 (Arch. Wurmsb.) Zeugen: Virions st UisKviuns tratrss

às volrov?.
Urk. v. 1259. (f. i. Text.) lUrieus às 'vVolrove unter d. rnilitss und

nach d. Schultheißen v. Rappersmyl Kionvinus às Volrovs.
Die „ritter von Wolrouw" sind aufgeführt unter den „fryen Heren" im

Aargau, Thurgau sc. bei Schilling, Chronik. Luz. 1862. S. 17. (Aus Anlaß
d. Schlacht v. Sempach 1386).

Urk. v. Heinrich v. Schellenberg à. à. 141«. Mai 27. Ksg. 613. „min
thurn ze Wolrow.. den die Stapfer vntz her etwa lang zites gehept u.
genossen."

Die Notiz aus dem Jahrzeitb. b. Landolt l. s. S. 47.

Bonstetten 8uoesssion ste. sagt: Des Grafen v. Habsburg Unterhofmeister

soll sein der Ritter oder Edelknecht von Wollraw, demnach der von
Schellenberg.
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©teïj' ba beftürmt ber Saftuer, »om ïeufel geftadjelt, bie S3efte

2Jìtt be« ©eftnbe« ©eroalt, um ju erbeuten ben ©djaÇ.
©oldjen ftettten fobann bem Slbt bie roerttjeften S3itrger

SKaööerfnnjla« jurücf gänjtidj au« eigenem ©ad.
®ann and) forgte ber Slbt gar fing, bafj in fünftigen Otiten
Unter bem göttlidjeu ©djufc foldjertei nimmer gefdjeb

Stuf bafj er ftd) unb ba« ©eine jur 3e't be« triege« erfjalte,
SSauet ben Sßlafc er feft, roie man e« Ijeute nodj ftefjt.
Siting« mit iölauer unb S33aff umgürtet er iljn unb »erroenbet

©rofje Soften barauf, fo auf SOiauer at« Sßatt.

Slber er tljut nod) meljr unb umgibt mit ©räben ibn ringsum,
Uneinnehmbar erfdjeinet ba« §au« »on wegen be« S33affer«.

Sin einer anbern Stelle befcbreibt Stabegg, roie Slbt Sobann
nad) bem Älofterüberfatt 1314 bie aus ber ©efangenfdjaft in
Sdjrorjj entlaffenen SJtitbrüber in Sfäfftfon aufnimmt:

©ielj unb e« nimmt un« ber Stbt am Sag »on ©onntag in palmis
©leid) in ber ÜJtorgenfrüb, auf, Ijält un« at« ©äfte bei fidj.
Std)! feinem Sluge entrollten bie Ijetten frönen ber greube,
§at er ja früher mit un« Sljränen nnb ©djmerjeu gettjcilt.
2>iefer fo trefflidje S3ater befahl nun ein reidjlidje« ®aftmaljt
3ujubereiten, bamit Srauer ifjr enbe erreidjt.
SReidjltdj erquicfte er un« unb fügte aud) reidjtid)en ©aft bei;
Silfo ging jener Sag better unb fröljlidj batjin.x)

Son fpätern Siebten jeigte ber treffliebe Surfarb oon 2Beif=

fenburg grofje Sorliebe für baS Sdjlofj am See. @r befferte bie

SJtauern auS unb baute um ben ©burnt ber ftattlidje beitere 3Bob=

uungen ; audj bie Sdjlofjfapette fübrtc er auf, in roeld)er 29. Dct.
1480 Sflefjer Äonrab Stecbberg oon feinen jroei SJtitcapitularen
3llbred)t oon Sonftetteit unb SarnabaS oon SJtofar jum Slbte er«

roäbtt rourbe.

Sîod) feien bier bie Seiftungen erroäbnt, bie ben fèofteuten
bem anroefeuben Ferren gegenüber oblagen, ©er fèofrobel von
1427 a. 13. unb 14. fagt:

„Stem fprädjen roir, roenn min ber mit ritten onb beS gofe*

buS ttufe fdjaffen, fo mag er jroölf rofj ftetten in bem borff, jroen
in bie obren buob, jroerj off beS äberliS Ijoffftätt, jroerj off ben fäln
boff, »nb jroen in ber nibren buob, jroerj juo ber ber ftrafj »nb

eins »ff beS fibers boffftatt, eins »ff bie, bie bar »or über lit,
onb fol ein ber jegflidjem rofj ein fiertet baber gen.

') ®ie S3e(ege über biefe 83egebenbeiten u. b. folg, bei P. ©att Sföorel 1. c.
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Sieh' da bestürmt der Kastner, vom Teufel gestachelt, die Veste

Mit des Gesindes Gewalt, um zu erbeuten den Schatz.

Solchen stellten sodann dem Abt die werthesten Bürger
Rapperswylas zurück gänzlich aus eigenem Sack.

Dann auch sorgte der Abt gar klug, daß in künftigen Zeiten
Unter dem göttlichen Schutz solcherlei nimmer gescheh!

Auf daß er sich nnd das Seine zur Zeit des Krieges erhalte,
Bauet den Platz er fest, wie man es heute noch sieht.

Rings mit Mauer und Wall umgürtet er ihn und verwendet

Große Kosten darauf, so auf Mauer als Wall.
Aber er thut uoch mehr und umgibt mit Gräben ihn ringsum,
Uneinnehmbar erscheinet das Hau« von wegen des Wassers.

An einer andern Stelle beschreibt Radegg, wie Abt Johann
nach dem Klosterüberfall 1314 die aus der Gefangenschaft in
Schwyz entlassenen Mitbrüder in Pfäfsikon aufnimmt:

Sieh und es nimmt uns der Abt am Tag von Sonntag in psloais
Gleich in der Morgenfrüh auf, hält uns als Gäste bei sich.

Ach! seinem Auge entrollten die hellen Thränen der Freude,
Hat er ja früher mit uns Thränen nnd Schmerzen getheilt.
Dieser so treffliche Bater befahl nun ein reichliches Gastmahl
Zuzubereiten, damit Trauer ihr Ende erreicht.

Reichlich erquickte er uns und fügte auch reichlichen Saft bei;
Also ging jener Tag heiter und fröhlich dahin.

Von spätern Aebten zeigte der treffliche Burkard von Weis-

fenburg große Vorliebe für das Schloß am See. Er besserte die

Mauern aus und baute um den Thurm her stattliche heitere

Wohnungen ; auch die Schloßkapelle führte er auf, in welcher 29. Oct.

1480 Pfleger Konrad Rechberg von feinen zwei Mitcapitularen
Albrecht von Bonstetten und Barnabas von Mosax zum Abte

erwählt wurde.

Noch seien hier die Leistungen erwähnt, die den Hofleuten
dem anwesenden Herren gegenüber oblagen. Der Hofrodel von
1427 a. 13. und 14. sagt:

„Item sprächen wir, wenn min her mil ritten vnd des gotzhus

nutz schaffen, so mag er zwölf roß stellen in dem dorff, zwey
in die obren huob, zwey vff des äberlis HoUtätt, zwey vff den käln

hoff, vnd zwey in der nidreil huob, zwey zuo der her straß vnd

eins vff des fibers Hoffstatt, eins vff die, die dar vor über lit,
vnd sol ein her jegklichem roß ein fiertel Haber gen.

') Die Belege über diese Begebenheiten u. d. folg. bei Gall Morel 1. o.
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Stem fprädjen roir, bj fier ^offftett in ber offitouro tigeit.
SBenn min ber gen jüridj faren roitt onb beS gofebuS nufe fdjaf=
fen, fo föttenb fo in füren fierftent in bem jar mitt fünff fnebten."1)

©aS tateinifdje Urbar auS bem XIII. 3fabrb. erroäbnte nur
jroei Stuberfnedjte; bas Urbar »on 1490 fdjreibt oier oor. Som
oierten fjeifjt eS:

„Slber fot oon feinen gutter Jgermamt Satber fterftung im jar
fdjiffuruug einen fnedjt, minber ein fierteitl eines fnedjt gen 3ürid).2)

IV.
Die Uorjtei ü6er die Höfe.

©ie erften Scbirm»ögte beS ÄtofterS ©infiebeln unb bie erften
©iugoögte ber "göfe Sfäfftfon uub SBolIerau roaren bie Ferren
oon StapperSrorjl.3)

Slm Storbabbange beS ©feetbergeS über einer Sudjt beS 3ü=
rid)feeS, auf fdjmalem aus bem Serge oorfpringenben gelfeu*
rüden, finben fid) oon SBeinreben umranft, oon Sudjen unb ©an=

nen befcbattet bie Salinen ber Surg Silt * StapperSrorjl. ©in reidjer
©runbbefifeer Statpert mag fie im Saufe beS X. SabrbunbertS ge=

baut baben. Son ibr berab berrfdjten er unb feine Stadjfommen
über ein anfebnlidjeS roenn audj nietfacb oon frembem Sefifee

burdjfdjnitteiteS ©ebiet. ©en ©bebt oon Sltt=StapperSrorjl geborten
bie SJtardj, baS SBäggitbat, Ufter, ©reifenfee, Ufenadj, ©rüningen,
SWiti; fie batten Sefife am SBaleitfee bis bmab an ben Stbein, im
Slargau unb ©burgau, im Sanbe Uri. ©aju famen eittträglidje
Seben oou ben $löftern ©infiebeln, Steidjenau, St. ©allen, Sfä=
ferS; »om Steidje bie Sogtei über baS ©bat Urfern »om ©rifpalt
bis auf bie gurfa, oom ©otttjarb bis jur ftäubenben Srücfe.

x) Äotlj. 1. c. ©. 65. a. 13 u. 14.
2) Urb. S. XII. u. XIII.. „dantur abbati duo rémiges quando va-

dit turegum." SDte aubère ©tette Urb. B. XG2. pag. 54.

3) 2>ie 9Jaööer«wt)ler roaren bie erften al« foldje urfunblitb »orfommen-
ben 33ögte be« ©tifte«. Urf. d. d. 10. SWärj, 1114 Reg. n». 35. ©ie Sin'
gaben be« Lib. Heremi Ijaben freilidj fdjon 981 einen ®raf 3tubo(f oon
£ftaööer«rottt al« Advocatus ®fdjdjtf. I. 109, allein bie ätteften Urfunben be«

©ttfte« laffen eb.er auf bie §ersoge »on Sttamannien at« bie anfänglichen

@d)irm»ögte ratb,en.
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Item sprächen wir, dz fier hoffstett in der vffnouw ligen.
Wenn min her gen Zürich faren will vnd des gotzhus nutz schaffen,

so füllend fu in füren fierstent in dem jar mitt fünff knehten/")
Das lateinische Urbar aus dem XIII. Jahrh, erwähnte nur

zwei Ruderknechte; das Urbar von 1490 schreibt vier vor. Vom
vierten heißt es:

„Aber sol von seinen gutter Hermann Balber fierstung im jar
schiffurung einen knecht, minder ein fierteill eines kriecht gen Zürich/)

IV.
Vie Vogtei. über ckie Köfe.

Die ersten Schirmvögte des Klosters Einsiedelu und die ersten

Dingvögte der Höfe Pfäfsikon und Wollerau waren die Herren
von Rappersmyl. ^)

Am Nordabhange des Etzelberges über einer Bucht des

Zürichsees, auf schmalem aus dem Berge vorspringenden Felsenrücken,

finden sich von Weinreben umrankt, von Buchen und Tannen

beschattet die Ruinen der Burg Alt-Rappersmyl. Ein reicher

Grundbesitzer Ratpert mag sie im Laufe des X. Jahrhunderts
gebaut haben. Von ihr herab herrschten er und seine Nachkommen
über ein ansehnliches wenn auch vielfach von fremdem Besitze

durchschnittenes Gebiet. Den Edeln von Alt-Rappersmyl gehörten
die March, das Wäggithal, Uster, Greifensee, Utznach, Grüningen,
Rüti; sie hatten Besitz am Walensee bis hinab an den Rhein, im
Aargau und Thurgau, im Lande Uri. Dazu kamen einträgliche
Lehen von den Klöstern Einsiedeln, Reichenau, St. Gallen,
Pfäfers; vom Reiche die Vogtei über das Thal Ursern vom Crispait
bis auf die Furka, vom Gotthard bis zur stäubenden Brücke.

1) Koth. 1. s. S. 65. a. 13 u. 14.
2) Uro. 8. XII. u. XIII.. ,,ààlltur abbati duo rsluigss czusuào va-

<tit tursKu.ro." Die andere Stelle Urb. tZ, XS2. psg. 54.

2) Die Rapperswyler waren die ersten als solche urkundlich vorkommen»

den Vögte des Stiftes. Urk. à. à. 1«. März, 1114 Usg. u°. 35. Die An.
gaben des I,id. Hsrsrai haben freilich schon 981 einen Graf Rudolf von

Rappersmyl als ^àvoestus Gfchchtf. I. 109, allein die ältesten Urkunden des

Stiftes lassen eher auf die Herzoge von Alamannien als die anfänglichen

Schirmvögte rathen.
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Silfo mädjtig uub reicb geroorben, fonuteii bie Ferren länger fein
Sebageit finben in bem engen finftern ©burm am SergeSt)ang;
fie ftrebten nadj einer roeiten fonnigen SBobnuug, in roeldje bas
beitere böfifdje Seben unb ©reiben beS anfblüBenben StittertbumS
©iitjug botte. SIuS biefem Sertangen eutftanb auf einem ber

jauoeroollften Sunfte SllamamiieuS Sdjlofj uub Stabt 9teu Stap=

perSrorjt. SBeldjer ber Ferren, bie feit bem XI. 3at)rbunbert in
einfiebtifd)eit ©efd)idjtSquetten als Sd)irm»ögte oorfommen, ben

Sau begann, ift mit ©rcfierBeit nicbt mebr ju ermitteln; jeben=

falls roar er oollenbet als ju Slufaug beS XIII. Sab^buubertS bie
©bten Stubolf unb igeittrid) bort bmtSteit. ')

©tefe beiben Sruber finb roabre SJtufterbitber beS bamatigen
für bie Sadje ©otteS roie für bas Spiet ber SBaffen gleidj be*

geifterten SlbelS. Seibe fodjten mäunigtid) im Straufj, ben ibr
fdjufebefobteneS ©infiebeln mit ben ©balleuteit oou Sdjrorjj be*

ftanb; beibe batten nad) ber Reiten Sitte bie %al)xt über SJteer

gemadjt jum fjeitigen Sanbe. geinridj, ber jüngere, pilgerte fer«

ner jum ©rabe ber Slpoftet in Stom, jum ©rabe beS \)l. Sctfob

in ©ompoftelt. Sbm erfdjien einft auf ftürmifdjen SJteere inmitten
tobbräuenber SBetlen ber rettungüerljeifjeube Stern, ju beffen ©bre

er bann bas Älofter SJtaria 3Jteereâftern=2Bettingett grünbete,

©ortbin jog er fidj nadj bem ©obe ber ©attitt felbft jurücf, oer«

taufdjte fein roappettgejierteS Smtjerbemb mit ber SJtöndjSfutte unb

fdjlof) feine ©age als bieuenber Sruber. Stubolf ftiftete inbeffeu erft
ein Ätöftertein für Srämonftratenferfrauen ju Sotlingeit, bann an
ber Stette eines SuftfdjlöfjdjeuS baS Älofter SBurmSpadj. ©aneben

beroieS er fidj als glänjeitben Slitter, trug baS Sauner feines Se=

benSberrn »on St. ©alien fiegreidj bis ittS ferne ©Ifafj unb er=

roarb fidj ben Stubm beS tapferften ©egenS feiner 3eit. Studj feine

Stabt btübte rafdj unb berrlidj empor, eine geroerbreidje Sürger=

®afj fdjon bie 33orfat)ren be« ® raf en SRuboIf ». 3taööer«rotyt iDing»ögte
über bie §öfe geroefen, bejeugt er felbft. Urf. Reg. 83 „sicut id a meis

progenitoribus et compatriotis ad meam et omnium comprovincialium
notitiam noscitur pervenisse."

x) 2>ie SeroeiSftetten fjiefür unb für bie ©efdjidjte ber S3rüber §einridj
u. Stubolf f. unter anberm bei Sfticfenmann, ©efdjidjte ber ©tabt 9}aööer«rotjt'
2. Stuftage ©eite 2 u. flgb.

Ueber bie S3ttrgen Sllt. u. 9teu»9taöper8ro»l »ergteidje: äRittf). b. antiq-

©efettfdjaft 33b. VI.
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Also mächtig und reich geworden, konnte» die Herren länger kein

Behagen finden in dem engen finstern Thurm am Bergeshang;
sie strebten nach einer weiten sonnigen Wohnung, in welche das
heitere höfische Leben und Treiben des aufblühenden Ritterthums
Einzug halte. Aus diesem Verlangen entstand auf einem der
zaubervollsten Punkte Alamanniens Schloß und Stadt Neu-Rappersmyl.

Welcher der Herren, die seit dem XI. Jahrhundert in
einsiedlischen Geschichtsquellen als Schirmvögte vorkommen, den

Bau begann, ist mit Sicherheit nicht mehr zu ermitteln; jedenfalls

war er vollendet als zu Anfang des XIII. Jahrhunderts die
Edlen Rudolf und Heinrich dort hausten.

Diese beiden Brüder sind wahre Musterbilder des damaligen
für die Sache Gottes wie für das Spiel der Waffen gleich

begeisterten Adels. Beide fochten männiglich im Strauß, den ihr
schutzbefohlenes Einsiedeln mit den Thalleuten von Schwyz
bestand; beide hatten nach der Zeiten Sitte die Fahrt über Meer
gemacht zum heiligen Lande. Heinrich, der jüngere, pilgerte ferner

zum Grabe der Apostel in Rom, zum Grabe des hl. Jakob
in Composteli. Ihm erschien einst auf stürmischen Meere inmitten
toddräuender Wellen der rettungverheihende Stern, zu deffen Ehre
er dann das Kloster Maria-Meeresstern-Wettingen gründete.

Dorthin zog er sich nach dem Tode der Gattin selbst zurück,

vertauschte sein wappengeziertes Panzerhemd mit der Mönchskutte und

schloß seine Tage als dienender Bruder. Rudolf stiftete indessen erst

ein Klösterlein für Prämonstratenserfrauen zu Bollingen, dann an
der Stelle eines Lustschlößchens das Kloster Wurmsvach. Daneben

bemies er sich als glänzenden Ritter, trug das Bauner seines

Lehensherrn von St. Gallen siegreich bis ins ferne Elsaß und
erwarb sich den Ruhm des tapfersten Degens feiner Zeit. Auch seine

Stadt blühte rasch und herrlich empor, eine gemerbreiche Bürger-

Daß schon die Vorfahren des Grafen Rudolf v. Rappersmyl Dingvogte
über die Höfe gewesen, bezeugt er selbst. Urk. Usg. 83 „siont iä a ineis
progenitoridus st cornpatriotis sà insani et «inniuin eomprovineisliuin
notitiain noseitur pervenisse."

Die Beweisstellen hiefür und sür die Geschichte der Brüder Heinrich

n. Rudolf s. unter anderm bei Rickenmann, Geschichte der Stadt Rappersmyl-
2. Auflage Seite 2 u. flgd.

Ueber die Burgen All» u. Neu-Rappersmyl vergleiche: Mitth, d. antiq-

Gesellschaft Bd. VI.
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fdjaft gab il)f Stufeben, uub ber niebere Slbel berUmgegeub bielt
eS für eine ©bre, bem neuen ©emeinroefen anjugebören. Son

Äaifer geinridj VII. ercjielt Stubolf ben ©rafentitel, bie friiber
mit ber ©raffdjaft »erbunbenen Sted)te für fein ©ebiet unb nannte

fid) nidjt obne Stotj: „SBir Stubolf oon ©otteS ©naben, ©raf
oon StapperSroil." Slber mitten in feinem ©lüde trafen ibn barte

SdjtcffalS Sdjtäge in ber eigenen gamitie. ©ie ©odjter Slnita,

©räftn oon Äoburg ftarb in ber Slütije ber Sugenb unb ber ein=

jige Sobn SincentiuS, fan! a(S fiinb in'S ©cab. @S blieb als
©rbin nur eine ©odjter ©lifabetb- Sbr fafyte ber Sater nidjt
bloS feinen ©igenbefife fonbern audj feine Seben ju fidjeru.

Slm IO. Sanuar 1261 batte fidj in bem Saale ber Surg
eine ftattlidje Sdjaar geiftlidjer unb abetidjer Ferren um ben grei=

fen ©rafen oerfammett. ©a roaren Stubolf ber greUjerr oon

SBäbenStoeif, SJteifter Stubolf, Sorftebcr ber Älofterfdjute ©infiebeln,
bie Jurdjberren oon StapperSrorjl, Dberfird), ©rabs, bie Slitter

Stubolf oon Stucbenfteiu, Slitter Sobann genannt Stumer, uub

Äonrab fein Sobn, Sertbolb ber SJteier oon Äattbrunneu unb

fein Sobn StifolauS, bie ©ebrüber Stubolf unb «geinridj oou

©burne, Surfarb ibr Sruber, Stifter geinridj »ou ©benotbe,

beffen Söbne Slrnotb unb SBalter, Slitter &eiurtdj aus ber Stu,

Surfarb »on Soffinfoit unb oiele anbere. Sor üjnett alien erflärte
ber ©raf feierlid), bafj atte Sogteien, roeldje er über Sefifeuitgeu
beS ÄtofterS ©infiebeln aufjer bem ©feel itine l)abe, Seben beS

©otteSbaufeS feien, roie bieS oon feinen Sorfabren ber alien Suu=

beSgenoffen offenfunbig roäre. Stun i>abe Slbt Slnfelm oerroittigt,
batj biefe Seben nad) feinem, beS ©rafen, ©obe an bie ©odjter
©lifabetb fatten, oorber bürfe fie jebod) bie ©emablin SJìedjtitb

als Seibgebiug geniefjen.*) SBeldjeS bie Sogteien, bereu freie Ser-

füguitg getnäfj biefer Urfunbe ©infiebeln juftanb, roaren, barüber
betebrt uns eine Stufjeidjttung Slbt SobanneS I. »on Sdjtoauben :

eS roaren bie Sogteien über Mtbrunnen, Stäfa, ©rtibadj, Sfäf=

fifon, SBolIerau, Steubeim, Srütteu, ©agmerfetten.2) SBeldje Stedjte

aber bie Sogtei über Sfäfftfon unb SBolIerau in fidj befdjlofj, fageu

1) Urf. Reg. n°. 83. ©ebrudft : Herrgott n°. 445, Hartmann Annales

p. 254; Libertas Einsidlensis II. 70.

2) ®a« betreffenbe ©tücf be« Urbar« Sobanne« I. ift fjerauêgegeben »on
P. ®all 3Koret im ©fdjtsf. II. @. 149 f.
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schaft gab ihr Ansehen, und der niedere Adel der Umgegend hielt
es für eine Ehre, dem neuen Gemeinwesen anzugehören. Von

Kaiser Heinrich VII. erhielt Rudolf den Grafentitel, die früher
mit der Grafschaft verbundenen Rechte für fein Gebiet und nannte

sich nicht ohne Stolz: „Wir Rudolf von Gottes Gnaden, Graf
von Rapperswil." Aber mitten in seinem Glücke trafen ihn harte

Schicksals-Schläge in der eigenen Familie. Die Tochter Anna,
Gräsin von Auburg starb in der Blüthe der Jugend und der

einzige Sohn Vincentius, sank als Kind in's Grab. Es blieb als

Erbin nur eine Tochter Elisabeth. Ihr suchte der Vater nicht

blos seinen Eigenbesitz sondern auch seine Lehen zu sichern.

Am 10. Januar 1261 hatte sich in dem Saale der Burg
eine stattliche Schaar geistlicher und adelicher Herren um den greisen

Grafen versammelt. Da waren Rudolf der Freiherr von
Wädensmeil, Meister Rudolf, Vorsteher der Klosterschule Einsiedeln,
die Kirchherren von Rappersmyl, Oberkirch, Grabs, die Ritter
Rudolf von Ruchenfteiil, Ritter Johann genannt Rumer, und

Konrad sein Sohn, Berthold der Meier von Kaltbrunnen und

sein Sohn Nikolaus, die Gebrüder Rudolf und Heinrich von

Thurne, Burkard ihr Bruder, Ritter Heinrich von Ebenothe,

dessen Söhne Arnold und Walter, Ritter Heinrich aus der Au,
Burkard von Bossinkon und viele andere. Vor ihnen allen erklärte

der Graf feierlich, daß alle Vogteien, welche er über Besitzungen
des Klosters Einsiedeln außer dem Etzel inne habe, Lehen des

Gotteshauses seien, wie dies von seinen Vorfahren her allen Lun-

desgenossen offenkundig märe. Nun habe Abt Anselm verwilligt,
daß diese Lehen nach seinem, des Grafen, Tode an die Tochter

Elisabeth fallen, vorher dürfe sie jedoch die Gemahlin Mechtild
als Leibgeding genießen. Welches die Vogteien, deren freie
Verfügung gemäß dieser Urkunde Einsiedeln zustand, waren, darüber

belehrt uns eine Aufzeichnung Abt Johannes I. von Schwanden:
es waren die Vogteien über Kaltbrunnen, Stäfa, Erlibach,
Pfäfsikon, Wollerau, Neuheim, Brülten, Dagmersellen. Welche Rechte

aber die Vogtei über Pfäfsikon und Wollerau in sich beschloß, sage,,

1) Urk. Usg. u°. 83. Gedruckt: Herrgott II«. 445, Hs.rtros.uu ^uus-
les p. 254; lldsrtss Liusiàleusis II. 70.

2) Das betreffende Stück des Urbar« Johannes I. ist herausgegeben von
Gall Morel im Gschtsf. II. S. 149 f.
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bie Jgofrobet. ©er Sogt fifet neben beS ©otteSbaufeS Simmann ju
©eridjte; fo lauge rein bürgerlidje Streitigfeiten oorfommen, ridjtet
ber Slmmann, ber Sogt fdjüfet oor Unfug unb jroingt bie SBiber*

fpenftigen jum ©eborfam. ©ebt aber bie Etage auf greoet,
b. b- betrifft fie roidjtigere Sergebeu, bann übergibt ber Slmmann
ben filberbefdjlagenen ©eridjtsftab bem Sogte, roetcber über alle

ftrafredjtlidjen gatte entfdjeibet. ©rei gatte finb namentlidj aufs

gefiibrt : roer einen SJtarcbftein auSbridjt, roer ben anbern meineü

big fdjilt ober mit beroaffneter fèanb im eigenen igaufe beim=

fudjet. ©er ©bäter jabtt 3 Sfunb bem Äläger, 6 Sfunb bem

Sogt. Äann ber Sogt an einem ©age atte gatte nidjt ertebigen,
roirb ein neuer ©ag angefefet. ©ie £>ofteute jabten bem Sogte
eine Steuer unb folgen feiner fÇabne.x)

Salb nad) obigem Sermädjtnifj jtarb ©raf Stubolf, ben 27. Suli
1262. ©er lefete SBitte in Sejug auf bie ©odjter ging nidjt in
©rfüttung. ©ie ©attiu SJtedjtitb gebar nämlid) einen Sobn,
roetcber nad) bem »erftorbenen Sater Stubolf biet) unb nadj

Sebenredjt bie Sogteien »or ber Sdjroefter erbte. Stubolf II. er*

bielt roirftidj bie Seteljnung oon ben Siebten tyetex I. unb

geinrid) II. ©od) geuofj er feine ©eroatt nidjt tauge, beim fdjon
mit jroanjig Sabren ftarb er finbertoS. SJtit ibm ertofdj ber

SJtaimeSftamm ber Ferren oon StapperSroot.

Snjroifdjeu batte fidj ©tifabetb mit bem ©rafen Subroig2) oon

Romberg oerebetiebt. Subroig mar ein junger SJtann, mebr tapfer
als begütert, ber j einjige ©räger feines StamenS. Stidjt ungern
»erlegte er feineu SBobnfife aus ben büfteru Scfjludjteu beS Qauen*

ftein an bie ladjenben ©eftabe beS 3üridjfeeS. ©ie ©be roar eine

gefeguete; um bie glucttidjen ©ttern erroudjfeit fedjs Äittber, brei
Änaben: ÜBerner, Stubolf unb Subroig, brei SJcäbdjen: Slnna,
©äcitia unb Ätara. Stadj beS SruberS ©obe »erfäumte eS ©tifa=
betb mit ibrem ©attett um bie Serleibung ber ©infiebterteben ein=

jufommen ; Slbt ^einrieb gab bie oben genannten Sogteien feinem

») §ofrobel I. a. 13, 14, 15, 16, 17. Sa« SRedjt auf Heerbann unb

SSogtfteuer ergibt ftd) au« ber fotgenben ©arftettung.
2) Ueber Subroig »on Romberg u. feinen ©oljit SBerner bergt, bie TOono*

grapbtc: SBerner ». Romberg jc. ». Dr. ®eorg ». Sßhfj, in SKittbt. ber antig.
©efettfdjaft in 3üridj 33b. 13. Ueber bte Seijenübergabe ®fdjt«f. II. 1, c. u.
nadj ibm fioöö, ®efdjid)te b. eibg. 83ünbe II. 339 ft.
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die Hofrodel. Der Vogt sitzt neben des Gotteshauses Ammann zu

Gerichte; so lange rein bürgerliche Streitigkeiten vorkommen, richtet
der Ammann, der Vogt schützt vor Unfug und zwingt die

Widerspenstigen zum Gehorsam. Geht aber die Klage auf Frevel,
d. h. betrifft sie wichtigere Vergehen, dann übergibt der Ammann
den silberbeschlagenen Gerichtsstab dem Vogte, welcher über alle

strafrechtlichen Fälle entscheidet. Drei Fälle sind namentlich
aufgeführt: wer einen Marchstein ausbricht, wer den andern meineidig

schilt oder mit bewaffneter Hand im eigenen Haufe
heimsuchet. Der Thäter zahlt 3 Pfund dem Kläger, 6 Pfund dem

Bogt. Kann der Vogt an einem Tage alle Fälle nicht erledigen,
wird ein neuer Tag angesetzt. Die Hofleute zahlen dem Vogte
eine Steuer und folgen seiner Fahne.

Bald nach obigem Vermächtnis; starb Graf Rudolf, den S 7. Juli
1262. Der letzte Wille in Bezug auf die Tochter ging nicht in
Erfüllung. Die Gattin Mechtild gebar nämlich einen Sohn,
welcher nach dem verstorbenen Vater Rudolf hieß und nach

Lehenrecht die Vogteien vor der Schwester erbte. Rudolf II.
erhielt wirklich die Belehnung von den Aebten Peter I. und

Heinrich II. Doch genoß er seine Gemalt nicht lange, denn schon

mit zwanzig Jahren starb er kinderlos. Mit ihm erlosch der

Mannesstamm der Herren von Rappersmyl.
Inzwischen hatte sich Elisabeth mit deni Grafen Ludivig ") von

Homberg verehelicht. Ludwig war ein junger Mann, mehr tapfer
als begütert, der i einzige Träger seines Namens. Nicht ungern
verlegte er seinen Wohnsitz aus den düstern Schluchteil des Hauenstein

an die lachenden Gestade des Zürichsees. Die Ehe war eine

gesegnete; um die glücklichen Eltern erwuchsen sechs Kinder, drei
Knaben: Werner, Rudolf und Ludwig, drei Mädchen: Anna,
Cäcilia und Klara. Nach des Bruders Tode versäumte es Elisabeth

mit ihrem Gatten um die Verleihung der Einsiedlerlehen
einzukommen ; Abt Heinrich gab die oben genannten Vogteien seinem

>) Hofrodel I. ä. 13, 14, 15, 16, 17. Das Recht auf Heerbann und

Vogtsteuer ergibt sich ans der folgenden Darstellung.
2) Ueber Ludwig von Homberg u. seinen Sohn Werner vergl. die

Monographie: Werner v. Homberg ze. v. Dr. Georg v. Wyß, in Mitthl. der antiq.
Gesellschaft in Zürich Bd. 13. Ueber die Lehenübergabe Gschtsf. II. I, o. u.
nach ihm Kopp, Geschichte d. eidg. Bünde II. 339 fl.
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Sruber Jgetitridj oon ©üttingen. Slffein ein ©röfjerer batte be=

reitS fein Sluge auf biefelben geworfen, Äönig Stubolf felbft. ©ie
Seben, roeldje bie StapperSronter oon St. ©allen, Steidjenau, ©in=

fiebetn getragen, fottten DefterreidjS igauSmadjt in ben obern San=

ben erroeitern uub feftigen. Stubolf liefe burcb ben ©cbnltbei^en SBefeel

oon SBintertfjur bie Sogteien einjieben unb ben ©üttinger auf
einen ©ag nacb Sujern befdjeiben. ©ort jablte ber Äönig bem

lefeteren gegen oottftänbigen Serjidjt ber erroorbeneu Stedjte 200
SJtarf Silbers. 3" fpät fudjten nun ©tifabetb unb ibr ©emabl baS

Serfäumte gut ju madjen uub bie Seben roieber ju erlangen; beS

ÄönigS ©nabe roar roeit fdjroerer ju erbatten als bie eines SlbteS.

©rft nacbbem ©raf Subroig im Kampfe gegen Sem an StubolfS
Seite tapfer ftreiteub gefallen roar, ert)lelt bie SBittroe auf in=

ftänbigeS Sitten einen ©beil beS Sertornen jurücf, uämtidj bie

Sogtei über Stäfa, ©rlibadj, SBolIerau unb Sfäfftfon. ©ie Sdjirm=
oogtei über baS Stift uub bie Sogtei über bie SBalbftatt ©in*
fiebetn blieb bem igaufe Defterreidj. gür bie ibr getaffeuen

Sogteien bagegen erroarb ©lifabetb perft allein, bann für ibren
jroeiten ©emabl Stubolf oon fèabsburg =#aufenburg bie Selebnung
oon ben Siebten. Sfäffifon unb SBolIerau geborten roieber an

StapperSrorjl.*)
Unterm 11. gebruar 1295 oerfaufte ©tifabetb, ©raf Sub=

roig'S feiigen SBirtbin, bem Äonrab SBiffen, ©borberr ju 3i\xii)
uub feinem Sruber bie Sogtfteuer con ben ©ütern StappliSroenbe,

an bem Stride, ©artenbuel uub <gaugarten in ibrer Sogtei 3Bol=

terau um 80 SJtarf lötiges Silber. ©aS ©etb bat fie bereits

empfangen unb fidj bamit „»ott S^ben unb oon ©ifeln erlöst,
ba fie fd)äblidj ftunbe." 3ttâleid) oerfauft fie ben genannten Srü=
bem SBiffen, bem oou SBerbegg, unb bem »on Sedjenbooen bie

Sogtei über bie genannten ©üter unb über bie Seute barauf, roeldje

fie fürber mit feinen Steuern betätigen miti.8) ©rei Sabre fpäter

x) 33ergl. Urb. ». Slbt Sofjann. ©fdjtsf. II. 1. c. Soöö II. 340. Sftadj

testèrent roäre ber genannte Sag in Sujern jroifdjen 18.—30. Oft. 1285. er
»ermutfjet audj, bie S3annbutte gegen ben ©äjultfjeifjen »on SBtntertljur, »on
ber bei ber ©efdjidjte ber Sfarrei Ufnau bie 9tebe roar, (©. ©.110, Stntn. 2.)
betreffe biefen SBeÇel.

2) Urf. Reg. 120. etifabetfjen« 33ogt ift ©raf $ug ». SSerbenberg,

iljr 93ruber. 3eugelt: her herman vnd her hug von landenberg, h. Ru-

15S

Bruder Heinrich von Güttingen. Allein ein Größerer hatte
bereits fein Auge auf dieselben geworfen, König Rudolf selbst. Die
Lehen, welche die Rapperswyler von St. Gallen, Reichenau,
Einsiedeln getragen, sollten Oesterreichs Hausmacht in den obern Landen

erweitern und festigen. Rudolf ließ durch den Schultheißen Wetzel

von Winterthur die Vogteieu einziehen und den Güttinger auf
einen Tag nach Luzern bescheiden. Dort zahlte der König dem

letzteren gegen vollständigen Verzicht der erworbenen Rechte S00
Mark Silbers. Zu spät suchten nun Elisabeth und ihr Gemahl das

Versäumte gut zu machen und die Lehen wieder zu erlangen; des

Königs Gnade war weit schwerer zu erhalten als die eines Abtes.

Erst nachdem Graf Ludwig im Kampfe gegen Bern an Rudolfs
Seite tapfer streitend gefallen war, erhielt die Wittwe auf
inständiges Bitten einen Theil des Verlorneil zurück, nämlich die

Vogtei über Stäfa, Erlibach, Wollerau und Pfäffikon. Die Schirm-
vogtei über das Stift und die Vogtei über die Waldstatt
Einsiedeln blieb dem Hause Oesterreich. Für die ihr gelassenen

Vogteien dagegen erwarb Elisabeth zuerst allein, dann für ihren
zweiten Gemahl Rudolf von Habsburg-Haufenburg die Belehnung
von den Aebten. Pfäffikon und Wollerau gehörten wieder an

Rappersmyl.
Unterm 11. Februar 1S9S verkaufte Elisabeth, Graf

Ludwig's seligen Wirthin, dem Konrad Wissen, Chorherr zu Zürich
und seinem Bruder die Vogtsteuer von dei? Gütern Rappliswende,
an dem Stricke, Gartenbuel und Hangarten in ihrer Vogtei
Wollerau um 80 Mark lötiges Silber. Das Geld hat sie bereits

empfanget? und sich damit „von Juden und voi? Giseln erlöst,
da sie schädlich stunde." Zugleich verkauft sie der? genannten Brüdern

Wissen, dem voi? Werdegg, und dem von Bechenhoven die

Vogtei über die genannten Güter und über die Leute darauf, welche

sie fürder mit keinen Steuer,? belästigen will. Drei Jahre später

1) Vergl. Urb. v. Abt Johann. Gschtsf. II. I. e. Kopp II. 34«. Nach

letzterem wäre der genannte Tag in Luzern zwischen 18.—3«. Okt. 1235. Er
vermuthet auch, die Bannbulle gegen den Schultheißen von Winterthur, von
der bei der Geschichte der Psarrei Ufnau die Rede war, (S. S. 11«, Anm. 2.)
betreffe diesen Wetzel.

2) Urk. UsK. 120. Elisabethens Vogt ist Graf Hug v. Werdenberg,

ihr Bruder, Zeugen: Ksr Ksrnian vnà Ker Kug von lanâsnbsrg, K. Ku-
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roirb bie Sogtei über bie gteidjen ©üter unb Seute »ott ben

fèerren SBiffen oon SBerbegg unb oon Seggenbooen oor ©raf
Stubolf, ©tifabetbS jroeitem ©emabl an fèermatm SJtäniborf, Stu=

bolf Spidjroart, Stubolf Snelt unb Stubolf oon bem Srunnen ju
redjtem SJtannleben abgetreten. *) ©ie betreffenbett ©üter felbft

trug Stübiger »on SBerbegge »on ©infiebeln ju Seben, bem er fie

1299 roieber aufgab.2)
„©ISbertj," bie grau »on StapperSrorjl, ftarb 1309 unb 1315

folgte ibr im ©obe ibr ©emabl Stubolf. S^ifdjen ibrem einjigen
Sobne SobanneS »on fèabSburg * Saufenburg unb ben Äinbern beS

erften ©emabteS »on Romberg roar um 1303 bte gerrfdjaft Stap=

perSiorjl getbeitt roorben. ©ie Surg 3llt= StapperSrorjl, ber Seftfe

in ber SJtard), bie Sogtei über Sfäfftfon unb SBolIerau fielen ben

Söbnen Subroig'S »on Romberg ju, »on benen SBerner allein

näber befanut iff.
©raf SBerner »on Romberg roar ein treuer Stnbänger

fèeinrid) VIL, Sfteger beS SteidjeS in ben SBatbftätten unb roäfj=

renb bem Stömerjuge beS fiaiferS oberfter Hauptmann beS SunbeS
atter SteidjSgetreuen in ber Sombarbei. Später fämpfte er am

SJtorgarten für Defterreidj unb fdjtofj als igerr ber SJtardj einen

eigenen grieben mit benen oou Sdjrorjj, ibnen freies ©eteite

fidjernb „für SBegi, für ©rofj, übern igaefen unb für bie @iit=

fiebetn."3) Scbou aus biefer Stellung beS SogteS läfjt fidj oer=

diger von werdeg vnd h. johans von Esche, der meier von windegge,
h. Conrad von Slatte, h. Burchart vnd h. heinrich in dem Turne, ritter,
Johans vnser schriber, Bartholome von Jone, Albrecht von ruti vnd
Cânrat von Vrinkon

©efdjab ju 9kn*9taö»er«ro»I.
*) Urf. ». 23. SDÌSi-j, 1299. Reg. 129.

„Zurich in der stuben des huses Johans Wolfleipschen. 3cugeu:
Meister Wolfieipsch, Chorherr zürich, her Rfld. Chilcherre von Ettis-
wile, her hug von Landenberch, ritter, Johans Wolfleipsch, Chûno der
Truchsez von Einsidellen, her albrecht ritter vonvrinchon, Rûd.Twingen-
stein, Rud. ab dem Turn, hein ricusus der owe, Berchtolt von Bossinkon"..

2) Urf. ». 10. gebr. 1299. Reg. 131.

„Actum in loco heremitarum prsesentibus heinrico plebano ca-
pellse s. Marise monasterii prsedicti, dietrico sacerdote capellano prae-
dicti domini abbatis, Guonrado dapifero monasterii heremitarum, heinrico

usser der owe, wernhero de raprehtswile, ac aliis ."
•) Urf. ». 22. Slug. 1318. Sfdjubt I. 287.
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wird die Vogtei über die gleichen Güter und Leute von den

Herren Wiffen von Werdegg und von Beggenhoven vor Graf
Rudolf, Elisabeths zweitem Gemahl an Hermann Mänidorf,
Rudolf Spichwart, Rudolf Snell und Rudolf von dem Brunnen zu
rechtem Mannlehen abgetreten. ^ Die betreffenden Güter selbst

trug Rüdiger von Werdegge von Einsiedeln zu Lehen, dem er sie

1299 wieder aufgab.
„Elsbeth," die Frau von Rappersmyl, starb 1309 und 1315

folgte ihr im Tode ihr Gemahl Rudolf. Zwischen ihrem einzigen

Sohne Johannes von Habsburg - Laufenburg und den Kindern des

ersten Gemahles von Homberg war um 1303 die Herrschaft Rap-
perswyl getheilt worden. Die Burg Alt-Rappersmyl, der Besitz

in der March, die Vogtei über Pfäffikon und Wollerau fielen den

Söhnen Ludwig's von Homberg zu, von denen Werner allein

näher bekannt ist.

Graf Werner von Homberg mar ein treuer Anhänger
Heinrich VII., Pfleger des Reiches in den Waldstätten und während

dem Römerznge des Kaisers oberster Hauptmann des Bundes
aller Reichsgetreuen in der Lombardei. Später kämpfte er am

Morgarten für Oesterreich und schloß als Herr der March einen

eigenen Frieden mit denen von Schwyz, ihnen freies Geleite

sichernd „für Wegi, für Groß, übern Hacken und für die

Einsiedeln."^) Schon aus dieser Stellung des Vogtes läßt sich ver-

àigsr vou vsräeg vud K. Dodaus vou IZsoKs, àsr lusisr von viuàsggs,
K. Ouuraà vou Llatts, K. LursKsrt vu<1 K. KsiurieK in uem ?urns, rittsr,
ZoKsms vussr sekriber, öartkoloms vou ^ous, ^IdrseKt vou ruti vuä
Oüurat vou VriuKou

Geschah zu Nen-Rapperswyl.
1) Urk. v. 23. März, 1299. Usg. 129.

,,^urisk iu àsr stubsu àss Kusss ZoKans "vVoltlsivsoKsu. Zeugen:
IVleistsr >V«1gsiv8«K) OKorKsrr AurioK, Ksr Uâà. OKitoKsrrs vou Lttis-
v?ils, Ksr Kug vou t^,auàsubsr«K, ritter^ ZoKsus ^VolilsipscK, Odüuo àsr
^ruskss/, von IZiusiàsItsu, Ksr albreoktrittsr vouvrinokou^ Uâà. ?i?iuKSu-
stsill, Uuà. ad àsm?uru^ Ksiu risusus àsr «vs, UersKtolt vou IZossiuKon"..

2) Urk. v. 10. Febr. 1299. Reg. 131.

,,^«tuin iu toso Ksrsruitaruro, prssssutibus Keiuriso plsbsuo «ä-
vsUss s. Klsriss luouastsrii vrssàisti, àistrieo saseràots oavsUauo vr»-
àioti àoiniui abbati», Luouraào àapit'sro ruouastsrii Ksrsmitarurn, Ksiu-
riso usssr <1sr ovs, veruksro <1s rsvrsktsvils, as ali!»

') Urk. ». 22. Nug. 1318. Tschudi I. 287.
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mutben, bafj bie Sab« oor unb nadj ber Sdjtadjt am SJtorgarten

für bie §öfe nidjt ganj nujtge geroefen fein fonnten. ©er SJtar*

djenftreit jroifdjen ©infiebeln unb Sdjrooj oerroicrette fidj jubem
mit bem Äriege ber SBalbftätte gegen Defterreidj. 1313 oerpflidj=
tet ein SdjiebSfprudj im SJtardjenftreite bie Sürger »on 3»ridj
ju oerbüten, „bafj »on ber Sefte Sfäfftfon aus ben Sanbleuten

oon Sdjrooj Sdjaben gef<bebe „mit Staub, mit Sraub, mit SJtann*

fdjladjt, mit SBunben ober anberer ©efäbrbung." *) 1314 fanb ber

Älofterüberfall oon Seite Sdjrooj, ftatt unb in ben erften 5Baffenftill=
ftanb ber ©ibgenoffen mit Defterreidj mufjte ©infiebeln2) befonberS

aufgenommen roerben.

SBerner oon Romberg fiel auf einem jroeiten 3"9e nadj Sta=

lien oor ben SJtauern ©enuaS. Sein ©rbe roar ein unmünbiger
Sobn gleidjen Stamens, ob feiner Sugenb SBeruti genannt, ©r
unb fein Setter ©raf Sobann »ou <gabsburg StapperSrorjl famen

mitfammen oor Slbt Sobann I. »ott Sdjroanben unb oermadjten fidj
gegenfeitig bie Seljeu, bie fie oom ©otteSbaufe batten ; fie erflärten
ferner in einem eigenen Sriefe, „bat) alle bie Sogteien, bie fie
baben über bie ©üter, bie bem ©otteSbauS oon ben ©infiebeln ange*
boren, bie gelegen finb aufjerbalb bem Serge, ben man nennet

©felin, bie oon atter ber fèerfdjaft oou StaperSroit anbörent" •

redjte Setjen feien »on bem ©otteSbaufe ©inftebetn. SBeruti ftarb
finbertoS, unb mit ibm oerfdjroattb ber Stame Romberg StapperS=

tool. fèombergS «Beftfeungeit in ber SJtard) mit ber bortigen alten

Surg, mit ber Sogtei über SBolIerau unb Sfäfftfon gingen über

an Sobann oon &abSburg Saufenburg, fèerren ju StapperSrorjl.s)
Son itjm ift eine Urfunbe, SBolIerau betreffenb, oom 14. Suni

1327. ©er „etjrbar uub geiftlidj <gerr ber Sropft unb baS ©otteS=

bauS ju gabr" baben einen SBeingarten getauft, „ber gelegen ift ju
SBolIerau, in unfer Sogtei." „SluS Siebe be§ S™pfteS unb beS

©OtteSbaufeS ju gabr" gibt ber ©raf „ben Stebteuten, bie ben

SBeingarten bauen baS Stedjt," fidj mit 10 Sdjitting jäbrlidj
oon aßen bem Sogte fdjulbigen ©ieitftett ju tebigen. gerner

i) Urf. ». 24. Störil 1313. Reg. 185. ïfdjubt I. 261.

a) Urf. ». 3. Suli 1319. Reg. 206. Sfdjubt I. 289.

3) Urf. ». 10. SKärj 1321 u. 21. Stpril 1321. Reg. 215, 216, 217.

Urbar Slbt 3ob,anne« t. ©fdjtäf. II. 1. c.
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muthen, daß die Jahre vor und uach der Schlacht am Morgarten
für die Höfe nicht ganz ruhige gewesen sein konnten. Der Mar-
chenstreit zwischen Einsiedeln und Schwyz verwickelte sich zudem

mit dem Kriege der Waldstätte gegen Oesterreich. 1313 verpflichtet

ein Schiedsspruch im Marchenftreite die Bürger von Zürich
zu verhüten, „daß von der Veste Pfäfsikon aus deu Landleuten

von Schwyz Schaden geschehe „mit Raub, mit Brand, mit
Mannschlacht, mit Wunden oder anderer Gefährdung/") 1314 fand der

Klosterüberfall von Seite Schmyz, statt und in den ersten Waffenstillstand

der Eidgenossen mit Oesterreich mußte Einsiedeln ^) besonders

aufgenommen werden.

Werner von Homberg siel auf einem zweiten Zuge nach Italien

vor den Mauern Genuas. Sein Erbe war ein unmündiger
Sohn gleichen Namens, ob feiner Jugend Wernli genannt. Er
und sein Vetter Graf Johann von Habsburg-Rappersmyl kamen

mitsammen vor Abt Johann I. von Schmanden und vermachten sich

gegenseitig die Lehen, die sie vom Gotteshause hatten; sie erklärten

ferner in einem eigenen Briefe, „daß alle die Vogteien, die sie

haben über die Güter, die dem Gotteshaus von den Einsiedeln
angehören, die gelegen sind außerhalb dem Berge, den man nennet

Etzlin, die von alter der Herschaft von Raperswil anhörent"
rechte Lehen seien von dem Gotteshause Einsiedeln. Wernli starb

kinderlos, und mit ihm verschwand der Name Homberg-Rappersmyl.

Hombergs Besitzungen in der March mit der dortigen alten

Burg, mit der Vogtei über Wollerau und Pfäfsikon gingen über

an Johann von Habsburg-Laufenburg, Herren zu Rappersmyl. °)
Von ihm ist eine Urkunde, Wollerau betreffend, vom 14. Juni

13S7. Der „ehrbar und geistlich Herr der Propst und das Gotteshaus

zu Fahr" haben einen Weingarten gekauft, „der gelegen ist zu

Wollerau, in unser Vogtei." „Aus Liebe des Propstes und des

Gotteshauses zu Fahr" gibt der Graf „den Rebleuten, die den

Weingarten bauen das Recht," sich mit 10 Schilling jährlich
von allen dem Vogte schuldigen Diensten zu ledigen. Ferner

Urk. v. 24. April 1313. Ksg. 185. Tschudi I. 261.

«) Urk. v. 3. Juli 1319. Usg. 206. Tschudi I. 289.

«) Urk. v. 10. März 132l u. 21. April 1321. Usg. 215, 216, 217.

Urbar Abt Johannes i. Gschtsf. II. l. «.
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bleiben biefelbeit oom ÄriegSbienft befreit, finb itidjt oerbunben
„Steife ober ^»eerfabrt ju fabren ober ju tbun."1)

©raf Sobann roar ein friegSluftiger SJtann unb batte man*
djerlei gebben. ©aS foftete ©elb, unb Sobann rourbe befonberS

3üridj gegenüber arg oerfd)uIbet.2) Sieffeidjt in ber gebeimen
Hoffnung biefe Saft eber [abjuroätjen, oerbünbete er fidj mit ben

©egnem ber Srun'fdjen SerfaffungSänberung unb geroä()rte ben
»ertriebenen StatbSberren in StapperSrorjl unb ben umliegenbeu
Surgen 3ufludjt uub Sdjufe. Sruu jog beêbalb mit SJtadjt »or
StapperSrorjl, bodj gtütfte ibm bie Eroberung nidjt. SItS aber
©oggenburg mit StapperSrorjl Streit anbob roegen ©ronau unb
©uggen, oerbanb fidj Srun mit ©oggenburg unb mabnte audj
Sdjrooj ju fèitfe. ©en »ereinten ©egnern erlag ©raf Sobann.
©r fiel nadj ebreuootter ©egenroebr im ©efedjte bei ©rrjnau
21. Sept. 1337.

©ie Söbne Sobann IL, Stubolf unb ©ottfrieb roirujfdjafteten
um nidjts beffer als ber Sater. ©ar mandje ttjrer Sefifeungen
unb Stedjte fameu als Unterpfänber in frembe Qanb. Um 1342
oerpfänbete Sobann II. an Safob Srun, Sruber beS Sürger*
meifterS, um 400 SJtarf Silber bie Sogtei ber £öfe Sädj, SBol*

lerau unb Sfäffifon. Srun tnufjte fidj oerpfüdjten, nidjt mebr als
40 SJtarf jät)rlidje Steuer ju forbern, genofj aber fonft alle Stedjte
unb ©infünfte beS SogteS ; ber ©raf behielt fidj nur ben SBieber*

fauf oor.3) Slm 30. Sept. 1343 mufjten bie brei gräflidjen Sruber

*) Urf. ». 14. 3uni 1327. Reg. 252.
2) ®ie Sbatfadje ergibt ftdj an« bem grieben ». 1337 (£fdjubt I. 348.

©taatsardji» 3"*idj n°. 1447) ber beftimmt, bafj 3uricb ben ©rafen ». 9?aö*

öer«roijl atte »pfanbbriefe über 9?aööer«robl unb bie Sftardj jurücfftette für 600

2Karf; bie Staufei fam freitidj nidjt jur 2lu«fübrung.
2>ie folgenbe SJarftettitng, Wie Qüxiä) attmäljlig eiuflufj auf bie §öfe

gewann, bearbeitete ber 33erfaffer uad) gütigen SBÎittfjeitungen unb Slufflärungen
be« §erru Dr. ®eorg »on SBtjfj. ©erfetbe ©etefjrte »erfdjaffte bem SJerfaffer

and) bie 9tegeften Der jürdjerifdjen Urfitnben, roeldje babei angeführt roerben.

s) ©taatäard). 3ürd). Urf. ». 1342. SKaimtientag. Safob SBrun erffärtr
bafj er ben §öfeu 33ädj, SBotterau unb Sfäfftfon, bie er »on ©raf 3obann

»ou §ab«burg > SRabberSroijt um 400 2Ravf ©über getauft, nidjt metjr at«

40 SWarf jäfjrtidje Steuern auflegen roofle, bodj fott S3ruu unb feine erben bie

9?üfce ber ©eridjte genießen, cf. efdjer „®ie 33urg SBäbenSroeit" in ,,©ie

©eïjroeij in ifjren 3tttterbnrgen" »ou ©djroab u. §ottinger I. 180.
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bleiben dieselben vom Kriegsdienst befreit, sind nicht verbunden
„Reise oder Heerfahrt zu fahren oder zu thun/")

Graf Johann war ein kriegslustiger Mann und hatte
mancherlei Fehden. Das kostete Geld, und Johann wurde besonders

Zürich gegenüber arg verschuldet. ^) Vielleicht in der geheimen
Hoffnung diese Last eher 'abzuwälzen, verbündete er sich mit den

Gegnern der Brun'schen Verfassungsänderung und gemährte den
vertriebenen Rathsherren in Rappersmyl und den umliegenden
Burgen Zuflucht und Schutz. Brun zog deshalb mit Macht vor
Rapperswyl, doch glückte ihm die Eroberung nicht. Als aber
Toggenburg mit Rapperswyl Streit anhob wegen Grynau und
Tuggen, verband sich Brun mit Toggenbnrg und mahnte auch

Schwyz zu Hilfe. Den vereinten Gegnern erlag Graf Johann.
Er siel nach ehrenvoller Gegenmehr im Gefechte bei Grynau
21. Sept. 1337.

Die Söhne Johann II., Rudolf und Gottfried wirthschafteten
um nichts bester als der Vater. Gar manche ihrer Besitzungen
und Rechte kamen als Unterpfänder in fremde Hand. Um 1342
verpfändete Johann II. an Jakob Brun, Bruder des
Bürgermeisters, um 400 Mark Silber die Vogtei der Höfe Bäch,
Wollerau und Pfäfsikon. Brun mußte sich verpflichten, nicht mehr als
40 Mark jährliche Steuer zu fordern, genoß aber fönst alle Rechte

und Einkünfte des Vogtes -, der Graf behielt sich nur den Wiederkauf

vor. 2) Am 30. Sept. 1343 mußten die drei gräflichen Brüder

') Urk, v. 14. Juni 1327. Usg. 252.
2) Die Thatsache ergibt sich ans dem Frieden v. 1337 (Tschudi I. 343.

Staatsarchiv Altrich n°. 1447) der bestimmt, daß Zürich den Grafen «.Rap¬
perswyl alle Pfandbriefe über Rapperswyl und die March zurückstelle für 600

Mark; die Elansel kam freilich nicht zur Ausführung.
Die folgende Darstellung, wie Zürich allmählig Einfluß auf die Höfe

gewann, bearbeitete der Verfasser nach gütigen Mittheilungen und Aufklärungen
des Herrn Dr. Georg von Wyß. Derselbe Gelehrte verschaffte dem Versasser

auch die Regesten der zürcherischen Urkunden, welche dabei angeführt werden.

°) Staatsarch. Zürch. Urk. v. 1342. Manritientag. Jakob Brun erklärt,

daß er den Höfen Büch, Wollerau und Pfäffiko,,, die er von Graf Johann

von Habsburg - Rapperswyl um 400 Mark Silber gelaust, nicht mehr als

40 Mark jährliche Steuern auflegen wolle, doch soll Brun und seine Erben die

Nütze der Gerichte genießen, of. Escher „Die Burg Wädensweil" in „Die
Schweiz in ihren Ritterburgen ' von Schwab n. Hottinger I. 180.
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bie Serpfticbtung eingeben, obne 3«ridj'S SBillen nid)ts oon ibren
Stedjten in unb um StapperSrorjl ju beiben Seiten beS SeeS ju
»eräufjern. Sim 1. Dft. beSfelben SabreS jabtt 3ürid) 400 SJtarf

Silber, roelcbe eS griebridj »on SCoggettburg fdjulbet, ben ©rafen
oou êabsburg, wogegen biefe bem ©oggenburger fo oiel ©üter bet

©rrjnau pfaubtoeife übertaffen muffen, als Sürgermeifter unb Statb

»on 3uri<b für gut finben.x) Sim gleidjen ©age enbtid) »erfpre*
eben bie Habsburger, im galle fie ibre Scbutben an ßüxiä) ,ucbt
baar ju bejablen oermögen, burdj Serfefeung ibrer ©üter unb

©efätte genügenbe Sidjerbeit ju geben unb jroar bergeftalt „bafj
für jebn SJtarf ober jebn Sfunb Sdjulb ein Sfanb »ou jäbrlid)em
©rtrage einer SJtarf ober eines SfunbeS gegeben roirb, mit an*
bem SBorteu, bie ©rafen fo lange fie nidjt baar bejabten, »er*
jinfen ibre Scbulb mit 10 Srojeut." 2) ©ie Stbbängigfeit oon

3üridj roar atfo eine »ottftänbige. Um fie abjufd)üttetn, oerbanb

fidj Sobann IL, roie einft fein Sater, mit ben jürdjerifdjen Ser*
bannten, ©ie Sanbiten madjteu fidj anbeiftbig, alle feine Sfanb*
fdjaften einjulöfeu, fie »erbürgten fid) inSbefonbere für ben SBie*

berfauf »on Säd), SBotterau unb Sfäfftfon. ©afür fottte Sobann
ibnen ben SBeg in bie Saterftabt mit ©eroalt öffnen.3)

Seoor inbeffen ber unnujige ©raf ben Streidj gegen 3üri<b
roagte, fütjrte er einen fotdjen nadj anberer Seite, roo weniger
©efabr brobte. ©r tiberfiel im Sorfommer 1348 mit feinen

Sürgertt oon StapperSrorjl uub mit anbern feiner Reifer unb ©ie*
ner baS Sdjtotj Sfäfftfon, als eben Slbt ßonrab II. bort fidj auf*
biett. ©er „ebnrjürbtge Herr Slbt ©butti" rourbe gefangen nadj

StapperSrorjl abgefübrt, baS Sdjtofj ausgeraubt unb befefet. ©ie
Stäuber nabmett SBein, $oru, fëauSgefdjirr grofj unb Hein, SBaffen,

Sferbe, alles „roaS fie in ber Sefte funben." ©er Slbt rief in

Urf. i. ©tSl. 3ürid).
2) Urf. gebrudt im Slnjeiger für fdjweijerifdje ©efdjidjte uub SttterttjumS»

funbe VII. Satjr 1861. ©. 21 mit Slnmerfuugen »on Dr. ©eorg »on 3B»J.

3) 1349. ®ie 3uïd)er S3aitbiten »erföredjen bem ©rafen Soljanu »ou

§ab«burg alle feine <ßfanbfdjaften »on £oggenbnrg nnb Slubern ju töfen.
1356. gür ben SBieberfattf ber an Safob S3run »erbfanbeten §öfe S3ädj,

SBotterau u. Sfäffifon treten nadj Slbfterben ber btêljerigen neue S3ürgen,

fämmttidj 3urdjer Sanbiten ein. (St. 3.) ®er ©cbtujj ift wofjl erlaubt, bafj

audi bie früljern S3ürgen 3ürijer 93anbiten geroefen feien.
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die Verpflichtung eingehen, ohne Zürich's Willen nichts von ihren
Rechten in und um Rapperswyl zu beiden Seiten des Sees zu

veräußern. Am 1. Okt. desselben Jahres zahlt Zürich 400 Mark
Silber, welche es Friedrich von Toggenburg schuldet, den Grafen
von Habsburg, wogegen diese dem Toggenburger so viel Güter bei

Grynau pfandweise überlassen müssen, als Bürgermeister und Rath
von Zürich für gut finden.') Am gleichen Tage endlich versprechen

die Habsburger, im Falle sie ihre Schulden an Zürich nicht
baar zu bezahlen vermögen, durch Versetzung ihrer Güter und

Gefälle genügende Sicherheit zu geben und zwar dergestalt „daß
für zehn Mark oder zehn Pfund Schuld ein Pfand von jährlichem
Ertrage einer Mark oder eines Pfundes gegeben wird, mit
andern Worten, die Grafen so lange sie nicht baar bezahlen,
verzinsen ihre Schuld mit 10 Prozent." °) Die Abhängigkeit von
Zürich war also eine vollständige. Um sie abzuschütteln, verband
sich Johann II., wie einst sein Vater, mit den zürcherischen
Verbannten. Die Banditen machten sich anheischig, alle seine

Pfandschaften einzulösen, sie verbürgten sich insbesondere für den

Wiederkauf von Bäch, Wollerau und Pfäfsikon. Dafür sollte Johann
ihnen den Weg in die Vaterstadt mit Gewalt öffne». ^)

Bevor indessen der unruhige Graf den Streich gegen Zürich
wagte, führte er einen solchen nach anderer Seite, wo weniger
Gefahr drohte. Er übersiel im Vorsommer 1348 mit seinen

Bürgern von Rapperswyl und mit andern feiner Helfer und Diener

das Schloß Pfäfsikon, als eben Abt Konrad II. dort sich

aufhielt. Der „ehrwürdige Herr Abt Chuni" wurde gefangen nach

Rappersmyl abgeführt, das Schloß ausgeraubt und besetzt. Die
Räuber nahmen Wein, Korn, Hausgeschirr groß und klein, Waffen,
Pferde, alles „was sie in der Veste funden." Der Abt rief in

1) Urk. i. StA. Zürich.
2) Urk. gedruckt im Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alterthums»

künde VII. Jahr 1361. S. 21 mit Anmerkungen von Dr. Georg von Wyß.
2) 1349. Die Zürcher Banditen versprechen dem Grasen Johann von

Habsburg alle seine Pfandschasten von Toggenbarg nnd Andern zn lösen.

13S6. Für den Wiederkauf der an Jakob Brun verpfändeten Höfe Büch,

Wollerau u. Psäffikon treten nach Absterben der bisherigen neue Bürgen,
sämmtlich Zürcher Banditen ein. (A. Z,) Der Schluß ist wohl erlaubt, daß

auch die frühern Bürgen Zürcher Banditen gewesen seien.
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feiner Sebrängnifj bas geiftlicbe ©ericbt au ; ber ©raf mit feilten

oöelfersbetferit »erftet bem Äirdjenbanu. ©er S^if* tarn jur
Sd)tid)tung an ein SdjiebSgeridjt beflebenb auS fèermann oon

Sanbenberg, öfterreidjifdjer Sanboogt ju ©burgait, Slargau unb in
©laruS, Stifter SobanneS »ou grauenfelb, Stubolf Srun, Sürger*
meifter ber Stabt güricb. ©ie ©rei eutfdjiebeu alfo: Slbt uub

©raf »ergeffen bas ©efdjebeue unb »erfpredjen einanber gute

greunbfdjaft; ber Slbt forgt, bafj Sobann, feine ©iener uub bie

Sürger »on StapperSrorjl beS SaitueS lebig roerben; ber ©raf uub
alle Sbeilnebmer beS UeberfatteS erftatten ober oergüten baS ©e*

raubte. „Dudj fpredjen roir umb ben min, ben ©raoe SobanS

„unb fin amptmanu je fouffen geben bant ^ermann oon igun*

„mite, Gerrit SobanS ©nel uub igeittrid) Snepfen oon Staprefroite,
„ben man fpridjt Stetfdj, bafe berfelben jeglidjer fo oiet mines,

„fo er fonfft tjette, mit »äfferu uub mit roine roiber geben fot;
„mag er aber ben roin nidjt baben, fo fol er bodj bie neffer roiber

„geben unb für jeben eimer roitteS fol er ein gutbiu geben." x)

Im gteidjen ©age, als ber Sprudj gegeben rourbe, roedjfelten bie

Sarteien bie Urfunben ber Serföbuung. Slbt Äonrab getobte, ju
bewirfen, bari StapperSrorjl auS bem Saune fomme; bie ©rafen
Sobann, Stubolf uub ©ottfrieb nebmen ©infiebeln in ibren Sdjufe
unb Sdjirm unb »erfpredjen baS ©otteSbauS uubefümmert ju laffen

an alien Stedjten, fo eS in unb um StapperSrorjl beftfet.2)
@S fdjeint ©infiebeln traute biefen Serfidjerungen nidjt. ©er

Stadjfolger Sonrab II., Slbt ^einrieb III. fdjlofj roenigftenS 1349

für bie gefte Sfäffifon ein Surgredjt mit igerjog Sttbredjt oon
Defterreidj. ©aS Sdjtofj fottte in ÄriegSjeiten beS fèerjogS uub

feiner Slmtteute offenes JgauS fein, œorin fie ibren Stufeen fdjaf*
feit mögen; bodj bürfen bem Slbte barauS feine Soften enoadjfen
unb mufj ibm, ift bie gebbe ju ©nbe, bie „»efte unoerjogentidj
unb unroüfttidj" roieber übertaffen roerben.3)

*) Urf. 1348. £>onner«tag nad) ©t. Sotjann. Reg. 329. geb. in ,,9ceue«

fdjroeijerifdje« SKufeum" 1796. ©. 311 fl.
2) Urf. ». 1348. Sunt 26. Reg. 326, 327. Herrgott Geneal. II. 679;

Sticfetnann 1. c. ©. 122.

8) Urf. d. d. 1349. Slug. 17. Reg. 336. ®er ©egenbrief be« Çerjog«
». 4. Oft. 1349 Reg. 338. SBeibe «riefe gebrudt @fd)t«f. XXVII. @. 183
bt« 185.
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seiner Bedrängnih das geistliche Gericht an; der Graf mit seinen

Helfershelfern verfiel dem Kirchenbann. Der Zwist kam zur
Schlichtung an ein Schiedsgericht bestehend aus Hermann von
Landenberg, österreichischer Landvogt zu Thurgau, Aargau und in

Glarus, Ritter Johannes von Frauenfeld, Rudolf Brun, Bürgermeister

der Stadt Zürich. Die Drei entschieden also: Abt uud

Graf vergessen das Geschehene und versprechen einander gute
Freundschaft; der Abt sorgt, daß Johann, seine Diener und die

Bürger von Rapperswyl des Bannes ledig werden; der Graf und
alle Theilnehmer des Ueberfalles erstatten oder vergüten das
Geraubte. „Ouch sprechen wir umb den min, den Grave Johans
„und sin amptmann ze kouffen geben hant Hermann von Hun-

„wile, Herrn Johans Gyel und Heinrich Snepfen von Rapresmile,
„den man spricht Pletsch, daß derselben jeglicher so viel wines,
„so er koufft hette, mit väfsern und mit wine wider geben sol;

„mag er aber den min nicht haben, so sol er doch die Vesser wider
„geben und für jeden eimer wines sol er ein guldin geben." ')
Am gleichen Tage, als der Spruch gegeben wurde, wechselten die

Parteien die Urkunden der Versöhnung. Abt Konrad gelobte, zu
bewirken, daß Rapperswyl aus dem Banne komme; die Grafen
Johann, Rudolf und Gottfried nehmen Einsiedeln in ihren Schutz

und Schirm und versprechen das Gotteshaus unbekümmert zu lassen

an allen Rechten, so es in und um Rapperswyl besitzt.

Es scheint Einsiedeln traute diesen Versicherungen nicht. Der
Nachfolger Konrad II., Abt Heinrich III. schloß wenigstens 1349

für die Feste Pfäffikon ein Burgrecht mit Herzog Albrecht von
Oesterreich. Das Schloß sollte in Kriegszeiten des Herzogs und

seiner Amtleute offenes Haus sein, worin sie ihren Nutzen schaffen

mögen; doch dürfen dem Abte daraus keine Kosten erwachsen

und muß ihm, ist die Fehde zu Ende, die „veste unverzogenlich
und unwüstlich" wieder überlassen werden.

1) Urk. 1348. Donnerstag nach St. Johann. Ueg. 329. ged. in „Neues
schweizerisches Museum" 1796. S. 311 fl.

2) Urk. v. 1348. Juni 26. Ueg. 326, 327. Herrgott «sussi. II. 679;
Rickemann 1. o. S. 122.

°) Urk. à. à. 1349. Aug. 17. Usg. 336. Der Gegenbries des Herzogs
». 4. Okt. 1349 Usg. 338. Beide Briese gedruckt Gschtss. XXVII. S. 183
bis 18S.
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©in Sabr nad) biefem Surgred)t fdjritteu ©raf Sobann unb

bie Sanbiteu jur SluSfübrttng beS laug gehegten Staues gegen

3ürid). Stltein ber Slnfdjlag mifjlang gänjlidj in ber 3ur(ber
SJtorbnadjt, 23. unb 24. gebruar 1350. Sobann rourbe im ©e=

fedjte ergriffen unb in ben SBetteuberg gefangen gefefet. Ueber

feine Sefifeuugen enttub fidj bie Stadje beS Siegers. Sm ^ärj
rourbe StapperSrool belagert unb befefel; im fèerbfte nabmeit bie

3ürd)er bie Surg Silt StapperSroot unb oerbranuten fie; im SBitt*

ter jerftörte Sruu audj Sîeu StapperSrorjl gänjlidj. ©aS Sdjïofj
rourbe gefd)leift, bie SJtaueru rourben niebergeriffen, bie SBob*

nungeit jertrümmert, bie ©inroobner in ben Sdjttee unb baS ©lenb

binauSgeftof3eu. ©ie graufame ©bat erregte allgemeinen Unroitten.

IgabSburg* Defterreidj, ber jungem Sinie igabsburg =Saufeitburg*

StapperSrorjl fidj annebmenb, brotjte &üxiä). ®a 3"ridj in feiner
Stotb einen Sunb mit ben SBalbftättett einging, rourbe eS ein

ßrieg DefterreidjS gegen bie junge Sdjroeij.
©ie Stellung ber <göfe in biefem Kriege roar eine fonber*

bare, ©er ©runbberr ©infiebeln ftanb unter ber Sdjtrmoogtet
DefterreidjS; bie Sogtei geborte eigenttjümlicb nodj bem öfter*

reidjifdj gefilmten StapperSrorjl; Defterreidj batte bas SefafeungS*

redjt in ber Surg Sfäfftfon ; bie Stedjte ber Sogtei bagegen, mit*
bin audj baS Stedjt bie Jgeerfolge ju oerlangen, übte tbatfädjtidj
ber Sfaiünjerr, ber Sruber beS SürgermeifterS oon 3üridj. ') ©odj
befefete Defterreidj offenbar bie Surg nidjt unb unbebettigt tonnten
bie <5ofteute ben galten 3üridjS folgen. SUS am SBeüjnadjtS*

tage 1351 eine Sdjaar oou 1300 3ürdjertt eilten Streifjug nadj
bem Slargau uuternabm, famen bie Seute auS ben jQöfen söoffe»

rau unb Sfäffifon unb auS ber gerrfdjaft SBäbenSroeil,2) 150

aJtaittt, ju fpät, um nodj mit bem Stabtpamter auSjujiebeu. Sie
Sogen atfo am StepbanStage an ben SltbiS uub über bie fèoljen
beS ©ebirgeS ob ©ietifon uub Spreitenbadj burd) bis an ben

Sabnerberg. @S roar fpät in ber Stad)t, als fie bier anlangten.

1) ©ie SSBalbftätte mit 3ürid) jogen 9io». 11. 1351. nad) ©taru«, ofjne

bafj bei biefem Slnlafj ober bei 3erftöruug ». Sltt u. Sîeu « SRaööersroht (1350)
öon geljben bei Sfäffifon bie Siebe roäre.

2) gür bie §errfdjaft SBäbenSroeil Ijatte ber Somffjur $erbegen ». 9ied>
berg 1324 ba« erfte 33uvgredjt mit 3üridj gefdjloffen. efdjer, S35äben«weit

1. c. 180.
SHimjeiluitaeit II. \\
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Em Jahr nach diesem Burgrecht schritteil Graf Johann und

die Banditen zur Ausführung des lang gehegten Planes gegen

Zürich, Allein der Anschlag mißlang gänzlich in der Zürcher
Mordnacht, S3, und 24. Februar 1350. Johann wurde im
Gefechte ergriffen und in den Wellenberg gefangen gesetzt. Neber

seine Besitzungen entlud sich die Rache des Siegers. Im März
wurde Rapperswyl belagert und besetzt; im Herbste nahmen die

Zürcher die Burg Alt - Rappersmyl und verbrannten sie; im Winter

zerstörte Brun auch Neu - Rapperswyl gänzlich. Das Schloß
wurde geschleift, die Mauern wurden niedergerissen, die

Wohnungen zertrümmert, die Einwohner in den Schnee und das Elend

hinausgestoßen. Die grausame That erregte allgemeinen Unwillen.

Habsburg-Oesterreich, der jüngern Linie Habsburg-Laufenburg-
Rapperswyl sich annehmend, drohte Zürich. Da Zürich in seiner

Noth einen Bund mit den Waldstätten einging, wurde es ein

Krieg Oesterreichs gegen die junge Schweiz.
Die Stellung der Höfe in diesem Kriege war eine fonder-

bare. Der Grundherr Einsiedeln stand unter der Schirmvogtei
Oesterreichs; die Vogtei gehörte eigenthümlich noch dem öfter-
reichisch gesinnten Rapperswyl; Oesterreich hatte das Besatzungsrecht

in der Burg Pfäfsikon; die Rechte der Vogtei dagegen, mithin

auch das Recht die Heerfolge zu verlangen, übte thatsächlich
der Pfandherr, der Bruder des Bürgermeisters von Zürich. ') Doch

besetzte Oesterreich offenbar die Burg nicht und unbehelligt konnten

die Hofleute den Fahnen Zürichs folgen. Als am Weihnachtstage

1351 eine Schaar von 1300 Zürcher» einen Streifzug nach

dem Aargau unternahm, kamen die Leute aus den Höfen Wollerau

und Pfäffikon und aus der Herrschaft Wädensweil/) 150

Mann, zu spät, um noch mit dem Stadtpanner auszuziehen. Sie
zogen also am Stephanstage an den Albis und über die Höhen
des Gebirges ob Dietikon und Spreitenbach durch bis an den

Badnerberg. Es war spät in der Nacht, als sie hier anlangten.

Die Waldstätte mit Zürich zogen Nov. 11. 1351. nach Glarus, ohne

daß bei diesem Anlaß oder bei Zerstörung v. Alt u. Neu » Rapperswyl (1350)
von Fehden bei Psäffikon die Rede wäre.

2) Für die Herrschaft Wädensweil hatte der Tomthur Herdegen v. Rechberg

1324 das erste Burgrecht mit Zürich geschlossen. Escher, Wädensweil
1. o. 180.

Mittheilungen II, 11
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©a tönte an iljre Obren ©etümiuet eines nädjttidjeu ©efedjteS
unb roie fie in ber Stidjtuug beS ©etöfeS ben Serg binuntereileu,
oewefjmen fie ben Stuf „£ie Sanct geli?." ©ie 3ürd)er fdjlugen
fidj mit ben Defterreidjern. „igie 3ûrid)! igie St. gelir" riefen
laut bie Slnfommenben jurücl unb ftürjten uugeftüm in bie geittbe.
©iefe, »om uuerroarteten Singriff erfdjrecft, roanbteit ficb jur
gtud)t. ©ie Sdjtacfjt »on ©attuti roar gewonnen.*) Seim bar«

auf folgenbeu grieben, Sept. 1352, mufjten bie ©rafen »onfèabS:

burg fid) oerpftidjtett, ibre Slttgebörigen, bie an 3Uri<!3 ©eite

gegen bie eigene gerrfdjaft gefiimpft Ijatteu, befjroegen nidjt ju
beunrubigen.a)

©urdj beitfelben grieben erhielt Sobann II. feine greitjeit.
©S feblte ibm aber ber SJtutb, fein im Sdjutte tiegenbeS Stoppers*
toot aufjubauen. Stadjbem er in bem 1354 jroifdjen Defterreidj
uub bem Äaifer eiuerfeitS, 3undj uub ben ©ibgenoffen anberfeits
auSgebrodjeuen Kriege anfäuglidj Sieutralität gebencbett, oerfaufte
er am 29. Suli Surg, Stabt uub gerrfdjaft Steu* StapperSrorjl an

^erjog Sltbred)t, ber anfangs Sluguft baoon Sefife ergriff.3)
®em Seifpiele feines SruberS folgte einige Sabre fpäter

©raf ©ottfrieb. 1358 am 8. September oerfaufte er mit SBiffen
unb SBilteit ber Sruber SobanneS unb Stubolf, Surg unb Surg*
ftatt ju „ber alten StaperSroite, bie jroei ©egenben, bie man neu*
net SJtardj unb SBägi," bie ©ingl)öfe ju Sfäffifon, ju SBotterau unb

ju Sädj an bie £>erjoge Stubolf, griebrid), Sttbredjt unb Seopotb

oou Defterreidj. So roaren benn bie Sdjtrmöogtei über ©in*

fiebeln unb bie Sogtei über bie fèofe4) roie einft ju Seiten ber

alten ©rafen oon StapperSrorjl bei Defterreidj »ereinigt, ©eut*

fidj erftärt bieS Sllbert »on Sonftetten, öfterreidjifdjer Sanboogt im
©Ifafj, ©burgau unb Slargau, in einem Sprudje jroifdjen ben

SBalbleuteit oon ©infiebeln uub ben fèoffeuteit »on SBotterau unb

Sädj. ©er Sanboogt beginnt mit bem Safee, „bafj biefetben Seute

1) £fd)ubi I. 405.
2) 2fd)ubi I. 420.
s) Urfunben i. ©fdjtSf. I. @. 81 n°. 18, 19, 20.

*) Urfunbe bei Sfdjubt I. 450. ®r. ©ottfrieb fjatte biefe S3eftfcungen

unb Stedjte bei ber Xfjetlung mit f. S3rübern erhalten, d. d. 1354. 2>e*

jember 30. Herrg. 3, 691 n°. 808.
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Da tönte an ihre Ohren Getümmel eines nächtlichen Gefechtes

und wie sie in der Richtung des Getöses den Berg hinuntereilen,
vernehmen sie den Ruf „Hie Sanct Felix." Die Zürcher schlugen

sich mit den Oesterreichern. „Hie Zürich! Hie St. Felix" riefen
laut die Ankommenden zurück und stürzten ungestüm in die Feinde.
Diese, vom unerwarteten Angriff erschreckt, wandten sich zur
Flucht. Die Schlacht von Tätivil war gewonnen. ') Beim darauf

folgenden Frieden, Sept. 1352, mußten die Grafen von Habsburg

sich verpflichten, ihre Angehörige», die an Zürichs Seite

gegen die eigene Herrschaft gekämpft hatten, deßwegen nicht zu

beunruhigen.
Durch denselben Frieden erhielt Johann II. feine Freiheit.

Es fehlte ihm aber der Muth, sein im Schutte liegendes Rapperswyl

aufzubauen. Nachdem er in dem 1354 zwischen Oesterreich
und dem Kaiser einerseits, Zürich und den Eidgenossen anderseits
ausgebrochenen Kriege anfänglich Neutralität geheuchelt, verkaufte
er am 29. Juli Burg, Stadt und Herrschaft Neu-Rapperswyl an

Herzog Albrecht, der anfangs August davon Besitz ergriff.
Dem Beispiele seines Bruders folgte einige Jahre später

Graf Gottfried. 1358 am 8. September verkaufte er mit Wissen

und Willeil der Brüder Johannes und Rudolf, Burg und Burgstall

zu „der alten Raperswile, die zwei Gegenden, die man nennet

March und Wägi," die Dinghöfe zu Pfäfsikon, zu Wollerau und

zu Bäch an die Herzoge Rudolf, Friedrich, Albrecht und Leopold

von Oesterreich. So waren denn die Schirmvogtei über
Einsiedeln und die Vogtei über die Höfe^) wie einst zu Zeiten der

alten Grafen von Rapperswyl bei Oesterreich vereinigt. Deutlich

erklärt dies Albert von Bonstetten, österreichischer Landvogt im
Elsaß, Thnrgau und Aargau, iu einem Spruche zwischen den

Waldleuteu von Einsiedeln und den Hofleuten von Wollerau und

Bäch. Der Landvogt beginnt mit dem Satze, „daß dieselben Leute

Tschudi I. 405.

°) Tschudi I. 420.

°) Urkunden i. Gschtsf. I. S. 81 u«. 18. 19, 20.

4) Urkunde bei Tschudi I. 450. Gr. Gottfried hatte diese Besitzungen

und Rechte bei der Theilung mit s. Brüdern erhalten, à. <I. 1354.

Dezember 30. Usrrg. 3, 691 n«. 808.
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betbentbalb ber gerrfdjaft oon Defterreidj jugebören." ') Sebodj nidjt
»ontbmmen befafj Defterreidj bie Sogtei über bie igöfe, benn nodj

roaren Stufeen unb Stedjte berfelben oerpfänbet. ©inen Sfugenblicf
beim Äaufe batten bie ^erjoge bie Slbfidjt, baSSfanb auSjulöfen;
allein eS fehlte offenbar baS ©etb. SllSbann 1364 ber SBieberfauf
gegenüber ben Söbnen beS Sacob Sruu ftattfanb, gefcbab eS mit
bem ©elbe, roeldjeS ein anberer 3ürdjer Sürger, ©ottfrieb SJtütner

barlieb. Sb"t würbe nun bie Sogtei oerpfänbet unb oon ibm
erwarben bas Sfanb bie igerreu oou Sdjettenberg. *)

©ie Serbältniffe änberten fidj gegen ©nbe beS XIV. Sabr«
buttbertS im Sempadjer unb Släfelfer Ärieg. ©teidj im Seginue
biefeS ÄriegeS eroberte 3üridj bie §öfe Sfäfftfon unb SBotterau3)
unb lieti bie Seute ftd) fdjroören. Sludj baS Ätofter gab baS Surg*
redjt mit Defterreidj auf unb ging 10. Sanuar 1386 ein foldjeS auf

Urfunbe 1379. September 15. Reg. 417.
a) 1358. 2Rai 19. ®raf ©ottfrieb »on §ab8burg;9taööer«rotjt erflärt,

bafj, wenn er bem §erjog 3tubolf »ou Defterreidj 400 SOtarf gebe, um bie §öfe
oon eberbarb unb 3htboIf »on SSrun ju töfeu, ber §erjog biefe §öfe bem ©rafen
jum 33fanb feije für bie 400 SKarf unb fie wieber auêtbfen fönne in ber SBeife,

roie Defterreidj mit ben 33runen übereiugefommen fei.
1358. iïflai 20. ®ie ©öfjne Sacob SBrun«, eberljarb unb 3tnbolf

erflären, bafj ©ottfrieb »on §ab«burg bie §öfe33ädj, SBotterau unb Sfäfftfon,
roeldje itjr Sßfanb feien für 400 SKarf unb tfjnen auf nädjften 2ftauritietitag »er*

fallen fottten, fammt bem SöfungSredjt an ben §erjog 3ïubo!f »on Defterreidj
aufgegeben Ijabe unb bafj bie SSrunen mit Oefterreid) übereingefommen feien,
bie grift für SSieberlüfung um 6 Saljre ju erftretfen.

1371. 2. ©ejember. Sllbredjt unb Seoöolb »ou Defterreidj tljun funb, „als
tjteöor je ben 3iten» bo wir bie nibere SKard) unb bte §öfe lüften »on eberljarb
S3runen, bem fie fonft wären »erfattcn roorben, unfer getreuer §an« ». Sangen»

tjart baran geben mußte 500 ©ulben unb roir itjm bafür gegeben Ijaben 50 ©l.
auf ber niberen äKard) unb beêfetben ©afce« gegunnen baben unfern ©ottfrieb
ÜKüttner, ber »on unferroegeii ben ?angenfjart bejaljlt Ijat, baruut ftnb roir
fdjulbig bem ©ottf. SÄüttner 1800 ©ulben, roofür roir ibm jum <J3fanb gefefct

bie »orgenannten §öfe nnb bie nibere 2Jiardj mit ©eridjten, S3ogteien u. f. ».,
fo bafj SDiüttner nidjt tnetjr al« 150 ©ulben ©teuer nefjmen barf, fo lange, bi«

roir fie um 1800 ®l. löfen." (31. 3.)
8) 3m grieben »om 1. Störit 1389 t)eißt e«: „©« fuient oudj bie Säte in ber

2»itte(»3Äardj, bie an ber §errfdjaft betiben finb, unb bie un« bien »orgenannten
©tetten unb SJBattftetten nidjt gefdjrooren fjant" (eib. Stbfd). I. 325), alfo fjatten

bie anbern ®egenben gefdjrooren. ©er 3eitputtft ber eroberung ift nirgenb« be«

merft, fdjeint fidj aber au« ben übrigen urfunbtidjen ïfjatfadjen ju ergeben.
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beideilthalb der Herrschaft von Oesterreich zugehören." Jedoch nicht
vollkommen besaß Oesterreich die Vogtei über die Höfe, denn noch

waren Nutzen und Rechte derselben verpfändet. Einen Augenblick
beim Kaufe hatten die Herzoge die Absicht, das Pfand auszulösen;
allein es fehlte offenbar das Geld. Alsdann 1364 der Wiederkauf
gegenüber den Söhnen des Jacob Brun stattfand, geschah es mit
dem Gelde, welches ein anderer Zürcher Bürger, Gottfried Mülner
darlieh. Ihm wurde nun die Vogtei verpfändet und von ihm
erwarben das Pfand die Herren von Schellenberg. °)

Die Verhältnisse änderten sich gegen Ende des XIV. Jahr»
Hunderts im Sempacher und Näfelfer Krieg. Gleich im Beginne
dieses Krieges eroberte Zürich die Höfe Pfäffikon und Wollerau
und ließ die Leute sich schwören. Auch das Kloster gab das Burgrecht

mit Oesterreich auf und ging 10. Zannar 1386 ein solches auf

1) Urkunde 1379. September IS. Usg. 417.
2) 1358. Mai 19. Graf Gottfried von Habsburg-Rapperswyl erklärt,

daß, wenn er dem Herzog Rudolf von Oesterreich 400 Mark gebe, um die Höfe
von Eberhard und Rudolf von Brun zu lösen, der Herzog diese Höfe dem Grafen
zum Pfand setze für die 400 Mark und sie wieder auslösen könne in der Weise,
wie Oesterreich mit den Brunen übereingekommen sei.

1358. Mai 20. Die Söhne Jacob Bruns, Eberhard und Rudolf
erklären, daß Gottfried von Habsburg die Höfe Bäch, Wollerau und Psäffikon,
welche ihr Pfand seien für 400 Mark und ihnen auf nächsten Mauritientag
verfallen sollten, sammt dem Lösungsrecht an den Herzog Rudolf von Oesterreich

aufgegeben habe und daß die Brunen mit Oesterreich übereingekommen seien,

die Frist für Wiederlösung um 6 Jahre zu erstrecken.

1371. 2. Dezember. Albrecht und Leopold von Oesterreich thun kund, „als
hievor ze den Ziten, do wir die nidere March und die Höfe lösten von Eberhard

Brunen, dem sie sonst wären verfallen worden, unser getreuer Hans v. Langen»

hart daran geben mußte 500 Gulden und wir ihm dasür gegeben haben 50 Gl.
auf der nideren March und desselben Satzes gegunnen haben unsern Gottfried
Müllner, der von unserwegen den Langenhart bezahlt hat, darum find wir
schuldig dem Gottf. Müllner 1800 Gulden, wofür wir ihm zum Pfand gesetzt

die vorgenannten Höfe nnd die nidere March mit Gerichten, Vogteien u. s. w.,
so daß Müllner nicht mehr als 150 Gulden Steuer nehmen darf, so lange, bis

wir sie um 1800 Gl. lösen." (A. Z.)
») Jm Frieden vom 1. April 1389 heißt es: „Es sulent ouch die Lüte in der

Mittel-March, die an der Herrschast beliben sind, und die uns dien vorgenannten
Stetten und Waltstetten nicht geschworen hant" (Eid. Absch. I. 325), also hatten

die andern Gegenden geschworen. Der Zeitpunkt der Eroberung ist nirgends
bemerkt, scheint sich aber aus den übrigen urkundlichen Thatsachen zu ergeben.
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jebn Sabre mit 3ürid) ein. ©ie „Sefti" Sfäfftfon „roirb berer

oon güxiä) unb atter ibr Reifer unb ©iener offen iguS fin" unb
ber Slbt „foli inen toarten unb in allen fadjen geborfam fin, als
„ein anbrer ingefeffner Sürger." Slbt Seter meinte baburd) roobl
feine Sefifeungeu oor ben Serbeeruugen beS ÄriegeS ju bero abreit. *)
©S gelang nidjt »ottftänbig. Stadj ber rubmoott auSgeljaltenen
Selagerung burdj bie ©ibgenoffen oom 12. Stpril bis 2. SJtai 1388
unternabm bas öfterreidjifdje StapperSrorjl einen Stadjejug nadj
bem tinfen Seeufer. StidjterSroeil, greienbadj unb Sfäfftfon tour*
ben geptünbert unb itiebergebratmt.2)

Sm grieben »om 1. Stpril 1389 oerbtiebeu bie &öfe3ürid);
1391 erneuerte Slbt Subroig oon ©Ijierftein baS Surgredjt für
Sfäffifon auf roeitere IO Sabre, 1393 faufte güricb bie oerpfän*
beten Sogteiredjte 8) über bie igöfe »ou benen »on Sdjeltenberg
jurücf ;*) ber griebe »on 1394 beftimmte „ba§ bie oou Würben unb

„bie oon Ufnau mit allen Steuern unb ©ienften biefen grieben aus
„bei ber gerrfdjaft Defterreidj bleiben fotten."5) ©er übrige roeit*

auS gröfjere ©beit ber ^öfe blieb bei 3u"dj/ unb audj bie SluS*

nabme mit Würben unb Ufnau bauerte nidjt lange, ©er griebe
oom 28. SJtai 1412 erroäbnt fie bereits nidjt mebr, unb um 1420
roar bie Sogtei über ganj SBotterau unb Sfäffifon im Sefifee 3üridjS.

©amats entftanb baS fèofredjt »on Sfäfftfon, mie eS Jgeini

in ber iguob, Sacob ©ütter, §eint) Äetter, «germaiut Sdjinber, ber

alt Satt ab Stieb, Stübrj günfi ab Sdjroenbi, Stübi ©ietfdji unb
Slmmann fèanS ©tapfer angegeben unb geöffnet baben bei ibren
©iben uub auf ©ebeifj ibrer gnäbigen Ferren eines SlbteS »on

») Reg. 497. ®fd)t«f. XXVII. ©. 185. ©egenbrief Reg. 496.

*) SSetege bei 8ticfenmann 1. c. @. 92.

s) 1391. 2Kärj 1. Reg. 511.

*) ©tSl. 3. 1393. 2M 4. 3üridj loft mit Defterreidj« ertaubniß üon

§an« »on ©djettenberg bie niebere SWardj uub §öfe mit 1000 ®t. ftatt mit
1800 ®f. unb wirb Defterreidj nadj Slblauf be« 20jäfjrigen 33uube«, bie auf
1800 lautenben Çfanbbriefe Ijerau«geben gegen einen auf 1000 ®l. lautenben.

1393. äJiat 9. §an« ». ©djettenberg erfärt, baß Defterreidj ifjm 1800

®ulben bejaljtt uub bie bafür »eröfänbete SDZardj fammt ben §öfen gelöft fjot.
5) eib. Slbfdj. I. ©. 330, 342 f. 2>aß 1420 §urben unter bie SSogtei

3üridj« gefjörte, ift beufltdj entljalteu in Urf. d. d. 3. ©ept. 1420. Reg. 667.
Sie Çurbener, Weil fie fein eigen ©ieget fjaben, bitten „S3ürgermeifter u. Jftätlje

ber ©tabt 3ünd)f unfere gnäbigen lieben §erren unb Slögte" ju fiegeln.
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zehn Jahre mit Zürich ein. Die „Vesti" Pfäffikon „wird derer

von Zürich und aller ihr Helfer und Diener offen Hus sin" und
der Abt „soll inen warten und in allen fachen gehorsam sin, als
„ein andrer ingeseffner Bürger." Abt Peter meinte dadurch wohl
seine Besitzungen vor den Verheerungen des Krieges zu bewahren, t)
Es gelang nicht vollständig. Nach der ruhmvoll ausgehaltenen
Belagerung durch die Eidgenossen vom IS. April bis 2. Mai 1388
unternahm das österreichische Rapperswyl einen Rachezug nach

dem linken Seeufer. Richtersweil, Freieilbach und Pfäffikon wurden

geplündert und niedergebrannt.

Jm Frieden vom 1. April 1389 verblieben die Höfe Zürich;
1391 erneuerte Abt Ludwig von Thierftein das Burgrecht für
Pfäffikon auf weitere 10 Jahre, 1393 kaufte Zürich die verpfändeten

Vogteirechte °) über die Höfe von denen von Schellenberg
zurück; der Friede von 1394 bestimmte „das die von Hürden und

„die von Ufnau mit allen Steuern und Diensten diesen Frieden aus
„bei der Herrschaft Oesterreich bleiben sollen." °) Der übrige weitaus

größere Theil der Höfe blieb bei Zürich, und auch die
Ausnahme mit Hürden und Ufuau dauerte nicht lange. Der Friede
vom 28. Mai 1412 erwähnt sie bereits nicht mehr, und um 1420
war die Vogtei über ganz Wollerau und Pfäffikon im Besitze Zürichs.

Damals entstand das Hofrecht von Pfäffikon, wie es Heini
in der Huob, Jacob Güller, Hein« Keller, Hermann Schinder, der

alt Lätt ab Ried, Rüdy Fünft ab Schwendi, Nüdi Dietschi und
Ammann Hans Stapfer angegeben und geöffnet haben bei ihren
Eiden und auf Geheiß ihrer gnädigen Herren eines Abtes von

') Usg. 497. Gschtsf. XXVIl. S. lös. Gegenbrief Usss. 4S6.

') Belege bei Rickenmann 1. <?. S. 92.

») 1391. März 1. Usg. Sil.
StA. Z. 1393. Mai 4. Zürich löst mit Oesterreichs Erlaubniß von

Hans von Schellenberg die niedere March und Höfe mit 1090 Gl. statt mit
1800 Gl. und wird Oesterreich nach Ablaus des 20jährigen Bundes, die auf
1800 lautenden Pfandbriefe herausgeben gegen einen auf 1000 Gl. lautenden.

1393. Mai 9. Hans v. Schellenberg erkört, daß Oesterreich ihm 1800

Gulden bezahlt und die dafür verpfändete March sammt den Hösen gelöst hat.

°) Eid. Absch. I. S. 330, 342 f. Daß 1420 Hürden unter die Vogtei
Zürichs gehörte, ist deutlich enthalten in Urk. à. g. 3. Sept. 1420. Us?. 667.
Die Hurdener, weil sie kein eigen Siegel haben, bitten „Bürgermeister u. Räthe
der Stadt Zürich, unsere gnädigen lieben Herren und Vögte" zu siegeln.
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©inftebetn uub eines SürgermeifterS unb StatbeS oon 3üridj ;*) bie

Stedjte beS ©runbberren finb geljörig geroabrt. ©teidj ber erfte

Slrtifel lautet: „©eS erften fpreàjen roir, bafj roir gofebuStüt finb
unb an baS erjrroürbig gofebuS unfer lieben grauen je ben ©in*

fiblen mit lib unb gut gebörent, als unfer forbem unb roir oou

alter berfommen finb." ©te Stellung beS SogteS ift bie iiämlidje,
wie einft bie ber ©rafen »on StapperSroot. ©r fdjüfet baS ©eridjt
beS ©runbberren, ridjtet über fdjwerere Sergeben, bejiebt ben

©rittbeil ber Sufjen. Steu finb bie Seftimmungett, bafj bie igof*
teute nidjt oerpfänbet werben bürfen, aud) feinen ÄriegSjug mit*

madjen, nidjt „reifen" muffen, gür biefe Sefreiung jabten fie
eine Steuer, ßux SluSübung feiner Stedjte ftettt ftüxid) einen

Sogt im igofe SBotterau, einen Unteroogt in Sfäfftfon. 2) ©ie
Stabt bebanbette bie igöfe überbaupt milbe, eittgebenf ber &ilfe
bei Sätroit. 1434 erftäreu Sürgermeifter unb Stati) auSbrücftid) :

„uadjbem unb atfo barfommen ift, bafj man bie oon Sfäfftfon
„unb SBotterau uub Sädj balte als iugefeffne Sürger, roauit fie

„baS ju Saben am Strit unb anbern ©üben oerbiettet banb." 3)

©ie §öfe oerblieben unter Sü"^ Sogtei bis jur 3eü beS

fog. alten 3urtd)friegeS.
©S ift bier nidjt ber Drt, weitläufig ju erjäblen, roie nadj

bem ©obe beS lefetett ©oggenburgerS (1436) bie Sauber Sdjrooj
unb ©laruS mit ber Stabt ftüxid) über baS ©rbe fidj entjroeiten,
unb roie aus biefem Sroifte ein längerer Ärieg ber ©ibgenoffen

gegen 3ündj unb Defterreidj entftunb ; bier fotten nur jene ©r*

eigniffe erroäbnt werben, roeldje auf bie Sdjicffale ber §öfe ein*

roirften ober inner ben ©renjen ber igöfe »orfielen. SIlS oor*
trefflidjer güljrer bient babei bie ©bronif beS SaubfdjreiberS grünb
oon Sdjrorjj, ber gerabe bei ben bier in Setradjt fommenben Sor*
gängeit Slugenjeuge uub STtitbanbetnber roar.4)

i) Sotting 1. c. ©. 61 f.
2) Sie« fdjeint bcröorjugeljen au« Urf. oben Stnnt. 4. ©. 139.

ä) 35er fog. „93itgeribrief" nadj ber Soöie im $ofartifetbud) SBotterau

got. 51. cf. Sott). 1. c. ©. 317. 35a« §ofarttfelbudj, roie anbere Urfunben

au« ber ®enoffentabe SBotterau rourben gütigft mitgetfjeilt ». §rn. ©enoffen--

öräftbent uub ©tänberatb. üß. SHjeiter.

4) 35te Œljrontf »on $an« grünb, 6fjur 1875. 35aju finb ju »ergleidjen
bte jürdjerifdjen SSeridjte : Älingenberger Sljronif ed. §enne, 1861 unb ©erolb
». eblibadj« ßfjrontf ed. 3firidj 1847. SEfdjubi folgt oft roörtlidj grünb, neben
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Einsiedeln und eines Bürgernleisters und Rathes von Zürich; ') die

Rechte des Grundherren sind gehörig gewahrt. Gleich der erste

Artikel lautet: „Des ersten sprechen mir, daß mir gotzhuslüt sind

und an das ehrwürdig gotzhus unser lieben Frauen ze den

Einsidlen mit lib und gut gehörent, als unser fordern und wir von
alter herkommen sind." Die Stellung des Vogtes ist die nämliche,

wie einst die der Grafen von Rapperswyl. Er schützt das Gericht
des Grundherren, richtet über schwerere Vergehen, bezieht den

Drittheil der Bußen. Neu sind die Bestimmungen, daß die
Hofleute nicht verpfändet werdeil dürfen, auch keinen Kriegszug
mitmachen, nicht „reisen" müssen. Für diese Befreiung zahlen sie

eine Steuer. Zur Ausübung seiner Rechte stellt Zürich einen

Vogt im Hofe Wollerau, einen Untervogt in Pfäffikon. Die
Stadt behandelte die Höfe überhaupt milde, eingedenk der Hilfe
bei Tätwil. 1434 erklären Bürgermeister und Rath ausdrücklich:
„nachdem und also harkommen ist, daß man die von Pfäffikon
„und Wollerau und Büch halte als ingesessne Bürger, wann sie

„das zu Baden am Strit und andern Enden verdienet Hand."
Die Höfe verblieben unter Zürichs Vogtei bis zur Zeit des

fog. alten Zttrichkrieges.
Es ist hier nicht der Ort, weitläufig zu erzählen, wie nach

dem Tode des letzten Toggenburgers (1436) die Länder Schwyz
und Glarus mit der Stadt Zürich über das Erbe sich entzweiten,
und wie aus diesem Zwiste ein längerer Krieg der Eidgenoffen

gegen Zürich und Oesterreich entstund; hier sollen nur jene

Ereignisse ermähnt werden, welche auf die Schicksale der Höfe
einwirkten oder inner den Grenzen der Höfe vorfielen. Als
vortrefflicher Führer dient dabei die Chronik des Landschreibers Fründ
von Schwyz, der gerade bei den hier in Betracht kommenden

Vorgängen Augenzenge und Mithandelnder war. ^)

1) Kolhing I. «. S. 61 f.
2) Dies scheint hervorzugehen aus Urk. oben Anm. 4. S. 139.

2) Der sog. „Bilgeribries" nach der Copie im Hofartikelbuch Wollerau

Fol. 51. «f. Koth. I. L. S. 317. Da» Hofartikelbuch, wie andere Urkunde»

au« der Genossenlade Mollerà» wurden gütigst mitgetheilt v. Hrn. Genossenpräsident

uud Ständerath M. Theiler.
4) Die Chronik von Hans Fründ, Chur 1375. Dazu sind zu vergleichen

die zürcherischen Berichte: Klingenberger Chronik e<1. Henne, 1861 und Gerold

v. Edlibachs Chronik «6. Zürich 1847. Tschndi folgt oft wörtlich Fründ, neben
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©er Ärieg begann, SJtai 1437, mit bem 3uge S"*^ in baS

Dbertanb, b. X). baS Sanb ob bem SBatenftabterfee. Um fidj ben

Stücten ju fiebern, legte ßürieb eine ftarfe Slbtbeitung nadj Sfäfftfon.
Sdjrorjj feinerfette befefete ©infiebeln, bie SJtard) uub Ufenad). ©odj
fam eS ju feinem Äampfe ; benn auf bie SJtabnungen ber übrigen
©ibgenoffen jogen beibe ©beile roieber beim. Sfäffifon, als 3ürid)S
offene Surg, roirb roobl befefet geblieben fein.

Slm 3. gebr. 1439 erneuerte Slbt Stubolf baS Surgredjt mit
3üridj für Sdjlofj Sfäffifon, alle ©üter uub Seute, bie baju ge*

boren, ausgenommen, fo lautet eine in ben fruberen Sriefen nidjt
öorfommeitbe ^laufet, „ausgenommen bie lüt, fo in ber »on Stoffe

„geriebt, jroingen unb bettnen gefeffen roo bie finb, bie bierin nitt
„föHenb begriffen fin." *) Sdjrorjj batte nidjt gar lange oorber bie

Sogtei über Stift unb SBalbftatt ©infiebeln an fidj gebradjt unb

gelüftete fet)r nad) ber Sogtei ber Jgöfe.

©er jroeite SluSjug beS Krieges gefebab im SJtai 1439.

3üridj ftärfte oor allem feine Stellung in Sfäfftfon. Sdjrorjj jog
mit bem Sauner auf ben ©feet. Sim 3. SJtai, eS roar ein Sonn*
tag unb geft ber Äreujauffiubuug, auf ben Slbenb fam baS Sanner
oon 3ürtdj nadj Sfäffifon. ©ie bort ftebenbe SJtadjt belief fidj
auf 4000 SJtann.2) ©ine Slbtbeitung oon 1000 SJtann fdjicfte Sürger*
meifter Stüfjt an ben ©feel; mit ber übrigen SJtannfdjaft gebadjte

er ben Igauprfdjtag gegen bie SJtardj ju tbun. Slm SJtontag 3lad)*

mittag fcfjicfte 3üridj „unfreunbtidj offen oerftegelt Srief," worin
bereits ber gewöbnlidje freunbeibgeuöffifdje ©ruf3 fet)tte ; „igauoi*
„mann, Senner unb bie Sìauje att unb neu, unb bie Sanbleute gemein*

„tidj ju Sdjwoj, uf bem ©feet liegenb", erroieberten etroaS Ijöffidjer,
aber nidjt nadjgiebiger. ©er Sote, roeldjer baS Sdjreiben binunter

trug, bradjte in ber Stadjt als Slntroort ben förmltdjen Slbfagebrief.
©ie Sdjropjer bradjteu bie Stadjt auf bem bobeu ©feel ju. Sebn*

füdjtig erroarteteu fie 3U5U9 üon ben aufgemabnten SJUtetbgenoffen,

itjm benuljte er offenbar „Älingenberg" ; wenige einjelb.eiten, bie fid) nur bei

ïfdjubt finben, burften auf b. Sfjrontf be« Sanbfdjreiber« SBanner ». ®Iaru«
jurücljufüljren fein, bie Sfdjubt unter feinen Duetten citirt ®fdjt«f. II. @. 154.

grünb wirb im golgenben nidjt meljr citirt; bie S5arftettung fußt ganj auf

itjm; wa« ben anbern Duellen entnommen ift, wirb angegeben.

») Urf. d. d. 1439. gebr. 3. Reg. 776.
*) Älingenberg 1. c. @. 258.
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Der Krieg begann, Mai 1437, mit dem Zuge Zürichs in das

Oberland, d. h. das Land ob dem Walenstadtersee. Um sich den

Rücken zu sichern, legte Zürich eine starke Abtheilung nach Pfäffikon.
Schwyz seinerseits besetzte Einsiedeln, die March und Utznach. Doch
kam es zu keinem Kampfe; denn auf die Mahnungen der übrigen
Eidgenossen zogen beide Theile wieder heim. Pfäfsikon, als Zürichs
offene Burg, wird wohl besetzt geblieben sein.

Am 3. Febr. 1439 erneuerte Abt Rudolf das Burgrecht mit
Zürich für Schloß Pfäfsikon, alle Güter und Leute, die dazu
gehören, ausgenommen, so lautet eine in den früheren Briefen nicht
vorkommende Klausel, „ausgenommen die lüt, so in der von Switz
„gericht, zwingen und Kennen gesessen wo die sind, die hierin nitt
„sollend begriffen sin." Schwyz hatte nicht gar lange vorher die

Vogtei über Stift und Waldstatt Einsiedeln an sich gebracht und

gelüstete sehr nach der Vogtei der Höfe.
Der zweite Auszug des Krieges geschah im Mai 1439.

Zürich stärkte vor allem seine Stellung in Pfäffikon. Schwyz zog
mit dem Panner auf den Etzel. Am 3. Mai, es war ein Sonntag

und Fest der Kreuzaufftndung, auf den Abend kam das Panner
von Zürich nach Pfäffikon. Die dort stehende Macht belief sich

auf 4000 Mann. °) Eine Abtheilung von 1000 Mann schickte Bürgermeister

Stüßi an den Etzel; mit der übrigen Mannschaft gedachte

er den Hauptschlag gegen die March zu thun. Am Montag
Nachmittag schickte Zürich „unfreundlich offen versiegelt Brief," worin
bereits der gewöhnliche freundeidgenössische Gruß fehlte; „Hauptmann,

Venner und die Räthe alt und neu, und die Landleute gemein-

„lich zu Schwyz, uf dem Etzel liegend", erwiederten etwas höflicher,
aber nicht nachgiebiger. Der Bote, welcher das Schreiben hinunter
trug, brachte in der Nacht als Antwort den förmlichen Absagebrief.
Die Schwyzer brachten die Nacht auf dem hohen Etzel zu.
Sehnsüchtig erwarteten sie Zuzug von den aufgemahnten Miteidgenossen,

ihm benutzte er offenbar „Klingenberg"; wenige Einzelheiten, die sich nur bei

Tschudi finden, dürften auf d. Chronik des Landschreibers Wanner v. GlaruS

zurückzuführen sein, die Tschudi unter seinen Quellen citirt. Gschtsf. II. S. 154.

Fründ wird im Folgenden nicht mehr citirt; die Darstellung fußt ganz aus

ihm; was den andern Quellen entnommen ist, wird angegeben.

') Urk. à. cl. 1439. Febr. 3. Ks«. 776.

') Klingenberg 1. «. S. 253.
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aber oergebenS. Stiemanb fam unb nur 5 frembe ßnedjte be*

fanbeu fidj bei ibnen.

©ienftag ben 5. SJtai mit ©ageSanbrudj erfdjieuen Soten oon

Uri unb Unterroalben. ©aS fdjiopjerifdje Jgeer fammelte ftd) im

Stinge roie jur SanbSgemeinbe, einjtg bie SBadjeu blieben auf ibren

Soften im SBatbe. ©ie Soten baten, Sdjrorjj mödjte auf bem

eigenen ©ebiete bleiben uub nidjt angreifen. ®a gleidjjeitig ein

Säufer oon Sujern ein Sdjreiben braäjte, baS bte nämlidje Sitte
entbielt, fo befdjtotj bie ©emeinbe, ibrerfeits mit bem Seginne ber

geinbfetigfeiteu nodj jujuroarteu. Stodj fpradj Stai Stebing mit
ben Soten, roäbrenb bie Serfammtung fidj in ©rappeit auflöste;
ba erbob fidj ©efcbrei, bie SBacben feien angegriffen unb bereits

im fèanbgemeitge mn Dem geinbe. Sogteid) bradj baS Santter
auf, ber fèaufe ftürmte nadj, baS ©ebötj bentieber bie ftiebenben

3ürdjer oor fidj ber jageub. Seim SluStritt aus bem SBalbe fab

man bie auf freiem Slbbange aufgeftettten Steven ber ftüxfyex,

ibnen gegenüber am SBalbesfaum orbneten fidj bie Sdjropjer. Stodj

einmal »ermittelten bie ©efanbten »on Uri unb Unterroalben unb

bie Sdjropjer jogeu jur SJcetnrabsfapette binauf. Sie batten mandjer*
tei SBaffen unb Stüftung, audj oier gäbnfein erbeutet unb feinen

SJtann oertoren. ©er geinb batte elf ©obte.

Uuterbeffeit mar Stifter Stubolf Stüfji mit bem ©eroattSbaufen
mit Südjfett unb SBagen oon Sfäfftfon gegen bie SJtard) gerücft.

Sei ber Sefee an ber SaubeSgrenje erroarteten ibn bie ©inroobner
unter einem fdjropjerifdjen Hauptmann. Stuf bie Stadjrtdjt oom

Unfall ber Sbren am ©feel lebrten bte 3uvd)er inbeffen uuoerridj*
teter ©inge nadj Sfäfftfon. ©amit mar ber Ärieg für bieSmal

ju ©nbe. So roenig blutig biefe ©efedjte nun geroefen roaren, fo
lange ertjiett fidj beituodj baS Slnbenfen an ben Streit am ©feel.

Ueber ljuubert Sabre pilgerten bie Sfarreieu ber igöfe unb ber

SJtardj jeroeiten an St. SobanneS* unb SaulttS*©ag, 26. Suiti, auf
ben boben ©feel, um gemeinfam für bie Dpfer beS alten &üxid)*
friegeS ju beten. ')

>) 3m 3ab,rieitbud) Suggen ed. Sanbott, ®fdjt«f. XXV. ©. 174 jum 26.
Suni ftetjt: Feriatur sub praec. Processio uff ben §odjen efeett. Unter ben

äRtfftoen be« Stbte« Slbam (Strdj. einf. A. HJ. 2) ift ein S3rtef an Stmmann
nnb Statt) in berSDlardj d. d. 6. 3Hai 1575, worin ber Slbt etflärt: einfiebeln,
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aber vergebens. Niemand kam und nur 5 fremde Knechte

befanden sich bei ihnen.

Dienstag den 5. Mai mit Tagesanbruch erschienen Boten von
Uri und Unterwalden. Das schwyzerische Heer sammelte sich im

Ringe wie zur Landsgemeinde, einzig die Wachen blieben auf ihren
Posten im Walde. Die Boten baten, Schwyz möchte auf dem

eigenen Gebiete bleiben und nicht angreifen. Da gleichzeitig ein

Läufer von Luzern ein Schreiben brachte, das die nämliche Bitte
enthielt, so beschloß die Gemeinde, ihrerseits mit dem Beginne der

Feindseligkeiten noch zuzuwarten. Noch sprach Jtal Reding mit
den Boten, während die Versammlung sich in Gruppen auflöste;
da erhob sich Geschrei, die Wachen seien angegriffen und bereits

im Handgemenge mit dem Feinde. Sogleich brach das Panner
auf, der Haufe stürmte nach, das Gehölz hernieder die fliehenden

Zürcher vor sich her jagend. Beim Austritt aus dem Walde sah

man die auf freiem AbHange aufgestellten Reihen der Zürcher,

ihnen gegenüber am Waldessaum ordneten sich die Schwyzer. Noch

einmal vermittelten die Gesandten von Uri und Unterwalden und

die Schwyzer zogen zur Meinradskapelle hinauf. Sie hatten mancherlei

Waffeil und Rüstung, auch vier Fähnlein erbeutet und keinen

Mann verloren. Der Feind hatte elf Todte.

Unterdessen war Ritter Rudolf Stüßi mit dem Gewaltshaufen
mit Büchsen und Wagen von Pfäfsikon gegen die March gerückt.

Bei der Letze an der Landesgrenze erwarteten ihn die Einwohner
unter einem fchwyzerischen Hauptmann. Auf die Nachricht vom

Unfall der Ihren am Etzel kehrten die Zürcher indessen unverrich-
teter Dinge nach Pfäfsikon. Damit war der Krieg für diesmal

zu Ende. So wenig blutig diese Gefechte nun gewesen waren, so

lange erhielt sich dennoch das Andenken an den Streit am Etzel.
Ueber hundert Jahre pilgerten die Pfarreien der Höfe uud der

March jeweilen an St. Johannes- und Paulus-Tag, 26. Juni, auf
den hohen Etzel, um gemeinsam für die Opfer des alten Zürichkrieges

zu beten. ')

') Im Jahrzeitbuch Tuggen sä. Landolt, Gschtsf. XXV. S. 174 zum 26.
Juni steht: ?eriatur sud prssc Processi« uff den Höchen etzell. Unter den

Missiven des Abtes Adam (Arch. Eins. «Z. 2) ist ein Brief an Ammann
nnd Rath in der March 6. à. 6. Mai 1S7S, worin der Abt erklärt: Einsiedeln,
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3m SBinter 1440 begannen bie geinbfetigfeiteu auf baS neue.

SBieber befefeteu Slbtbeitungen oon Sdjwpjern uub ©lament ©in*

fiebetn, ©feet unb ©gg. 3bneit o°9ei1 bie oou SBeggiS unb Saanen

ju, aud) bie oon ©erSau als „front biberb Süt" famett mit ber

SJtadjt, „bie fie bann batten." Stodj lag 3"ricfj anfangs nidjt im
gelbe, nur bie SJtanufdjaft ber fèofe fammette fid) in Sfäffifon.
Slm 2. Stooember roar grofje SanbSgemeinbe auf Silbftein bei

Sadjen. ©ie Sdjropjer unb ©lamer, roeldje oon einem Unter*
nebmen im Dberlanb jurücffamen, Bereinigten fidj mit ben ©ruppen,
bie am ©feel geftanben. ©ie Stimmung mar äufjerft erregt. Stile

SerföbnungSoerfudje »on Seiten ber ©ibgenoffen uub befreunbeter

Stäbte frudjteten nidjts. Sanbfdjreiber grünb mufjte ben Slbfage*

brief fdjreiben. ©in Sote fut)r mit bemfelben über ben See, um
auf bem redjteu Ufer ben SBeg nadj ftüxid) 8U nebmen. ©a roarb

ibm Seridjt, bie3ürdjer feien inbefj mit ganjer SJtadjt nadjSfäffi*
fon gejogen. „Silfo madjt er fidj je ftunb berropber über gen

„Sfäffifon, unb antrourt bem Staffln bie Slbfagebrief. Stüffi uub

„bie anbern rourben jornig barum, bafj er bie brief nit an einem

„ftecfen trug. Sie fiengent ben Soten, fübrteu ibn je Sfäffifon
„uf bem ©raben Ijin unb ber, ftieffent unb bollerten ibn umtjiu unb

„anbin, brobten ibn je ertränfen, je erftedjeit, fpredjent ju ibm:
„roa fttut eS bir atterredjteft? fo ftoffent roir bidj überin unb er*

„butteub ibm aubere Sdjalf oiel bebubenb ibn alfo bei fidj
„ben ©onftag, bodj bebadjteu fie ficb jetefet, bafj fie ifjn lieffettt loffen."

Slm 4. Stooember, greitag nad) Sltterbeitigen, rücfteu Sdjropj
unb ©laruS oon Sadjen roeg auf ben ©feel, entfdjtoffen aujugreifeit.
Uri unb Unterroalben, bereit Sanner „bei ber Silbrücfe, bei ben

igäufern" tagen, fudjten jroar immer nodj ben Sruberfrieg ju
tjinbern, allein obne ©rfotg. ,,©aS Solf bxad) auf im Stamen

„©otteS mit Sfcifen unb fröt)licbem SJtutl) ab bent ©feet gegen ©uje*

„ttau, ob bem Sager berer oon Uri unb Unterroalben bin, an bie

„jroeitaufenb SJtann. SBer nocb ntcbt gefdjrooren batte, fdjrour jefet

„bem Hauptmann ©eborfam." ©ami ging eS weiter binab in „ber
oon 3ürid) ©ebiet," über igecfen unb ©raben, über Stoct unb
Stein ber Sawine gleUfj, bie »om Serge ftürjt. So fam mau
auf ben Sobeit, wo eS beifjt „auf SJtooS". ©ie Ärieger raubten

SWardj unb §öfe roatlfabrieten jäfjrlidj auf. ben bofj«n e^et jum Slnbettfeu an
ben ©teg, ben ©djmtjî im alten 3Urtdjfrieg bort errungen.
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Im Winter 1440 begannen die Feindseligkeiten auf das neue.

Wieder besetzten Abtheilungen von Schwyzern und Glarnern
Einsiedeln, Etzel und Egg. Ihnen zogen die von Weggis und Saunen

zu, auch die von Gersau als „from biderb Lüt" kamen mit der

Macht, „die sie dann hatten." Noch lag Zürich anfangs nicht im
Felde, nur die Mannschaft der Höfe sammelte sich in Pfäffikon.
Am 2. November war grofze Landsgemeinde auf Bildstein bei

Lachen. Die Schwyzer uud Glarner, welche von einem

Unternehmen im Oberland zurückkamen, vereinigten sich mit den Truppen,
die am Etzel gestanden. Die Stimmung war äußerst erregt. Alle

Versöhnungsversuche vou Seiten der Eidgenossen und befreundeter

Städte fruchteten nichts. Landschreiber Fründ mußte den Absagebrief

schreiben. Ein Bote fuhr mit demselben über den See, um
auf dem rechten Ufer den Weg nach Zürich zu nehme». Da ward

ihm Bericht, die Zürcher seien indeß mit ganzer Macht nach Pfäfsikon

gezogen. „Also macht er sich ze stund herwyder über gen

„Pfäffikon, und antmurt dem Stüssin die Absagebrief. Stüssi und

„die andern wurden zornig darum, daß er die brief uit an einem

„stecken trug. Sie fiengent den Boten, führten ihn ze Pfäffikon
„uf dem Graben hin und her, stiessent und bolterten ihn umhin und

„anhin, drohten ihn ze ertränken, ze erstechen, sprechent zu ihm:
„wa kunt es dir allerrechtest? so stossent wir dich überin und er-
„buttend ihm andere Schalk viel behubend ihn also bei sich

„den Donstag, doch bedachten sie sich zeletzt, daß sie ihn liessent loffen."
Am 4. November, Freitag nach Allerheiligen, rückten Schwyz

und Glarus von Lachen weg auf den Etzel, entschlossen anzugreifen.
Uri und Unterwalden, deren Panner „bei der Silbrücke, bei den

Hausern" lagen, suchten zwar immer noch den Bruderkrieg zu

hindern, allein ohne Ersolg. „Das Volk brach auf im Nameu

„Gottes mit Pfeifen und fröhlichem Muth ab dem Etzel gegen Enze-

„nau, ob dem Lager derer von Uri und Unterwalden hin, an die

„zweitausend Mann. Wer noch nicht geschworen hatte, schwur jetzt

„dem Hauptmann Gehorsam." Dann ging es weiter hinab in „der
von Zürich Gebiet," über Hecken und Graben, über Stock und
Stein der Lawine gleich, die vom Berge stürzt. So kam man
auf deu Boden, wo es heißt „auf Moos". Die Krieger raubten

March und Höfe wallfahrteten jährlich auf den hohen Etzel zum Andenken an
den Sieg, den Schwyz im alten Zürichkrieg dort errungen.
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bie Säufer aus unb fdjtadjteten alles, roaS fie an Sieb oorfanbeu.
©a eS gegen Slbeub ging uub bie Seute ermübet waren, würbe

befdjloffen, bie Stadjt auf SJiooS jttjubringen. ©inige brenuenbe

©ebättbe bieuten ju SBadjtfeuern. Spät rücfteu Uri unb Unter*
walbett nadj unb fanbten nun ebenfalls ibre Stbfagebriefe au 3üridj.
©ie 3ü*<$er waren unterbeffen aus bem ©orf Sfäfftfon IjiuauS
uätjer an ben Serg gejogen. ,,©a ftunben fie nun, ba man fie

„roobl gefab, ein grotj fdjöit roobtbejügt Soll, man bie fuuite am

„abent eben in fie fdjein." ©ie Seute »on SBäbenSroeil, StidjterS*
roeit unb SBotterau legten ftd) auf einen Jgügel jtoifdjen SBotterau

unb geufisberg in ^interbatt.
Sogleidj nadj SJtitternadjt liefj Stebing feine SJtamten fidj

ruften; jeber roar roittig uub »ott 3uoerfidjt; eS gab ein roilbeS

©etümntet oon Sptefjen unb fèattebarben, oon ©rommein unb

Sfeifeu. Slm SJtorgen bradjteu Soten bie Stadjridjt, bie Bürdjer
bätten Sfäfftfon geräumt. Stiemanb wollte baS glauben, ©inige
©efeHen tiefen auf einen Sorfprung, oon roo ber SluSblicf auf ben

See freiftttnb. Sie faben eine SJtenge Sdjiffe, mit Sotbateu au»

gefüllt, oom Ufer abftofjen. SBar eS roirftidje gtudjt, roar eS nur
ÄriegSlift? ©er ^weifet ftärte fid) auf, als bie Sanner ber brei

SBalbftätte ben Serg biuunterrücfteit. ©ie geinbe roaren roirftid)
fort. Sdjrecfeu batte in ber Stadjt bie Steibeu ergriffen uub in

Unorbnung ftürjtett fie auf bie Sdjiffe. ©injig jroei gauptleute,
iganS 3°tter unb fèanS Srunuer, blieben in ber Surg, um bie

<gofteute in ber Sertbeibigung ju leiten. ') ©ie letzteren iubeffeu

füblteu ju einem Kampfe roenig Suff. SltS bie Sdjropjer naljten,
fanbten fie ibnen entgegen unb baten um Sdjonuttg für ibr Seben

unb ©igentbum. Stebing liefe ben ©eroaltsljaufen au ber Stelle

fèalt madjen, roo SlbenbS ju»or ber 3ur3>el' Sager geroefen; er

felbft mit einigen Steifigeu ritt in baS ©orf bineiu »or baS Sdjtojj.
©ie Sugamele fiel unb (jerausfdjritt Slbt Stubolf oon ©infiebeln.
©r mar auf ben fèitferuf feiner fèorigen oom naben StapperSropI

berbeigeeitt unb bat um grieben für feine Untergebenen. Slbt unb

Hauptmann febrteu gemeinfam jum fëeere; Stebing beridjtete über

bie Sage ber Surg; Stubolf trug ben Sdjiopjem, bie bereits Scbtrm*
oögte über fein Stift roaren, bie Sogtei über bie fèofe au. ©te

x) Stiugenberg, ®. 266. ebenbort roirb bie ©ajroifdjenfunft be« Slbte?

9tnbotf erwähnt, grfinb fagt nidjt« tjie»on.
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die Häuser aus und schlachteten alles, mas sie an Vieh vorfanden.
Da es gegen Abend ging und die Leute ermüdet Maren, wurde

beschlossen, die Nacht auf Moos zuzubringen. Einige brennende

Gebäude dienten zu Wachtfeuern. Spät rückten Uri und
Unterwalden nach und sandten nun ebenfalls ihre Absagebriefe an Zürich.
Die Zürcher waren unterdessen aus dem Dorf Pfäfsikon hinaus
näher an den Berg gezogen. „Da stunden sie nun, da man sie

„wohl gesah, ein groß schön wohlbezügt Volk, man die sunne am

„abent eben in sie schein." Die Leute von Wädensweil, Richtersweil

uud Wollerau legten sich auf einen Hügel zwischen Wollerau
und Feusisberg in Hinterhalt.

Sogleich nach Mitternacht ließ Reding seine Mannen sich

rüsten; jeder war willig und voll Zuversicht; es gab ein mildes
Getümniel von Spießen und Hallebarde», von Trommeln und

Pfeifen. Am Morgen brachten Boten die Nachricht, die Zürcher
hätten Pfäfsikon geräumt. Niemand wollte das glauben. Einige
Gesellen liefen auf einen Vorsprung, von wo der Ausblick auf den

See freistund. Sie sahen eine Menge Schiffe, mit Soldateil
angefüllt, vom Ufer abstoßen. War es wirkliche Flucht, war es nur
Kriegslist? Der Zweifel klärte sich auf, als die Panner der drei

Waldstätte den Berg hinunterrückten. Die Feinde waren wirklich
fort. Schrecken hatte in der Nacht die Reihen ergriffeil und in

Unordnung stürzten sie auf die Schiffe. Einzig zwei Hauptleute,
Hans Zoller und Hans Brunner, blieben in der Burg, um die

Hofleute in der Vertheidigung zu leiten. ') Die letzteren indessen

fühlten zu einem Kampfe wenig Lust. Als die Schwyzer nahten,

sandteil sie ihnen entgegen und baten um Schonung für ihr Leben

und Eigenthum. Reding ließ den Gewaltshaufen an der Stelle

Halt «lachen, wo Abends zuvor der Zürcher Lager gewesen; er

selbst mit einigen Reisigen ritt in das Dorf hinein vor das Schloß.
Die Zugbrücke siel und herausschritt Abt Rudolf von Einsiedeln.

Er war auf deu Hilferuf seiner Hörigen vom nahen Rapperswyl
herbeigeeilt und bat um Frieden für seine Untergebenen. Abt und

Hauptmailn kehrten gemeinsam zun, Heere; Neding berichtete über
die Lage der Burg; Rudolf trug den Schwyzern, die bereits Schirmvögte

über sein Stift waren, die Vogtei über die Höfe an. Die

5) Klingenberg, S. 266. Ebendort wird die Dazwischenknnft de« Abte?

Rudolf erwähnt. Fründ fagt nichts hievon.
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©emeinbe roar eS jufrieben, ©ie Seute oou Sfäffifon fdjroureu,
benen oon Sdjropj mit benfelben Stedjten gewärtig ju fein, weldje

bie oon 3ul'icb bis anbin befeffeu, uub Sdjropj befefete fofort bie

Surg. ©ie Sdjropjer jogen bann metter über greienbadj nad)

StidjterSroeil; bie Unter unb Unterroalbuer bagegen, erboft barüber,
bafj bie Seute an Sdjropj gefdjrooren, befefeteu bas ©orf unb

braubfd)afetett es. Su StidjterSroeil fanben bie ©ibgenoffen SBein,

gteifdj uub gifdje im Ueberftufj; bie Seute int bintern £ofe bul=

bigten il)ren neuen SSogttjerren. Stadjbem bie Sujerner über ©tu*

fiebeln uub greienbadj ebenfalls augefommeu roaren, rücfteu bie

oereinten Sanner baS Ufer binunter gen ©batroeit, 100 Sem unb

3ug ju itjuen ftiefeen. 3üridj bat jefet um grieben.
©er jroeite Slrtifet beS griebenS »01t Äirdjberg »om 1. ©e*

jember 1440 beftimmt: Stem fo foil aud) benen oou Sdjropj mit
Stamen unb iufonberS bleiben uub fürberbiu eroiglid) oerfotgeu
alle bie Stufeen, ^errlicbleiten unb Stedjtfame, fo bie oon Qüxid)
biSber gebabt baben, an ben Käufern, ben ©iugböfen unb Seuten

ju Sfäffifon, unb ju SBotterau, au ^urben unb an Ufnau unb an
allem bem fo baju gebort unb toaS fie Igerrlidjfeit d0U oa binauf
auf biefer Seite beS SeeS bis an bie SJtard) unb ber oon Sdjropj
Saubmard) gebabt baben, nidjts ausgenommen nodj bintaugefefet,

oon ben obgenannten oon 3üriäj nun unb ju eroigen 3eiten gäuj*
lid) unoerfudjt unb unbekümmert, ©er jroeite gelbjug beS alten

3üridjfriegeS enbete bemnadj für bie £öfe bamit, bafj fie ibre
SogtSberren änberten unb binfort ju bem Sanbe Sdjropj in einem

Untertbauettoerbältiiifj ftanben.x)
3üridj oermodjte feine Stiebertage nidjt ju oerfdjmerjen. Um

biefetbe roieber gut ju madjen, fdjtofj es ein Sünbnifj mit Defter*

reidj, roefdjem StapperSropI beitrat, griebridj III. fam im Sommer
1442 felbft in bie beiben Stäbte; mit Seginu beS SabreS 1443

nabmen beibe öfterreiajifdje ©ruppeit in ibre SJtaueru auf. ©ie
bieburdj bei ben ©eguem be™orgerufene ©rbittemug gab ju
allerlei Steibereien jroifdjen betten oou StapperSropI unb ibren
Stadjbam im Sdjropjergebiete Stillar), ©ie Seute aus ber SJtardj
unb ben fèofeu, roenn fie in bie Stabt ju SJtarfte fubreu, rourben

befdjimpft, ibrer SBaareu beraubt, gefdjlagen, oon ber Srücte biuab*

eibg. Slbfd). II. ©. 775.
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Gemeinde war es zufrieden. Die Leute von Pfäfsikon schwuren,

denen von Schwyz mit denselben Rechten gewärtig zu sein, welche

die von Zürich bis anhin besessen, und Schwyz besetzte sofort die

Burg. Die Schwyzer zogen dann weiter über Freienbach nach

Richtersweil; die Urner und Unterwaldner dagegen, erbost darüber,
daß die Leute an Schwyz geschworen, besetzten das Dorf und

brandschatzten es. Jn Richtersweil fanden die Eidgenossen Wein,

Fleisch und Fische im Ueberfluß; die Leute im hintern Hofe
huldigten ihren neuen Vogtherren. Nachdem die Luzerner über
Einsiedeln und Freienbach ebenfalls angekommen waren, rückten die

vereinten Panner das Ufer hinunter gen Thalweil, wo Bern und

Zug zu ihnen stießen, Zürich bat jetzt um Frieden.
Der zweite Artikel des Friedens von Kirchberg vom 1.

Dezember 1440 bestimmt: Item so soll auch denen von Schwyz mit
Namen und insonders bleiben und fürderhin ewiglich verfolgen
alle die Nutzen, Herrlichkeiten und Rechtsame, so die von Zürich
bisher gehabt haben, an den Häusern, den Dinghöfen und Leuten

zu Pfäfsikon, und zu Wollerau, an Hürden und an Ufnau und an
allem dem so dazu gehört und was sie Herrlichkeit von da hinauf
auf dieser Seite des Sees bis an die March und der von Schmyz

Landmarch gehabt haben, nichts ausgenommen noch hintangesetzt,

von den obgenannten von Zürich nun und zu ewigen Zeiten gänzlich

unversucht und unbekümmert. Der zweite Feldzug des alten

Zürichkrieges endete demnach für die Höfe damit, daß sie ihre
Vogtsherren änderten und hinfort zu dem Lande Schwyz in einem

Unterthanenverhältniß standen. ')
Zürich vermochte seine Niederlage nicht zu verschmerzen.. Um

dieselbe wieder gut zu machen, schloß es ein Bündniß mit Oesterreich,

welchem Rapperswyl beitrat. Friedrich III. kam im Sommer
1442 selbst in die beiden Städte; mit Beginn des Jahres 1443

nahmen beide österreichische Truppen in ihre Mauern auf. Die
hiedurch bei den Gegnern hervorgerufene Erbitterung gab zu
allerlei Reibereien zwischen denen von Rapperswyl und ihren
Nachbarn im Schwyzergebiete Anlaß. Die Leute aus der March
und den Höfen, wenn sie in die Stadt zu Markte fuhren, wurden
beschimpft, ihrer Waaren beraubt, geschlagen, von der Brücke hinab-

l) Eidg. Absch. II. S. 775.
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geftürjt; ïtagten bie fo SJtifJbanbetten bei ben Stabtbebörben, fo
biefe eS, bie fremben Sötbner feien fdjulb, bie Dbrigfeit fönne nidjt
abbelfen. ©auebeit »ertautete, fobalb ber See oom ©is frei roerbe,

rourbe ber Ärieg mit ber Stücferoberung ber igöfe an 3üridj be*

ginnen. Sdjropj fatj fidj oeranlafjt, baS Sdjlofj Sfäffifon nodj im
Sanuar 1443 ju befefeen. 3m grübiabr begannen bie geinbfetig*
feiten ernftlidj.

Slm 18. SJtai, ein Samftag, jog baS Sanuer oou Sdjropj
über Slltmatt uub SdjinbeHegi auf „SJtofen unb Stieben" an ben

Serg ob Sfäffifon. SJtontag ben 20. gingen bie Slbfagebriefe nadj

3üridj unb an SBilbetm »on Jgodjberg, ben Stattbalter ber fèerr*
fdjaft Defterreidj.

©ienftag beit21.batb nadj SJtitteruadjt tiefen einige ©efetlen

oon Sdjropj auS ber Surg ju Sfäffifon au bie Srüde gen StapperS*

topi, legten geuer an biefetbe unb jerftörten fie t()eilroeife. ©ie
Stabt blieb eine Slntroort nidjt lange fdjulbig. SUS „fteiu Sdjüter",
roeldje mit ©ageSanbmdj auf einem „SBeibling" um Äunbfdjaft
auSgefabren roaren, mit bem Seridjt jurücffamen, bte SJtadjt beS

geinbeS ftebe uodj in ber gerne ob Sfäffifon, jogeit jroei gerüftete

Sdjiffe nacb Würben unb ftecften bie bortigen Jgäufer in Sranb.
©er ^auptattgriff rourbe am SJtittrood) ben 22. »erfudjt. Slm

SJtittag beroegte fidj eine glotte »ou 12—13 Sdjiffeu mit 700 SJtann

Defterreidjer, StapperSropler unb $üxti)ex an beiben Seiten ber

Ufnau oorbei langfam gen Sfäffifon unb greienbadj. Sängere

3eit liefe ibr uubeftimmteS &in* uub igerjiebeu im Ungeroiffen
über baS eigeutticbe 3iel. Sobalb aber ftar rourbe, bafe greien*
bad) bebrobt fei, fanbte Stebing oon feinem Sager bei geufisberg
100 ber roaäerften Änedjte oorauS bittuuter ; er folgte langfamer
mit bem Sanner. ©ie Sefafeung oon Sfäfftfon lief ebenfalls

berbei. ©ie geiube roaren eben gelaubet unb ftürmteu »om Ufer
berauf in'S ©orf ; einige legten fogleidj geuer au.*) Umfonft rief
igeinridj Sdjroenb »on 3uricb: man fotte nidjt brennen, bie oon

greienbadj feien ja ibre Slugefjörigen, bie SJtabuung blieb uube*

adjtet. Um baS brennenbe ©orf eittfpann fidj ein bifeiger $ampf.

*) S5ie SKabnung ©djroenb« bei filingenberg @. 304. SDerfetbe Sljronift
behauptet, bie §auptmadjt ber ©djwijjer Ijabe ben Sampf entfdjieben, nad)

grünb erfctjien ba« Scanner erft nad) »ottettbetent ©efedjt. ©te 3<djl ber ®e»

fattenen wirb nidjt gan^ gteidj angegeben.
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gestürzt; klagten die so Mißhandelten bei den Stadtbehörden, so

hieß es, die fremden Söldner seien schuld, die Obrigkeit könne nicht

abhelfen. Daneben verlautete, sobald der See vont Eis frei werde,
würde der Krieg mit der Rückeroberung der Höfe an Zürich
beginnen. Schwyz sah sich veranlaßt, das Schloß Pfäffikon noch im
Januar 1443 zu besetzen. Jm Frühjahr begannen die Feindseligkeiten

ernstlich.
Am 1s. Mai, ein Samstag, zog das Panner von Schwyz

über Altmatt uud Schindellegi auf „Mosen und Rieden" an den

Berg ob Pfäffikon. Montag den 20. gingen die Absagebriefe nach

Zürich und an Wilhelm von Hochberg, den Statthalter der Herrfchaft

Oesterreich.

Dienstag den 21. bald nach Mitternacht liefen einige Gesellen

von Schwyz aus der Burg zu Pfäffikon an die Brücke gen Rapperswyl,

legten Feuer an dieselbe und zerstörten sie theilweise. Die
Stadt blieb eine Antwort nicht lange schuldig. Als „klein Schüler",
welche mit Tagesanbruch auf einem „Weidling" um Kundschaft

ausgefahren waren, mit dem Bericht zurückkamen, die Macht des

Feindes stehe noch in der Ferne ob Pfäffikon, zogen zwei gerüstete

Schiffe nach Hürden und steckten die dortigen Häuser in Brand.
Der Hauptangriff wurde am Mittwoch den 22. versucht. Am

Mittag bewegte sich eine Flotte von 12—13 Schiffen mit 700 Mann
Oesterreicher, Rapperswyler und Zürcher an beiden Seiten der

Ufnau vorbei langsam gen Pfäffikon und Freienbach. Längere

Zeit ließ ihr unbestimmtes Hin- und Herziehen im Ungewissen
über das eigentliche Ziel. Sobald aber klar wurde, daß Freienbach

bedroht sei, sandte Reding von feinem Lager bei Feusisberg
100 der wackersten Knechte voraus hinunter; er folgte langsamer
mit dem Panner. Die Besatzung von Pfäffikon lief ebenfalls

herbei. Die Feinde waren eben gelandet und stürmten vom Ufer
herauf in's Dorf; einige legten sogleich Feuer au. Umsonst rief
Heinrich Schmend von Zürich: man solle nicht brennen, die von
Freienbach seien ja ihre Angehörigen, die Mahnung blieb
unbeachtet. Um das brennende Dorf entspann sich ein hitziger Kampf.

Die Mahnung Schwends bei Klingenberg S. 304. Derselbe Chronist

behauptet, die Hauptmacht der Schwyzer habe den Kampf entschieden, nach

Fründ erschien das Panner erst nach vollendetem Gefecht. Die Zahl der Ge»

sallenen wird nicht ganz gleich angegeben.
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3uerft rourben bie »on Sdjropj jurücfgebrängt jum griebbofe unb

jum ©orfe biaauS, bann trieben fie, burdj 3"P9 oerftärft, bie

3ürd)er uub StapperSropler juri'tcf. ©nbtidj roidjen tefetere gänjlidj
unb floben, Ijifeig oerfotgt, ju ben Sdjiffen. Slitter Sllbredjt oon

Saubeitberg, ber Sdjutujeife »on StapperSropI unb fein Sobn waren
tapfer ftreiteitb gefallen; 40 weitere Seidjeu rourben auf „ber
©rüfeen" in greieubadj beerbigt. StapperSropI tjotte fpäter feine

©obteu. ©ie Sdjropjer oertoren 18 ©obte, barunter einen oou

greienbadj. Sie erbeuteten oiele Stüftungeit unb ein gäbntein oou

3üridj. $wei ^age nadj biefer „Sdjtadjt bei greienbacb" über*

roältigteu bie Sujerner, Unter uub Uuterroalbner bie Sdjanje am

&irjel. ©ami überjog baS »ereinte eibgenöfftfdje fèeer bie ©örfer
ant liufeit Ufer gen Quricb, uabm Sremgarten unb Sabeu in
©ib, eroberte bie Sefte StegeuSöerg uub befefete ©rüitiugeu. 3ur
igeuemte jogeit bie Sdjaareu tjeim. 3» Sfäffifon uub greienbadj
blieben fdjropjerifdje Sötbner.

Stadj ber ©ritte eröffneten bie ©ibgenoffen mit grofeer SJtadjt

ben gelbjttg roieber, ben fünften beS Krieges. Sdjropj unb ©laruS
»ereinigteu fidj ju greieubadj unb jogeit roeiter ben See entlang

ju benen oou Sujern, Uri, Unterroalben unb 3ug. ©ie Sdjtadjt
bei St. Sacob an ber ©ibi oor Qüxid) fiel für bie Stabt un*
gtücftidj auS. Sürgermeifter ©tuffi felbft roar gefallen, ©ie
Steger blieben einige ©age in ber Stäbe beS SdjtadjtfelbeS, roen*
beten fidj bann gegen Sabeu uub roieber juritct jur Selageruitg
oon StapperSropI. ©aju rourben bie ©efdjüfee tbeilweife auS ber

Surg ju Sfäffifon berbeigebott ; 12 Sdjiffe waren an ber Ufnau
aufgeteilt, um bie 3ufubc auf bem See ju binbern. *) ©ie Se*

lageruug ging inbeffeu nidjt oorroärts, uub eS gelang befto eber
bem Sifdjofe »on ©onftanj unb bem Slbte »on ©infiebeln, einen

SBaffenftillftanb ju »ermitteln.
©iefer fog. „faule griebe" ftibrte jum lefeteu SluSjug im

alten ßüricbfrieg 1444—1446. ©ie SJtorbnadjt oon ©reifenfee,
bie Selageruitg oon ftüxxd), bie igelbeitfdjladjt bei St. Sacob an
ber SirS, ber Sieg ber ©ibgenoffen über Defterreidj bei Stagafe

finb bie roidjtigfteu ©reiguiffe. ©ie §öfe jebodj berübrte mebr
bie Setagerung oou StapperSropI — Stpril 1444 bis ©ejember

•) fitingenb. ©. 326.
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Zuerst wurden die von Schwyz zurückgedrängt zum Friedhofe und

zum Dorfe hinaus, dann trieben sie, durch Zuzug verstärkt, die

Zürcher und Rapperswyler zurück. Endlich wichen letztere gänzlich

und flohen, hitzig verfolgt, zu den Schiffen. Ritter Albrecht von

Landenberg, der Schultheiß von Rapperswyl und sein Sohn waren
tapfer streitend gefallen; 40 weitere Leichen wurden auf „der
Grützen" in Freienbach beerdigt. Rapperswyl holte später seine

Todten. Die Schwyzer verloren 18 Todte, darunter einen von
Freienbach. Sie erbeuteten viele Rüstungen und ein Fähnlein von
Zürich. Zwei Tage nach dieser „Schlacht bei Freienbach"
überwältigten die Luzerner, Urner und Unterwaldner die Schanze am

Hirzel. Dann überzog das vereinte eidgenössische Heer die Dörfer
am linken Ufer gen Zürich, nahm Bremgarten und Baden in
Eid, eroberte die Veste Regensberg und besetzte Grüningen. Zur
Heuernte zogen die Schaaren heim. Jn Pfäffikon und Freienbach
blieben schmyzerische Söldner.

Nach der Ernte eröffneten die Eidgenossen mit großer Macht
den Feldzug wieder, den fünften des Krieges. Schwyz und Glarus
vereinigten sich zu Freienbach und zogen weiter den See entlang

zu denen von Luzern, Uri, Unterwalden und Zug. Die Schlacht
bei St. Jacob an der Sihl vor Zürich siel für die Stadt
unglücklich aus. Bürgermeister Stüfsi selbst war gefallen. Die
Sieger blieben einige Tage in der Nähe des Schlachtfeldes,
wendeten sich dann gegen Baden und wieder zurück zur Belagerung
von Rapperswyl. Dazu wurden die Geschütze theilweise aus der

Burg zu Pfäffikon herbeigeholt; 12 Schiffe waren ait der Ufnau
aufgestellt, um die Zufuhr auf dem See zu hindern. Die
Belagerung ging indessen nicht vorwärts, und es gelang desto eher

dem Bischöfe von Constanz und dem Abte von Einsiedeln, einen

Waffenstillstand zu vermitteln.
Dieser sog. „faule Friede" führte zum letzten Auszug im

alteu Zürichkrieg 1444—1446. Die Mordnacht von Greifensee,
die Belagerung von Zürich, die Heldenschlacht bei St. Jacob an
der Birs, der Sieg der Eidgenossen über Oesterreich bei Ragatz

sind die wichtigsten Ereignisse. Die Höfe jedoch berührte mehr
die Belagerung von Rapperswyl — April 1444 bis Dezember

') Klingen«. S. 326.
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1445 — ober »ietmebr ber Seefrieg, roeldjen biefe Selageruitg
»erautafete. ©abei fpiette Sfäffifon eine grofee Stolle als San*

bungSplafe ber Sdjiffe uub SluSgangSpunft aller Unternebmuugen.
Stidjt bloS Sdjropj ^iclt bort immer Sefafeung, and) Sujern,
Uri, Unterroalben unb ©larttS batten roeuigftenS jeitroeife bort
©mppeit.

SiS in ben fèerbft 1444 beberrfctjten bie ©ibgenoffen oöttig
ben See. Sie ftüjreit in ber SBeinlefe mit ibren Sdjiffeu auf
beibe Seiten beS SeeS tu ber 3ürdjer ©ebiet ju rauben unb ju
„trimmen"; einmal nabmen fie gegen 50 Scbiffe oott ©rauben,
©inter unb SBerfjeuge roeg. igte unb ba freilid) gelangen bie
Slbettteuer nidjt fo gauj teidjt. Sei einem 3"ge, roeldjen
©tanter unb ©rüuinger am redjten Ufer unternabmen in ber

Hoffnung auf fèilfe oou Sfäffifon, büfeten fie fieben SJtann ein.

Sn ©rlibad) gab eS ©ienftag oor St. ©attuS ein ernfteS ©efedjt,
in roetdjem oon ben ©ibgenoffen 16, oon ben 3ürdjern 28 liegen
blieben. Seffer gelaug einer ber oielen StuSfätte gen StapperSropI
auf bem beroaffneten glofee „ber Sdjnecl". ©ie auf ber Srücfe
ftebeuben StapperSiopter rourben in bie Stabt gejagt, bie Srücfe
befdjäbigt, jroei ©efdjüfee erbeutet.

3üridj, um biefen Stacfereien ju fteuern, liefe in Sregenj
jroei geroaltige Sdjiffe bauen, beren jebeS bei 200 SJtann ju faffen
»ermodjte. Sie würben »on ©onftanj ben Stbein binab, bie ©bur
unb ©öfe binanf bis SBintertbur unb weiter auf SBageu nadj

3üridj gefdjafft. Slm 27. Stooember oerfudjte man bie erfte „Spei*
fung" StapperSroptS. griilj am SJtorgen fubren bie beiben glöfee

oon 3üwcb (^ unb ftanbeu mit Sonnenaufgaitg auf ber &öbe oon
SJteilen. 3roei Sdjüffe gaben bem Sanbbeer ein $e\d)en, roetdjeS

ber SJtarfgraf oon Sranbenburg burdj baS ©rüuinger Stmt füjjreit
fottte. Surffteigenbe Staudjfäuteu »on eiugeäfdjerteu ©örferu aut*

morteteli, bafj audj biefe Slbtbeitung im SJtarfdj begriffen fei. ©en

glöfjen fubr »on Sfäffifon auS bie fdjropjerifdje glottitte, 20 Sdjiffe
ftari, entgegen bis Stäfa unb Sdjirmenfee; allein baS überlegene

©efdjüfe ber 3ür(^er fiegte. StapperSropI roarb »erprooiantirt.
Stadj einem Streifjuge auf Ufeuad) unb Sdjmärifon fubren bie

3ürdjer am 29. roieber beim, ©ie Sdjropjer in Sfäfftfon roaren
in Stufregung, tonnten aber nidjts binbern. $ux ^dd)e jogeit fie
im Sanuar 1445 in ber Stadjt nad) brei Söuigen 600 SJtann ftarf
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1445 — oder vielmehr der Seekrieg, welchen diese Belagerung
veranlaßte. Dabei spielte Pfäffikon eine große Rolle als
Landungsplatz der Schiffe und Ausgangspunkt aller Unternehmungen.
Nicht blos Schmyz hielt dort immer Besatzung, auch Luzern,
Uri, Unterwalden und Glarus hatten wenigstens zeitweise dort
Truppen.

Bis in den Herbst 1444 beherrschten die Eidgenossen völlig
den See. Sie fuhren in der Weinlese mit ihren Schiffen auf
beide Seiten des Sees in der Zürcher Gebiet zu rauben und zu

„wimmen"; einmal nahmen sie gegen 50 Schiffe voll Trauben,
Eimer und Werkzeuge weg. Hie und da freilich gelangen die
Abenteuer nicht so ganz leicht. Bei einem Zuge, welchen

Glarner und Grüninger ani rechten Ufer unternahmen in der

Hoffnung auf Hilfe von Pfäffikon, büßten sie sieben Mann ein.

Jn Erlibach gab es Dienstag vor St. Gallus ein ernstes Gefecht,

in welchem von den Eidgenoffen 16, von den Zürchern S3 liegen
blieben. Besser gelang einer der vielen Ausfälle gen Rapperswyl
auf dem bewaffneten Floße „der Schneck". Die auf der Brücke

stehenden Rapperswyler wurden in die Stadt gejagt, die Brücke

beschädigt, zwei Geschütze erbeutet.

Zürich, um diesen Plackereien zu steuern, ließ in Bregenz
zwei gewaltige Schiffe banen, deren jedes bei 200 Mann zu fassen

vermochte. Sie wurden von Constanz den Rhein hinab, die Thür
und Töh hinauf bis Winterthnr und weiter auf Wagen nach

Zürich geschafft. Am 27. November versuchte man die erste „Speisung"

Rapperswyls. Früh am Morgen fuhren die beiden Flöße
von Zürich ab und standen mit Sonnenaufgang auf der Höhe von
Meilen. Zwei Schüsse gaben dem Landheer ein Zeichen, welches
der Markgraf von Brandenburg durch das Grüninger Amt führen
follie. Aufsteigende Rauchsäulen von eingeäscherten Dörfern
antworteten, daß auch diese Abtheilung im Marsch begriffen sei. Den

Flößen fuhr von Pfäffikon aus die schwyzerische Flottille, 20 Schiffe
stark, entgegen bis Stäfa und Schirmensee; allein das überlegene

Geschütz der Zürcher siegte. Rapperswyl ward verproviantirt.
Nach einem Streifzuge auf Utznach und Schmärikon fuhren die

Zürcher am 29. wieder heim. Die Schwyzer in Pfäffikon waren
in Aufregung, konnten aber nichts hindern. Zur Rache zogeil sie

im Januar 1445 in der Nacht nach drei Königen 600 Mann stark
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breitnenb unb oerroüftenb am See tjiunuter, erftaäjen brei SJtann

unb nabmen jroei gefangen.

Sm grübjabre fudjte Sdjropj bie gerrfdjaft über ben See

roieber an fidj ju bringen. SJÎit fètlfe feiner ©ibgenoffen baute eS

jroei neue grofee Sdjiffe, ben „Äiel" oou 17 Älafter unb bie „@auS"
»on 20 Klafter Säuge, baju einen gtofe „ber Sär", roeldjer be*

fonberS gut mit Sntftroebren umgeben oerfeben roar, in einem

untern Staunte bie grofee einft ben 3ürdjent im Dberlanb abges

nommene Südjfe uub barüber eine Heinere Sagbbüdjfe trug. Slucb

„Äiel" unb „©auS" roaren trefftid) mit ©efdjüfe auSgeftattet; felbft
roeitgereifte Seute meinten, nodj nie fo abeuteuertidje Sdjiffe ge*

fdjaut ju baben. ©aS igotj, Stämme »on gegen 100' Sänge, fam

aus bem SBäbenSroeiter SBalb. ©ie gatjrjeuge lagen geroöbnlid)
in Sfäffifon, oon roo ber glofe bäufig jur Sefdjiefeuug StapperS*

ropts auSfubr. ©ie Stabt geriete) in grofee Stotb, roeit ueuerbingS
jebe 3ufubr abgefdjnitteu blieb, ©egeit ©übe Suni fam fogar ber

Seridjt nadj Sdjropj, bie Uebergabe fei beoorftebenb, 3üridj roerbe

mit Slufbieteu aller Äräfte eine Speifttug ju SBaffer ober ju Sanb

oerfudjen. Sdjropj legte fogleidj feine ganje SJtadjt nadj Sfäffifon ;

ebenbaljin fanbten Sujern, Uri, Unterroalben, ©taruS je 200 SJtann.

Snbeffeu eS gefebab nidjts oon Sebeutung. Stud) ein jroeiter Sluf=

brud) ber Sdjropjer, Unter, ttnterroatbner unb Sujerner, SJtitte

Suli, uacb Sfäfftfon enbete bamit, bafe bie Sauner nadj furjem
Slufentbatt, roeit ber befürebtete Ueberfall oon 3»ridj aus nidjt
erfolgte, roieberum beimjogen.

Slm 2. Sluguft 1445 oertor Sdjropj einen feiner beroor*
rageubfteu gübrer, Slmmauu §auS Slb*3berg. ©r roar Hauptmann
in Sfäffifon unb fuljr am genannten ©age mit bem gtofee aus

gen StapperSropI. Sei Sefdjiefeuug ber Stabt ftanb er bei ber

„minbern Südjfen" neben bem fteiiieu Sdjirm. „Unb als er ben

«ufjog, fo fdjufe ber ab ber burg je StaperSroit berab mit ber

„grofeen ©arraSbür burdj ben Sdjirm in uub fdjofe bem Stmmann

„bp bem Sldjfetbein in entroäris burd) ben Stuggen, baS man ibm
„ben ßlofe uf ber anbern Siten uSfdjttitt. Silfo füt)rt man ibn
„glidj je Sanb unb gefebabent ifjm alle fine ©otteSredjt unb lebt

„unfe an ben brüten ©ag unb ftarb." ©in fpätereS SJtai uabm
StapperSropI ju einer Sift 3ufiudjt. ©in Sdjmib fertigte einen
eifernen Singet mit oier Spifeeu, baran eine eiferne 5?ette unb ein
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brennend und verwüstend am See hinunter, erstachen drei Mann
und nahmen zwei gefangen.

Jm Frühjahre suchte Schwyz die Herrschaft über den See

wieder an sich zu bringen. Mit Hilfe seiner Eidgenossen baute es

zwei neue große Schiffe, den „Kiel" von 17 Klafter und die „Gans"
von 20 Klafter Länge, dazu einen Floß „der Bär", welcher

besonders gut mit Brustwehren umgeben versehen war, in einem

untern Raume die große einst den Zürcher» im Oberland
abgenommene Büchse und darüber eine kleinere Jagdbüchse trug. Auch

„Kiel" und „Gans" waren trefflich mit Geschütz ausgestattet; selbst

weitgereiste Leute meinten, noch nie so abenteuerliche Schiffe
geschaut zu haben. Das Holz, Stämme von gegen 100^ Länge, kam

aus dem Wädensweiler Wald. Die Fahrzeuge lagen gewöhnlich
in Pfäfsikon, von wo der Floß häufig zur Beschießung Rappers-
wyls ausfuhr. Die Stadt gerieth in große Noth, iveil neuerdings
jede Zufuhr abgeschnitten blieb. Gegen Ende Juni kam sogar der

Bericht nach Schwyz, die Uebergabe sei bevorstehend, Zürich werde

mit Aufbieten aller Kräfte eine Speisung zu Wasser oder zu Land
versuchen. Schwyz legte sogleich seine ganze Macht nach Pfäffikon;
ebendahin sandten Luzern, Uri, Unterwalden, Glarus je 200 Mann.
Indessen es geschah nichts von Bedeutung. Auch eiu zweiter
Aufbruch der Schwyzer, Urner, Unterwaldner und Luzerner, Mitte
Juli, nach Pfäffikon endete damit, daß die Panner nach kurzem

Aufenthalt, weil der befürchtete Ueberfall von Zürich aus nicht
erfolgte, wiederum heimzogen.

Am 2. August 144S verlor Schwyz einen seiner
hervorragendsten Führer, Ammann Hans Ab-Jberg. Er war Hauptmann
in Pfäffikon und fuhr am genannten Tage mit dem Floße aus

gen Rapperswyl. Bei Beschießung der Stadt stand er bei der

„mindern Büchsen" neben dem kleinen Schirm. „Und als er den

«ufzog, so schuß der ab der bürg ze Raperswil herab mit der

„großen Tarrasbür durch den Schirm in und schoß dem Ammaun
„by dem Achfelbein in entwäris durch den Ruggen, das man ihm
„den Klotz uf der andern Siten usschnitt. Alfo führt man ihn
„glich ze Land und geschahent ihm alle sine Gottesrecht und lebt

„untz an den dritten Tag und starb." Ein späteres Mal nahm
Rapperswyl zu einer List Zuflucht. Ein Schmid fertigte einen
eiserne» Angel mit vier Spitzen, daran eine eiserne Kette und ein
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bättfeneS Seil, ©eu Singet legte er jur Stadjtjeit in ben See.
SltS am anbern SJtorgen ber Sdjropjer glofe roie geroobnt an*

nabte, sieben bie Setagerten baS Seit an; ber fèacfen fafst baS

glofe, roeldjeS nadjgefdjleppt roirb. Sdjon jubeln bie Stabler über
ben gelungenen gang; ba jerreifet ber Strie! unb bie Sdjropjer
fommeit mit bem Sdjrecfeit baoon.l) 3m fèerbfte oerfat) 3üridj baS

bebrängte StapperSropI auf bem Saubroege roieberbolt mit Sieb,
obne bafe bie ©ibgenoffen in Sfäffifon eS bemerften.

Unterbeffen batten bie 3ürdjer neue gafjrjeuge gebaut: jroei
grofee Sdjiffe unb jroei gtöfee, beren einer ben Sär an ©röfee

übertraf unb mit jroei gewaltigen Südjfen befefet war. Sin einem

nebeligen SJtorgen fubren nun bie beiben Sdjiffe mit MegSbe*
barf nad) StapperSropI. ©ie Sdjropjer, roeldje btnter ber Ufnau
bietten, geroabrten biefelben ju fpät, um fie ju erreiebeu. ©od)
fegten fie fidj mit ujrer glotte oor bie Stabt, um ben geinben
bie Stücffabrt ju oerroebren. 3"^ befd)lofe feine gabrjeuge ju
bolen. Slm 29. Dftober 1445 jogeit bie beiben glöfee mit nodj
12 anbern Sd)iffett ben See binauf. ©ie Sdjropjer fubren auf bie

Stad)rid)t bieoon bis SJtäuueborf entgegen. fèier entfpann fidj
eine eigentlicbe ffeine Seefcbtadjt. ©a bie bei StapperSropI befinb*
lieben jroei 3ürdjer=gabrjeuge ben ibrigen ju fèilfe eilten, batten
bie Sdjropjer tjarteu Staub, ©ie „®auS" rourbe fo jugertdjtet,
bafj fie roeidjen mufete, aud) ber glofe, „ber Sär", ftob aus bem

©efedjte uub fudjte, nom geinbe tjeftig oerfotgt, bie Sanbung bei

Säd). ©agegen t)ielt ber „Atel" ben ganjen ©ag ben Singriff ber

Uebermadjt mutbig auS. ©rft am Slbeub jog er nadj Sfäffifon
ab. Sdjropj jäbtte 24 ©obte, 12 Serrounbete. Sou ben übrigen
©ibgenoffen roaren einjig füufjig Sujerner im Kampfe geroefen.

Stuf bie Stadjridjt oou ber Stiebertage jagten aud) Unterroalben
unb Uri einige Änedjte nadj Sfäffifon ju.

©ie Serftärfuug tbat Stotb; beim Qüxid) befdjtofe bie ge*

roouueiieu Sortbeile auSjunufeeu unb einen eutfdjeibenbeit Sdjtag

jur SBiebereroberung ber fèofe ju fubren. ©er Stngriff fottte um
SJcitte ©ejember oou brei Seiten jugteid) erfolgen, ©ienftag in

') ebltbadj @. 73—74. 5Rirteumaun, ber ein 9taöper«W»,ter:2ieb auf bie«

fe« ereigniß mitttjeitt, bemerft: „35iefen §aden bat bie ©tabt bt« auf fjeute

aufbewahrt."
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hänfenes Seil. Den Angel legte er zur Nachtzeit in den See.

Als am andern Morgen der Schwyzer Floß wie gewohnt
annahte, ziehen die Belagerten das Seil an; der Hacken faßt das

Floß, welches nachgeschleppt wird. Schon jubeln die Städter über
den gelungenen Fang; da zerreißt der Strick und die Schwyzer
kommen mit dem Schrecken davon. ') Jm Herbste versah Zürich das

bedrängte Rappersmyl auf dem Landwege wiederholt mit Vieh,
ohne daß die Eidgenoffen in Pfäfsikon es bemerkten.

Unterdessen hatten die Zürcher neue Fahrzeuge gebaut: zwei
große Schiffe und zwei Flöße, deren einer den Bär an Größe

übertraf und mit zwei gewaltigen Büchsen besetzt war. An einem

nebeligen Morgen fuhren nun die beiden Schiffe mit Kriegsbedarf

nach Rappersmyl. Die Schwyzer, welche hinter der Ufnau
hielten, gewahrten dieselben zu spät, um sie zu erreichen. Doch

legten sie sich mit ihrer Flotte vor die Stadt, um den Feinden
die Rückfahrt zu verwehren. Zürich beschloß seine Fahrzeuge zu

holen. Am 29. Oktober 1445 zogen die beiden Flöße mit noch

12 andern Schiffen den See hinauf. Die Schwyzer fuhren auf die

Nachricht hievon bis Männedorf entgegen. Hier entspann sich

eine eigentliche kleine Seeschlacht. Da die bei Rapperswyl befindlichen

zwei Zürcher-Fahrzeuge den ihrigen zu Hilfe eilten, hatten
die Schwyzer harten Stand. Die „Gans" wurde so zugerichtet,
daß sie weichen mußte, auch der Floß, „der Bär", floh aus dem

Gefechte und suchte, vom Feinde heftig verfolgt, die Landung bei

Bäch. Dagegen hielt der „Kiel" den ganzen Tag den Angriff der

Uebermacht muthig aus. Erst am Abend zog er nach Pfäfsikon
ab. Schwyz zählte 24 Todte, 12 Vermundete. Von den übrigen
Eidgenoffen waren einzig fünfzig Luzerner im Kampfe gewesen.

Auf die Nachricht von der Niederlage sagten auch Unterwalden
und Uri einige Knechte nach Pfäffikon zu.

Die Verstärkung that Noth; denn Zürich beschloß die

gewonnenen Vortheile auszunutzen und einen entscheidenden Schlag

zur Wiedereroberung der Höfe zu führen. Der Angriff follie um
Mitte Dezember von drei Seiten zugleich erfolgen. Dienstag in

l) Edlibach S. 73—74. Rickenmaim, der ein Rapperswyler-Lied auf diese«

Ereign!» mittheilt, bemerkt: „Diesen Hacken hat die Stadt bis auf heute

aufbewahrt."
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ber gronfaftenroocbe ju Stadjt jogeit bie grofeeu Sdjiffe unb gtöfee

gut bemannt ben See binauf; ein Sanbbeer, Steifer unb gufeootf
fammelte fidj bei SBäbenSroeil, eine britte Slbtbeitung roar oou

StapperSropI nadj bem fèurbuerfelb hinüber beorbert. ©ie Stadjt

roar ungeroöbnlid) fait; oom uubeioölfteu Rimmel gtänjteu bie

Sterne, faubte ber SJtonb feinen bettevn Sdjeiu. Um 3Jtitternad)t
geroatjrte man bie Sdjiffe anrücfeu; jugleidj oerfanbete aber ber

Sranb ber Srücfe, ber igäufer unb Sdjeuueu bei Sdjinbettegi, bafe

audj bort bie geinbe eingebrodjen feien, ©ie SBadjen in SBot*

terau batten roobl baS Slituatjeit ber Sdjiffe geroaljrt unb bem

igauptmaun nadj Sfäffifon gemelbet; bie geuerjeidjen am Serge
bemerkten fie juerft nidjt. ©er Igaupttnauu in Sfäffifon bagegen,
roie 'er, oou ben Soten aufgefdjrecft, oom ©burme binattSfpäljt,
entbecft fogleidj bie geuerfäuten ob SBotterau. Sttfobatb läfet er

ftürmeu uub eilt mit bem gäbnteiu unb ben 40 SJtann Sefafeung
SBotterau ju. 3m ©orfe bafelbft batten fidj uugefäbr 40 roeitere

Sotbateu eingefunbett, bie alle ,ben Sranbjeidjen jufaben. Stocb

roufete ntemanb, ob bie Sertjeerung oon eiujelnen SluSläufent ober

ob fie oon georbneteu Sdjaareu tjerrübre. SJtan fanbte alfo brei
ber befteit Säufer uub muujigften Surfdje bem geinbe entgegen,

roäbrenb inbeffeu ber Hauptmann feine ffeine ©ruppe orbttete.

Seroaffnete, bie oon oerfdjiebeuen Seiten juliefeit, oerftärften fte.

©ie Äunbfdjafter roaren faum ein Steinrourf roeit »orroärtS ge*

fommen, fo fdjrieeu fie ben üjrigeu ju: „Stäber, uäber; juber,
jutjer ©ie Sdjetmen uub geinbe fiub ba ; au fie, au bie abfdjeu*

lieben Söferoidjte!" SBirftidj fliegen bie geinbe bereits ben Stb*

tjaug uieber auf bie ©bene beim ©örfdjen, ein flattlicber fèaufe

ju Stofe uub gufe. 3b»ett lief baS Sdjrop3er=gäbutein entgegen,
uub bas fèaubgemeiige begann. Sdjropjer unb igofleute ïjteben

tüdjtig brein; fie »erroitubeten unb töbteten eine gute 3abl ber

©egner unb trieben ben Steft jttrücf bie £öbe bü'an. ®a ftaub

nun erft bie fèauptmadjt ber 3"rcber mit Sauner uub gätjnleiu.
SltS fte bie Keine 3nbf ber Sieger faben, bradjteu fie mit 3uruf
bie itjreit jum Steben. Stun mufeten bie Sdjropjer jttrücf; fie

roidjen aber nur auS, iubem fie ben Serg binait ftiegeit. ©ine

Sdjiudjt trennte bie beiben Raufen, ©er ©ag bradj an uub feine

igeile ertaubte beiben ©betten, bie ©egner ju jäbten. ©rofe ibrer
Uebermadjt roagteu inbeffeu bie $üxä)ex feinen Slngrtff, fonbern
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der Froiifastenwoche zu Nacht zogen die großen Schiffe und Flöße

gut beinannt den See hinauf; ein Landheer, Reiter und Fußvolk
sammelte sich bei Wädensweil, eine dritte Abtheilung war von

Rapperswyl nach dem Hurdnerfeld hinüber beordert. Die Nacht

war ungewöhnlich kalt; vom unbewölkten Himmel glänzten die

Sterne, sandte der Mond feinen heitern Schein. Um Mitternacht
gewahrte man die Schiffe anrücken: zugleich verkündete aber der

Brand der Brücke, der Häuser und Scheuneil bei Schindellegi, daß

auch dort die Feinde eingebrochen feien. Die Wachen in
Wollerau hatten wohl das Annähen der Schiffe gewahrt und dem

Hauptmann nach Pfäfsikon gemeldet; die Feuerzeichen am Berge
bemerkten sie zuerst nicht. Der Hauptmann in Pfäfsikon dagegen,

wie 'er, von den Boten aufgeschreckt, vom Thurme hinausspäht,
entdeckt sogleich die Feuersäulen ob Wollerau. Alsobald läßt er

stürmen und eilt mit dem Fähnlein und den 40 Mann Besatzung

Wollerau zu. Jm Dorfe daselbst hatten sich ungefähr 40 weitere

Soldaten eingefunden, die alle den Brandzeichen zusahen. Noch

wußte niemand, ob die Verheerung von einzelnen Ausläufern oder

ob sie von geordneten Schaaren herrühre. Man sandte also drei
der besten Läufer und muthigsten Bursche dem Feinde entgegen,

während indessen der Hauptmann seine kleine Truppe ordnete.

Bewaffnete, die von verschiedenen Seiten zuliefen, verstärkten sie.

Die Kundschafter waren kaum ein Steinwurf weit vorwärts
gekommen, fo schrieen sie den ihrigen zu: „Näher, näher; zuher,

zuher! Die Schelmen und Feinde sind da; an sie, an die abscheulichen

Bösewichte!" Wirklich stiegen die Feinde bereits den

Abhang nieder auf die Ebene beim Dörfchen, ein stattlicher Haufe

zu Roß und Fuß. Ihnen lief das Schwnzer-Fähnlein entgegen,
und das Handgemenge begann. Schwyzer und Hofleute hieben

tüchtig drein; sie verwundeten und tödteten eine gute Zahl der

Gegner und trieben den Rest zurück die Höhe hinan. Da stand

nun erst die Hauptmacht der Zürcher mit Panner und Fähnlein.
Als sie die kleine Zahl der Sieger sahen, brachten sie mit Zuruf
die ihren zum Stehen. Nun mußten die Schwyzer zurück; sie

wichen aber nur aus, indem sie den Berg hinan stiegen. Eine

Schlucht trennte die beiden Haufen. Der Tag brach an und seine

Helle erlaubte beiden Theilen, die Gegner zu zählen. Trotz ihrer
Uebermacht wagteil indessen die Zürcher keinen Angriff, sondern
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fliegen auf ben Sobett oon SBotterau nieber, fammetten ibre ©ob*

ten unb Serrounbeten unb jogen fürber über SBiten nadj greien*
badj bis „ju ben ©rüfeen". ©aS gäbnlein ber Sdjropjer be«

gleitete fie, immer etroaS mebr am Sergabbang marfdjirenb unb
ftettte fidj ob ©rüfeen an bie Strafee. ©ine îgecfe nur unb ein

geringer ©raben trennten bie beiben Raufen, oon benen in biefer
Sage feiner etroaS ju untemebmen roagte.

SJtittterroeite batten bie Sdjropjer in Sfäfftfon Ungtüä ge*

gen bie »on bem See ber angreifenben Sdjiffe. ©ie grofee Südjfe
auf ibrem glofe oerfagte gänjlidj, unb baS grobe ©efdjüfe ber

geinbe oertrieb alle SSerttjeibiger oom Ufer, ©ie 3ürdjer ftiegen
auS unb nabmen glofe unb ©efdjüfe.

SBäbrenb allen biefen Sorfätten roar audj bie brüte Slbüjei*

lung oon StapperSropI aufgebrodjen unb ftanb brobenb auf bem

igurbnerfelb bei ben „Stecfbolberu". ®a rettete bie Sdjropjer bie

auf baS Sturmläuten berbeieitenbe igilfe auS ber SJtardj unb bem

3ugergebiet unb ein faft uuerftärtidjer Stücfjug ber ©egner.
©ie Sdjiffe fubren plöfetidj oon Sfäffifon roeg nadj greien»

badj, brannten unb plünberteu baS ©örfdjeu unb ruberten roeiter

gen Sädj unb bis 3ürid>- ©leidjerroeife fdjifften bie auf bem

fèurbnerfetb beim nadj StapperSropI. ©nblidj roidj audj fèanS

Stedjberg mit ben Seinigen »on greienbadj auf bem Sanbroege

gegen StidjterSroeit unb roeiter. günf ©age fpäter famen in jroei
gröfeem Stauen über 100 grauen aus ftüxid), um ibre ©obten ju
boten; fie jabtten für jebe Seidje 5 Sdjt. Söfegetb. 3m ©anjen
batte 3üridj 112 SJtann, Sdjwpj 15 eingebüfet. ©iuer »on Sfäffi»
fon batte fidj »erirrt, würbe gefangen unb löste fidj mit 110 ©l.
unb feinem guten fëarnifdj. sßtele Ärieger batten arg burdj bie

Äälte gelitten.
SBie um bie Sdjmadj biefer gtudjt ju tilgen, legten fidj adjt

©age nadj berfelben 3üridj unb StapperSropI mit ibrer oereinigten

glotte oor Sfäfftfon. ©ort befanben fidj binter ben „Sdjroirren",
feft angebunben „Atel" unb ,,©anS", roeldje feit bem ©reffen oon
SJtänneborf faum mebr ju gebrauchen roaren. SBegnebmen fonnte

man bte galjrjeuge ntcbt; fie follten alfo jerftört roerben. ©ie
3ürdjer ridjteten bemnadj gegen Käufer unb ©äffen beS ©örfdjenS
ein fo mörberifdjeS geuer, bafe niemanb mebr bafelbft ausbauen
mödjte. ©ann ftiegen einige ©efetten an baS Sanb, jerbieben bie
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stiegen auf den Boden von Wollerau nieder, sammelten ihre Todten

und Verwundeten und zogen fürder über Wilen nach Freienbach

bis „zu den Grützen". Das Fähnlein der Schwyzer be»

gleitete sie, immer etwas mehr am Bergabhang marschirend und

stellte sich ob Grützen an die Straße. Eine Hecke nur und ein

geringer Graben trennten die beiden Haufen, von denen in dieser

Lage keiner etwas zu unternehmen wagte.
Mittlerweile hatten die Schwyzer in Pfäfsikon Unglück

gegen die von dem See her angreifenden Schiffe, Die große Büchse

auf ihrem Floß versagte gänzlich, und das grobe Geschütz der

Feinde vertrieb alle Vertheidiger vom Ufer. Die Zürcher stiegen

aus und nahmen Floß und Geschütz.

Während allen diesen Vorfällen war auch die dritte Abtheilung

von Rapperswyl aufgebrochen und stand drohend auf dem

Hurdnerfeld bei den „Reckholdern". Da rettete die Schwyzer die

auf das Sturmläuten herbeieilende Hilfe aus der March und dem

Zugergebiet und ein fast unerklärlicher Rückzug der Gegner.
Die Schiffe fuhren plötzlich von Pfäfsikon weg nach Freienbach,

brannten und plünderten das Dörfchen und ruderten weiter

gen Bäch und bis Zürich. Gleicherweise schifften die auf dem

Hurdnerfeld heim nach Rapperswyl. Endlich wich auch Hans
Rechberg mit den Seinigen von Freienbach auf dem Landwege

gegen Richtersweil und weiter. Fünf Tage fpäter kamen in zwei

größern Nauen über 100 Frauen aus Zürich, um ihre Todten zu

holen; sie zahlten für jede Leiche 5 Schl. Lösegeld. Jm Ganzen

hatte Zürich 112 Mann, Schwyz IS eingebüßt. Einer von Pfäfsikon

hatte sich verirrt, wurde gefangen und löste sich mit 110 Gl.
und seinem guten Harnisch. Viele Krieger hatten arg durch die

Kälte gelitten.
Wie um die Schmach dieser Flucht zu tilgen, legten sich acht

Tage nach derselben Zürich und Rapperswyl mit ihrer vereinigten

Flotte vor Pfäffikon. Dort befanden sich hinter den „Schwirren",
fest angebunden „Kiel" und „Gans", welche seit dem Treffen von
Männedorf kaum mehr zu gebrauchen waren. Wegnehmen konnte

man die Fahrzeuge nicht; sie sollten also zerstört werden. Die
Zürcher richteten demnach gegen Häuser und Gaffen des Dörfchens
ein fo mörderisches Feuer, daß niemand mehr daselbst aushalten
mochte. Dann stiegen einige Gesellen an das Land, zerhieben die

Mittheilungen II. 12
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Sdjiffe unb jünbeteu bie ©rümmer an. @S roar um Settgtocfen*
läuten am SBeüjnadjtSabenb. Sei biefem Slnlafe rourben auf bem
Stieb jroei SJtauit erfdjoffen : Ulridj SJteienberg, ber feine brennenbe
Sdjeune löfdjen roollte, unb Ulridj Stäbeli »on Sdjropj; beSgtei*
djen in ben Käufern ju Sfäffifon, in §anS SBeberS £auS ein

fèanS Sroft oon Uri unb bas SBeib SienljarbS, beS SfifterS, in
ibrer eigenen SBobnung. ©en gangen folgenben grübling beläftig*
ten fernbliebe Sdjiffe bie Ufer ber &öfe mit allerlei Stngriffen,
mit Sefdjiefeen unb ©roben, bie unb ba mit Sanbung, mit Staub
unb Sranb, bis ber ©ag oou Stagafe — 6. SJtärj 1446 — bem

ganjen Ärieg ein ©übe madjte. ')
©ie Sltttafebriefe jroifdjen ben ©ibgenoffen unb 3üridj uub ben

©ibgenoffen unb Defterreidj rourben ben 9. Suni 1446 ju ©onftanj
erlaffen; ber enbgüttige Dbmamtsfpmdj beS Sdjulttjeifeeu Suben*
berg ben 13. Suli 1450 ju ©infiebeln.2) ©ie §öfe SBotterau unb

Sfäfftfon blieben bei Sdjropj. SBobt batten auf bem ©age ju
©onftanj bie Soten oon 3üridj bie Sogtei jurüdoerlangt, allein
bie ©efanbten oon Sdjropj erftärten : „ei)' roir bie &öf laffettb
oon Rauben, bie uns gutmütig geben finb, fo motten wir nodj
fieben Sabr mit benen oou Qürtcb Wegen, wie roir fdjon fieben

gefriegt baben." ©iefeS eutfdjiebeue SBort fdjrecfte ab. 3roar
meint ©blibadj, ber biefen Sorfatt in feiner ©bronif erjäblt,
bie 3m'djer mären, bätten fie bebarrt, bodj burdjgebrungen ;

benn, fügt er bei, bie Sdjropjer=Soten burften nidjt beim obne

grieben „er fei bös ober gut." 3)

©er Ärieg batte ben Seuten non SBotterau unb Sfäffifon
mannigfadjen unb nidjt geringen Sdjaben gebradjt. ©ie beiben

Keinen ©emeinroefen griffen, um fidj ju erbolen, roobl jum erften*
male ju bem SJcittet ber Steuern. Sitte in ibrem ©ebiete

tiegenben ©üter, geborten fte gremben ober ©inbeimifdjen, fottten

1) Ueber b. ©djladjt bei SBotterau u. bie SSefdjießung Sfäffifon« ftnb

ebtibad) ©. 76—77 u. fitingenberg @. 347 fetjr unbeftimmt, befonber« in
3eitattgaben.

2) eib. Stbfd). 11. SBeil. 21. 22. 27. 35ie SBeftimmnng, baß bie früheren

griebeitefdjlüffe aufredjt bleiben, enthält ba« S3erfommntß jwifdjen 3itridj unb

ben eibgenoffen ». 8. Slprit 1450 ib. S3eif. n°. 26. SSubenberg fpradj nur mefjr
über 3üridjS S3unb mit Oefterreid).

3) ebtibad) ©. 95.
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Schiffe und zündeten die Trümmer an. Es war um Bettglocken-
läuten am Weihnachtsabend. Bei diesem Anlaß wurden auf dem
Ried zwei Mann erschoffen: Ulrich Meienberg, der feine brennende
Scheune löschen wollte, und Ulrich Städeli von Schwyz; desgleichen

in den Häusern zu Pfäfsikon, in Hans Webers Haus ein

Hans Brost von Uri und das Weib Lienhards, des Psisters, in
ihrer eigenen Wohnung. Den ganzen folgenden Frühling belästigten

feindliche Schiffe die Ufer der Höfe mit allerlei Angriffen,
mit Beschießen und Drohen, hie und da mit Landung, mit Raub
und Brand, bis der Tag von Nagatz — 6. März 1446 — dem

ganzen Krieg ein Ende machte. ')
Die Anlahbriefe zwischen den Eidgenossen und Zürich und den

Eidgenoffen und Oesterreich wurden den 9. Juni 1446 zu Constanz
erlassen; der endgültige Obmannsspruch des Schultheißen Bubenberg

den 13. Juli 1450 zu Einsiedeln. Die Höfe Wollerau und
Pfäffikon blieben bei Schmyz. Wohl hatten auf dem Tage zu
Constanz die Boten von Zürich die Vogtei zurückverlangt, allein
die Gesandten von Schmyz erklärten: ,,eh' wir die Höf lassend

von Handen, die uns gutwillig geben sind, so wollen wir noch

sieben Jahr mit denen von Zürich kriegen, wie mir schon sieben

gekriegt haben." Dieses entschiedene Wort schreckte ab. Zwar
meint Edlibach, der diesen Vorfall in seiner Chronik erzählt,
die Zürcher wären, hätten sie beharrt, doch durchgedrungen;
denn, fügt er bei, die Schwyzer-Boten durften nicht heim ohne

Frieden „er sei bös oder gut."
Der Krieg hatte den Leuten von Wollerau und Pfäfsikon

mannigfachen und nicht geringen Schaden gebracht. Die beiden

kleinen Gemeinwesen griffen, um sich zu erholen, wohl zum erstenmale

zu dem Mittel der Steuern. Alle in ihrem Gebiete

liegenden Güter, gehörten sie Fremden oder Einheimischen, sollten

') Ueber d. Schlacht bei Wollerau u. die Beschießung Pfäffikon« sind

Edlibach S. 76—77 u. Klingenberg S. 347 sehr unbestimmt, besonders in
Zeitangaben.

2) gib. Mich. Ii. Beil. 21. 22. 27. Die Bestimmung, daß die früheren
Friedensschlüsse aufrecht bleiben, enthält das Verkommniß zwischen Zürich und

den Eidgenossen v. 8. April 14S0 ib. Beil. n«. 26. Bubenberg sprach nur mehr

über Zürichs Bund mit Oesterreich.

s) Edlibach S. 9S.
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fteuerpftidjtig fein. SBie mebrere Urfunben beweifen, wollten fidj
bie Setroffenen nidjt attfeitig gutwillig jur Seiftung »erfteben. ©ie
§öfe auf „©njenau" meinten nidjt nadj Sfäfftfon, fonbern nadj

©infiebeln ju geboren, StidjterSweit oerweigerte gerabewegS bie

Steuern oou feinen im Sejirf SBotterau gelegenen ©ütern, baS

gteidje traten bie nadj StapperSropI gefiebetten Seute oon Ufnau
unb Würben betreff ibre§ SefifeeS im &ofe Sfäffifon, audj ber

Sfarrer oon greienbadj bebauptete Steuerfreiljeit für fein SBibum.

Sn ben brei erften gällen rourbe oon SdjiebSteuten ju ©unften
ber fèofe entfdjieben; baS Urtbeil im lefeten gatte ift nidjt be*

fannt.*)
gür bie igofteute roie für baS ßtofter ©infiebeln roar ber

Uebergang ber Sogtei »on Qiixid) an Sdjropj nidjt »ortbeil*

baft, ©ie Stellung ber Sdjropjer als Sögte beS Stiftes unb

ber SBalbftatt ©infiebeln gab ibnen bie SJtadjt, bie grunbberrlidjen
Stedjte in ben eroberten ©ebieten ju fdjmälern, unb bas Ëtofter
in feinen bamaligen traurigen Serbältniffen fottute faum roiber*

fieben. So roirb beim in ben Straf* unb Suferobeln »ou 1484
unb 1524 bie Sottjeigeroalt, „alle ©eroaltfame unb ©eredjtigfeit,
Sot unb Serbot" 2) für Scbropj in Slnfpmd) genommen unb Slbt

Sonrab mufe 1509 barein roilligeit, bafe bie Sab^eSredjnung in
Sfäfftfon in ©egettroart einer ©efanbtfdjaft oon Sdjropj ftattftnbe.3)

0 Urf. d. d. 1443 Slprit 27. Reg. 800. @. Stnm. 1. ©. 106.

SBegen 9tidjter«roeit f. „35ie ©djweij in tljren S3urgen" SBäbenSroeil »on

efdjer, ©. 196. jum Saljr 1447.
Ueber bie Stnftebter in 9iapper«ro»t entfdjeibet at« Dbmann 3afob

©djroarjmurer, 3lft=S3ürgermeifter »on Süridj. 3uf0t3eï ber Parteien roaren :

2t(t«®djultt)eiß Sotjann SJillinger unb ©einrieb, eßttnger be« Statt)« »on 9îap*

per8ro»l unb Stai Stebing Sanbammann unb Strnolb fiupferfdjmib be« 9tattj«

ju ©ebrobj. d. d. 16. Stug. 1451. Reg. 840.

Urf. d. d. 22. gebr. 1453. Reg. 859.
2) SBenn ber äbbruef bei Sotljtng 1. c. @. 50 rtdjtig tft, fo befennen

1484 bte ©ofleute, „baß atte Ijolje unb ni ebere ® eridjt im obern Çof

ju !ßfäfftfon ben Çerren »on ©djrotjj jugeljören." 1524 Ijeißt e« tnbeffen roieber

(1. c. @. 55) „bann an bem Ort (Sfäffifon) bie Keinen ©eridjt eine«

©erren »on einflblen fittbt."
s) Urf. d. d. 1509. 5«o». 26. Reg. 37. («Radjtrag). ©oldje 3afjre«redj=

nungen erfdjeinen 1520. 25ej. 10. Reg. 1246 u. Reg. 1262. d. d. 1524. ©ept. 1.
Slbt tonrab unb ttjeilroeife fdjon f. Vorgänger roaren »ielfadj au« eigener
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steuerpflichtig sein. Wie mehrere Urkunden beweisen, wollten sich

die Betroffenen nicht allseitig gutwillig zur Leistung verstehen. Die
Höfe auf „Enzenau" meinten nicht nach Pfäfsikon, fondern nach

Einsiedeln zu gehören, Richtersweil verweigerte geradewegs die

Steuern von seinen im Bezirk Wollerau gelegenen Gütern, das

gleiche thaten die nach Rapperswyl gesiedelten Leute von Ufnau
und Hürden betreff ihres Besitzes im Hofe Pfäfsikon, auch der

Pfarrer von Freienbach behauptete Steuerfreiheit für fein Widum.

Jn den drei ersten Fällen wurde von Schiedsleuten zu Gunsten
der Höfe entschieden; das Urtheil im letzten Falle ist nicht
bekannt. ')

Für die Hofleute wie für das Kloster Einsiedeln mar der

Uebergang der Vogtei von Zürich an Schwyz nicht vortheilhaft.

Die Stellung der Schwyzer als Vögte des Stiftes und

der Waldstatt Einsiedeln gab ihnen die Macht, die grundherrlichen
Rechte in den eroberten Gebieten zu schmälern, und das Kloster
in feinen damaligen traurigen Verhältnissen konnte kaum widerstehen.

So wird denn in den Straf- und Bußrodeln von 1484
und 15S4 die Polizeigewalt, „alle Gewaltsame und Gerechtigkeit,

Bot und Verbot" für Schwyz in Anspruch genommen und Abt
Konrad muß 1509 darein willigen, daß die Jahresrechnung in
Pfäfsikon in Gegenwart einer Gesandtschaft von Schwyz stattfinde.

') Urk. à. 6. 1443 April 27. Usss. «00. S. Anm. 1. S. 106.

Wegen Richtersweil s. „Die Schweiz in ihren Burgen" Wädensweil von

Escher, S. 196. zum Jahr 1447.
Ueber die Ansiedler in Rapperswyl entscheidet als Obmann Jakob

Schwarzmurer, Alt-Bürgermeister von Zürich. Zusätzer der Parteien waren:
Alt»Schultheiß Johann Villinger und Heinrich Eßlinger des Raths von
Rapperswyl und Jtal Reding Landammann und Arnold Kupserschmid des Raths
zu Schwyz. ci. cl. 16. Aug. 1451. Us^. 84«.

Urk. à. à. 22. Febr. 1453. Ueg. 859.
2) Wenn der Abdruck bei Kothing 1. e. S. 5« richtig ist, so bekennen

1484 die Hofleute, „daß alle hohe und niedere Gericht. im obern Hof
zu Pfäffikon den Herren von Schwyz zugehören." 1524 heißt es indessen wie»

der (l. «. S. 55) „dann an dem Ort (Pfäffikon) die kleinen Gericht eines

Herren von Einsidlen sindt."
°) Urk. à. cl. 1509. Nov. 26. UsK. 37. (Nachtrag). Solche Jahresrechnungen

erscheinen 1520. Dez. 1«. Ussz, 1246 u. KsK. 1262. à. à. 1524. Sept. 1.

Abt Konrad und theilweise schon s. Vorgänger waren vielfach aus eigener
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©twaS mebr roufeten fidj bie fèofteute felbft ber Uebergriffe

ju erroebren. Sdjon gteidj nadj Seenbigung beS alten Qüxid)*
frtegeS weigerten fidj SBotterau unb Sfäffifon ben »erlangten ©ib

ju fdjwören, weil berfelbe ju weit gebe, ©ie Sadje fam oor ein

SdjiebSgeridjt beftebenb auS ben ©agfafeungSboten oon Sern :

Sdjuttbeife geinridj oon Subenberg, Senner Subroig Jgefeel,

Sdjreiber SobanneS oon Äildjen. Sie orbneten einen ©ag in
Slrt an, roofelbft beibe Sarteien, bie igofleute mit ibrem redjten

natürlidjen <germ, igerrn Äonrab oon Stedjberg, Slbt oon ©in*

fiebetit, erfdjienen. ©ie ©ibeSformel roarb folgenbermafeen feftge*

ftellt. „SBir nadjbenempten, bie bottate je Sfefftfon, grpenbadj,
„SBottraroen, fèurben unb Sfnoro onb atte bie, fo barju gebörenb

„finb, fotten foeren, roenn bas je fdjulben fumpt onb notbürf*
„tig roirt, tiplidj ju ©ott »nb ben beiligen, eines lanbammannS

„onb gemeiner lanttüten »nb beffetben lanbeS je Sropj nufe onb

„ere je fürbern, Sfen fdjaben je roamenb onb je roenben, Suen
„bebuffen onb beraten, oud) babp Snen geborfam onb groertig jeftnb
„atter ber geroaltfami, geridjten onb geredjttfeitett, roie benn baj
„bie Statt oon 30"$ an »nS getjept »nb barbradjt bat »nb einem

„jegflidjett »ogt, ben onS bie obgenanten onfer berren oon Stoffe

„je ju jitten geben roerbent an Sr ftatt onb oon Sr roegen atteS

„in guten trüroen ane atte geuerb, bodj alfo onb mit folidjer
„roüffenb, bas fi onS bi alien »nfern geredjtifeiten, wie wir ba

„mit »on alter bar fomen fint, beliben laffen onb onS bamit onb

„barinn batten föflent, wie »ttS bie »on 3ündj barinn gebalten onb

„beliben laffen bant." $um Sdjtuffe ift bewerft, bafe biefer ©ib
ben Stedjten beS SlbteS oon ©inftebeln in attroeg uttfdjäblid) fein
fotte.l)

SJtit biefem Urtbeil roar ben Streitfragen im ©injetnen nidjt
burdjauS »orgebeugt; befonberS madjte bie Sertljeitung ber Su*
feengetber jroifdjen Sogt unb <gofteuten Sdjroierigfeit. ©ine erfte

Sereinbarung barüber gefcbab 26. Slprit 1484. ©rei SJtitglieber
beS StatbeS ju Sdjropj unb 12 ber ätteften SJtänner aus ben igöfen

©djutb tu Slbljängigfeü »on ©djrotjj geratfjen, ba«, al« ©djirm»ogt, ber fdjtedj*
ten SJerroaltung ju fteuern fudjte; cf. 3. S3. Sälin, „35ie ©djirm» unb Saftoogtei
über einfiebeln" in ÜJcittt). b. bift. SSerein« b. Äant. ©djwtjj I. @. 68. f.

*) eib. Slbfdj. II. ©. 245.
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Etwas mehr wußten sich die Hofleute selbst der Uebergriffe

zu erwehren. Schon gleich nach Beendigung des alten Zürichkrieges

weigerten sich Wollerau und Pfäffikon den verlangten Eid

zu schwören, weil derselbe zu weit gehe. Die Sache kam vor ein

Schiedsgericht bestehend aus den Tagsatzungsboten von Bern:
Schultheiß Heinrich von Bubenberg, Venner Ludwig Hetzel,

Schreiber Johannes von Kilchen. Sie ordneten einen Tag in
Art an, woselbst beide Parteien, die Hofleute mit ihrem rechten

natürlichen Herrn, Herrn Konrad von Rechberg, Abt von
Einsiedeln, erschienen. Die Eidesformel ward folgendermaßen festgestellt.

„Wir nachbenemvten, die hoflüte ze Pfeffikon, Fryenbach,

„Wollrawen, Hürden und Vfnow vnd alle die, so darzu gehörend

„sind, sollen sveren, wenn das ze schulden kumpt vnd notdürftig

wirt, liplich zu Gott vnd den heiligen, eines landammanns

„vnd gemeiner lantlüten vnd desselben landes ze Smyz nutz vnd

„ere ze fördern, Iren schaden ze warnend vnd ze wenden, Jnen
„behuffen vnd beraten, ouch daby Jnen gehorsam vnd gmertig zesind

„aller der gewaltsami, gerichtet? vnd gerechtikeiten, wie denn daz

„die Statt von Zürich an vns gehept vnd harbracht hat vnd einem

„jegklichen vogt, den vns die obgenanten vnser Herren von Smitz

„je zu zitten geben werdent an Ir statt vnd von Ir wegen alles

„in guten trüwen ane alle geuerd, doch also vnd mit solicher

„müssend, das si vns bi allen vnsern gerechtikeiten, wie wir da

„mit voi? alter har komen sint, belibei? lassen vnd vns damit vnd

„darinn halte?? söllent, wie vns die von Zürich darum gehalten vnd

„beliben lassen hant." Zum Schlüsse ist bemerkt, daß dieser Eid
den Rechten des Abtes von Einsiedel?? in allweg unschädlich sein

solle. ')
Mit diesem Urtheil war den Streitfragen im Einzelnen nicht

durchaus vorgebeugt; besonders machte die Vertheilung der
Bußengelder zwischen Vogt und Hofleuten Schwierigkeit. Eine erste

Vereinbarung darüber geschah 26. April 1484. Drei Mitglieder
des Rathes zu Schmyz und 12 der ältesten Männer aus den Höfen

Schuld in Abhängigkeit von Schwyz gerathen, das, als Schirmvogt, der schlechten

Verwaltung zu steuern suchte; et'. I. B. Kälin, „Die Schirm- und Kastvogtei
über Einsiedeln" in Mitth. d. hist. Vereins d. Kant. Schwyz I. S. 68. f.

') Eid. Absch. II. S. 245.
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ftettten einen Straf* unb Sufeenrobel feft. ') Subeffen bie Sin*

ftänbe roieberbotten fidj. ©ie igofleute meinten bei ben Stedjten
unb igerlommen ju bleiben, bie „onnfer atttforbem oon einer

Statt oon ftüxid) bal)ax bradjt;" bie Jgerren oon Sdjropj faben
barin „opl mifebrüdjen onnb oerbinbrungen ber Slrmen" unb an*
berten bie Slrttfel „bamit ber Slrm nebent bem Stidjen onnb einer
nebent bem anbern bliben mög." 3) ©ine eibgenöfftfdje ©agfafe*

ung ju Sujern 23. Sept. 1523 erfennt: eS fotten beibe Sarteien
fidj auf einem oon Sdjropj ju beftimmenben ©ag in ©infiebeln
einfinben, um bafelbft roenn immer möglidj bie Sadje in ©üte ab*

juttjun.3) SBirftidj rourbe bann in ben SBeibnadjtSfeiertagen ju
©infiebeln burdj „frünttidje onnb gültige 3mifdjenreb, So fromme
lütb, gut frünb »nnb roatttlüte getban banbt" ber 3wift gefdjlidj*
tet unb ein neuer Straf» unb Sufeenrobel aufgefefet, roeldjen ber

gefeffene Statb in Sdjropj unb eine ganje ©emeinbe ber igofteute

fluujiefe.4)

l) ©traf» u. S3ußenrobel ber $öfe SBotterau unb Sfäfftfon ». 26. Stört!

1484 b. Sottjtng 1. c. @. 49—53. 35ie 3tattj«gtieber »on ©djrobj ftnb : „fjan«
ftgrtft," Oberoogt in ben §öfen, „§anß ftfdjl», tantfdjriber, fjeinrid) ftedjftö,
tantroetbel;" au« bem §of SBotterau: „tjanß mütter, juo ben 3itte'1 »nberöogt,
nolo. rBfdjlö, altt uottj meifter, §anß folmer, att tjeint badjman »nb ruobö. gû

gettb", »on Sfäfftfon: „fjanß böit, »nberöogt, ruobö ööfdjtlj jum buodjfjoUj*
fjanß biefdjb, fjanß fperfogel, tjeint mütter »nb fjanß reißet."

*) eingang jum S3ußenrobel ». 1524. Sott). 1. c. @. 54.
3J eib. Stbfdj. IV. la @. 330.
4) S3ußenrobet ». 1524. Sottj. 1. c. Stttbort mögen audj bie im fotgenben

angeführten SSeftimmungen nadjgelefen roerben.

33on Dberoögten ftnb au« bem 3eitraum bi« 1530 befannt:
1443. Slprit 27. \ftttx SRößt. Reg. 800.
1446. Sunt 6. „ „ Strdj. ©djro.
1453. gebr. 22. §an« SBebcr. Reg. 859.
1454. Suit 13. Soljann ©talber. Reg. 867.
1470. 35ienftag post Jubilate SRubi. äRerj. SIrd). ©djro.
1481. äßärj 13. §an« ©igrifi. Strdj. ©djro.

1482—84. SRubolf 8febing. (Urbar be« eljem. Slofter« Steinen.) ®ütt »on
1484. 2Rittroodj nadj Stdjtmeß.

1484. Slpril 26. Can« ©igrift. Sott). 1. c. @. 49.
33or 1496. $an« ©erbredjt.
1502. 35ej. 20. §an« gudj«. Reg. 1143.
1520. 35ej. 17. §an« Ulridj. Reg. 1247.
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stellten einen Straf- und Bußenrodel fest. ') Indessen die

Anstände wiederholten sich. Die Hofleute meinten bei den Rechten

und Herkommen zu bleiben, die „vnnser alltfordern von einer

Statt von Zürich dahar bracht;" die Herren von Schwyz sahen

darin „vyl mißbrüchen vnnd verhindrungen der Armen" und
änderten die Artikel „damit der Arm nebent dem Richen vnnd einer
nebent dem andern bliben mög." Eine eidgenössische Tagsatzung

zu Luzern 23. Sept. 1S23 erkennt: es sollen beide Parteien
sich auf einem von Schwyz zu bestimmenden Tag in Einsiedeln
einfinden, um daselbst wenn immer möglich die Sache in Güte
abzuthun. Wirklich murde dann in den Weihnachtsfeiertagen zu
Einsiedeln durch „früntliche vnnd güttige Zwischenred, So fromme
lüth, gut fründ vnnd walltlüte gethan Hundt" der Zwist geschlichtet

und ein neuer Straft und Bußenrodel aufgesetzt, welchen der

gesessene Rath in Schwyz und eine ganze Gemeinde der Hofleute
guthieß.

l) Straf» u. Bußenrodel der Höfe Wollerau und Pfäffikon v. 26. April
1484 b. Kothing l. «. S. 49—53. Die Rathsglieder von Schmyz find: „hang
sigrist," Obervogt in den Höfen, „Hanß ftschly, lantschriber, Heinrich ftechkly,

lantmeibel;" aus dem Hof Wollerau: „hanß Müller, zuo den Zitten vndervogt,
uoly röschly, altt uoly meister, Hanß folmer, alt Heini bachman vnd ruodh gü

gelly", von Pfäffikon: „hanß böil, vndervogt, ruody vöschly zum buochholtz-

hanß dieschy, hanß fperfogel, Heini müller vnd hanß reißer."
') Eingang zum Bußenrodel v. 1524. Koth. 1. «. S. 54.

°) Eid. Absch. IV. 1» S. 33«.
4) Bußenrodel v. 1524. Koth. I. o. Alldort mögen auch die im folgenden

angeführten Bestimmungen nachgelesen werden.

Von Obervögten sind aus dem Zeitraum bis 153« bekannt:
1443. April 27. Peter Ryßi. Uess. 80«.
1446. Juni 6. „ „ Arch. Schw.
1453. Febr. 22. Hans Weber. Keß. 859.
1454. Juli 13. Johann Stalder. Usß. 867.
147«. Dienstag post Zubilats Rudi. Merz. Arch, Schw.
1481. März 13. Hans Sigrist. Arch. Schw.

1482—84. Rudolf Reding. (Urbar des ehem. Klosters Steinen.) Gült von
1484. Mittwoch nach Lichtmeß.

1484. April 26. Hans Sigrist. Koth. I. «. S. 49.
Vor 1496. Hans Gerbrecht.
1502. Dez. 2«. Hans Fuchs. Ks«. 1143.
152«. Dez. 17. Hans Ulrich. K«K. 1247.
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Stadj biefen beiben Stobein befummelt fidj bie Stedjte »ou
Sdjropj über bie &öfe. Sdjropj fefete jur SluSübung ber böbern
©eridjtsbarfett ein Dberoogt in bie igöfe, roeldjem in jebem

igofe ein Unteroogt jur Seite ftunb. 3"t oorbern fèofe Sfäfftfon
batten bie Sögte erft bann einjugreifen, roenn ber Streitfall offen*

funbig ein greoel roar ober oon bem Slmmann beS ©otteSbaufeS
als foldjer erftärt rourbe. 3m £ofe SBotterau ftaub ber Unteroogt
ben niebern ©eridjten oor. Sei jroiefpältigem Urtbeil burfte Ijier
nadj Sdjropj appettirt roerben; audj burften fpäter fdjon jum
oornberein bie fdjropjerifdjen ©eridjte angerufen roerben. 3m
Stöbet oon 1484 batte eS nodj gebeifeeu: „roer mit bem anbreu

«je fdjaffen bett, frouroen ober mann in bem §of SBotroroe, föttent

„baS redjt je roolroroe uemait, onb nit ge fdjroife touffen." Dbne
jegtidje Stppettatiou blieb „roaS ein »ogt ober boten oon minen

„berren oon Sdjropfe Sn fèofeu Stiebten om tobtfcblag ober um
„büffen." ©ie Seftimmiingeit über Sergeben unb Sttfeen felbft
roaren im jroeüen Stobel 1524 beseitigen beS fcbropjerifcben
SanbrecbteS fo »iel möglidj übereiitftimmeub. gür feine SJtütjen

erbielt ber Dberoogt aufeer bem Sufeentbeil oou jeber geuerftatt
in ben fèofeu jäbrlidj ein Igubn ober bafür 10 Sfeuning. gernerS
jablten bie igofleute jäbrlidj auf Sauet 3JtartinS*©ag 100 ©ulben

nadj Sdjropj; bamit roaren fie oom ÄriegSbienft auf eigene Äo*

ften befreit ; roenn bemuadj Sdjropj bie fèofleute jum Santter ent*

bot, batten biefe SJtitaufprudj auf Solb uub Seute.

IV.
ftedvtlMe und ootftsmitlfifdiafMe Suftânife.

©ie ätteften Duetten, bie uns über bie redjtlidjeu 3uftänbe
ber &öfe belebren, ftnb bie fèofrobel ber einfieblifdjen ©ingböfe
aus bem Slnfange beS XIV. SabrbunbertS. ©ie ftrafbaren
San blunge n roerben jufammengefafet unter bem Segriffe „©üb

1528. San. 9. Ulridj ©üpfer.
1530. SWärj. 10. Ulridj ©üpfer.
35ie SRotijen au« bem Slrdji» ©djroöj ftnb mitgeteilt ». §errn Sanj«

teibirettor Satin.
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Nach diesen beiden Rodeln bestimmen sich die Rechte von
Schwyz über die Höfe. Schwyz setzte zur Ausübung der höher»
Gerichtsbarkeit ein Obervogt in die Höfe, welchem in jedem

Hofe ein Untervogt zur Seite stund. Jm vorder« Hofe Pfäffikon
hatten die Vögte erst dann einzugreifen, wenn der Streitfall
offenkundig ein Frevel war oder von dem Ammann des Gotteshauses
als solcher erklärt wurde. Jm Hofe Wollerau stand der Untervogt
den niedern Gerichten vor. Bei zwiespältigem Urtheil durfte hier
nach Schmyz appellirt werden; auch durften später schon zum
vornherein die fchwyzerischen Gerichte angerufen werden. Jm
Rodel von 1434 hatte es noch geheißen: „wer mit dem andren

«ze schaffen hett, frouwen oder mann in dem Hof Wolrowe, söllent

„das recht ze wolrowe neman, vnd nit ge schwitz louffen." Ohne
jegliche Appellation blieb „was ein vogt oder boten von minen

„Herren von Schwytz Jn Höfen Richten vm todtschlag oder um
„büffen." Die Bestimmungen über Vergehen und Bußen selbst

waren im zweiten Rodel 1524 denjenigen des fchwyzerischen

Landrechtes so viel möglich übereinstimmend. Für seine Mühen
erhielt der Obervogt außer dem Bußentheil von jeder Feuerstatt
in den Höfen jährlich ein Huhn oder dafür 10 Pfenning. Ferners
zahlten die Hofleute jährlich auf Sanct Martins-Tag 100 Gulden

nach Schwyz; damit waren sie vom Kriegsdienst auf eigene
Kosten befreit; wenn demnach Schwyz die Hofleute zun: Panner entbot,

hatten diese Mitanspruch auf Sold und Beute.

IV.
AMMe uuck nolKsmiMsckaftikKe Iuftäulle.

Die ältesten Quellen, die uns über die rechtlichen Zustände
der Höfe belehren, sind die Hofrödel der einsiedlischen Dinghöfe
aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderts. Die strafbaren
Handlungen werden zusammengefaßt unter dem Begriffe „Düb

1523. Jan. 9. Ulrich Güpfer.
1530. März. 10. Ulrich Güpfer.
Die Notizen aus dem Archiv Schwyz sind mitgetheilt v. Herrn Konz«

leidirektor Kälin.
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unb greoel", oom ©obtfdjlag gefcbietjt auSbrücflidje SJtelbung nidjt.
Unter ben tobeSroürbigen Sergefjen finb brei beröor9ebobeu :

SluSbredjen ber SJtarffteine, Sorrourf beS SJteineibeS, beroaffneteS

©inbringen in ben fèauSfrieben eines anbern.1)

©ie gteidjen ©ruttbfäfee roieberbolt bie 1427 erneuerte Off*

nung oou Sfäffifon. Seigefügt roirb, bafe bei Sertouitbungeu ber

©bäter ben Setroffeneit Sdjabenerfafe leifte für oerfäumte Slrbeit

unb für bie Slrjneifoften. ©ie Summe faun ber Serrouubete eib*

lid) beftimmen; fdjeint feine gorberung unbillig bodj, fotte« brei

bis fünf Stadjbam fpredjeu. 3um Sejablen jroingt roenn nötbig
ber Sogt.a)

SBeü auSfübrlidjer reben bie jroei Sufeenrobel, weldje beibe

<göfe 1484 unb wieber 1524 mit ben Sögtett oon Sdjropj oer*
einbarten.

<gier roirb junädjft oom Serbredjen beS ©obtfdjtageS gebau«

belt, ©ie Seftrafung beSfetbeu beforgt bie obrigfeitlidje Sogtei*
geroatt, bocb fpieten nodj Stacbroirfungeu ber uralten beutfdjen

Stutradje, nadj roeldjer bie Serroanbteu beS ©rfdjtageuen ein Stedjt

auf Seib unb Seben beS SJcörberS übten, mit binein. Stadj bem

altem Stobel mufe ber Hofmann, ber einen anbern Hofmann ober

einen grembeit erfdjlägt, 50 S" Sufee erlegen unb bie greuttbe beS

©etöbteten meiben; ber frembe ©obtfdjläger bingegen büfet feilte

iganbluug mit bem Sobe. (1.13,14,15.) ©er neuere Stobel ertäu*

tert baS Serfabren näber. Sor ©eridjt burdj Äunbfdjaft uub Urtbeil
roirb junädjft feftgeftettt, ob bie ©bat ein ebrticber ©obtfdjlag b. i.
auS Unadjtfamfeü ober in Seibenfdjaft gefdjeben, ober aber ein

eigentlicber SJtorb mit Sorbebadjt unb unrebtidjer Slbftdjt geroefen.

©er ©obtfdjlag, fei er »on fèofleuteit ober grembeit »erübt, büfet

mit 50 SF unb Serbannung auf fünf 3abre. ©er ©Ijäter barf
nidjt jttrücffebren, be»or er fidj mit ben Serroanbten feines DpferS
abgefunben bat. ©er SJtörber ift mit Seib unb Seben ben igerren

x) @. oben Stnm. 1. @. 145.

2) „®runbtjerrlidje Öffnung »on Sfäfftfon" u. 1427 Sotbing. 1. c.

©. 61 ft. 23er ©trafrobel ». 1484 ebenbort @. 49 ft. u. ber 9tobel ». 1524
@. 54 f. 3m Sejte roirb bie „Offuung" mit S., ber 3tobet ». 1484 mit I
ber »on 1524 mit II angefüfjrt.
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und Frevel", vom Todtschlag geschieht ausdrückliche Meldung nicht.

Unter den todesmürdigen Vergehen sind drei hervorgehoben:

Ausbrechen der Marksteine, Vorwurf des Meineides, bewaffnetes

Eindringen in den Hausfrieden eines andern.')
Die gleichen Grundsätze wiederholt die 1427 erneuerte

Öffnung von Pfäfsikon. Beigefügt wird, daß bei Verwundungeil der

Thäter den Betroffenen Schadenersatz leiste für versäumte Arbeit
und für die Arzneikosten. Die Summe kann der Verwundete eidlich

bestimmen; scheint seine Forderung unbillig hoch, sollen drei

bis fünf Nachbarn sprechen. Zum Bezahlen zwingt wenn nöthig
der Vogt. ")

Weit ausführlicher reden die zwei Bußenrodel, welche beide

Höfe 1484 und wieder 1524 mit den Vögten von Schmuz
vereinbarten.

Hier mird zunächst vom Verbrecheil des Todtschlages gehan»

delt. Die Bestrafung desselben besorgt die obrigkeitliche Vogtei-
gewalt, doch spielen noch Nachmirkungen der uralten deutschen

Blutrache, nach welcher die Verwandten des Erschlagenen ein Recht

auf Leib und Leben des Mörders übten, mit hinein. Nach dem

ältern Rodel muß der Hofmann, der einen andern Hofmann oder

einen Fremden erschlägt, 50 M Buße erlegen und die Freunde des

Getödteten meiden; der fremde Todtschlöger hingegen büßt seine

Handlung mit dem Tode. (1.13,14,15.) Der neuere Rodel erläutert

das Verfahren näher. Vor Gericht durch Kundschaft und Urtheil
wird zunächst festgestellt, ob die That ein ehrlicher Todtschlag d. i.
aus Unachtsamkeit oder in Leidenschaft geschehen, oder aber ein

eigentlicher Mord mit Vorbedacht und unredlicher Absicht gewesen.

Der Todtschlag, sei er von Hofleuten oder Fremden verübt, büßt
mit 50 M und Verbannung auf fünf Jahre. Der Thäter darf
nicht zurückkehren, bevor er sich mit den Verwandten seines Opfers
abgefunden hat. Der Mörder ist mit Leib und Leben den Herren

S. oben Anm. I. S. 145.
2) „Grundherrliche Öffnung von Pfäffikon" u. 1427 Kothing. 1. c

S. 61 fl. Der Strafrodel v. 1484 ebendort S. 49 fl. u. der Rodel v. 1524

S. 54 f. Jm Texte wird die „Öffnung" mit K., der Rodel v. 1484 mit I
der von 1524 mit II angeführt.
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»on Sdjropj »erfalien (II. 18). l) ©aS ©efefe läfet übrigens bie
ÜJtöglidjfeit ju, bafe bet eljrtidjem ©obtfdjlag ber Sdjulbige feine
fünf Sabre Serbaitnung burdj Sübne mit ben Serroanbten ab*

fürjen ober ganj »ermeiben fonnte. ©in merfroürbigeS Seifpiel
einer Sübne gibt bie Urfunbe »om 28. Sau. 1318.2) ©aS ©e=

finbe beS SlbteS SobanneS »on Sdjroanben batte einen geroiffen
Stubolf Äürji leiblos gemadjt. ©er Slbt fauft nun 3 SJtütt Äer*
nen jäbrlidjen 3i»f«^ auf einer SBiefe ju Sfäfftfon: baoon fott
gegeben roerben bem Seutpriefter ju greienbadj, bamit er bie Sabr*
jeü begebe 1U SJtütt, ben Slrmen au ber Sabrjeit 1 SJtütt unb
an ben oier gronfaften je ein Siertel, bie übrigen jroei Siertel
geboren in ben Speidjer ju Sfäfftfon.

SltS greoet roerben mit Snfeen belegt: ©aS Streitanfan*
gen (II. 14), baS SBaffeitjücten mit 2 W fatter, baS Scblagen
mit 15 Sdjitting, bie Serrounbung mit 5 85", Serlefeung beS

fèauSredjteS mit 9, fpäter mit 15 ÏÏ, baS Serrücfen »on SJtartfteinett
mit 9 U, fpäter nadj Setieben ber fëerren oou Sdjropj, baS ©ib*

fdjelten mit 9 U, bie Äuppelei mit 10 ïï, bas Slbbittgen ober
Sertocfen ber ©ienftboteit mit 10 Sf. (I. 17, 18, 22, II. 11,12,
13, 19, 20, 21, 22.)

©ie genannten Sergeben »erlefeten allein bie allgemeine öffent*
lidje Drbnung, ben „gemeinen grieben"; fdjroerer rourben bie

gleidjeu Jganbluttgen geatjnbet, fo oft burdj biefetben ein befonberS

gefdjirmteS Stedjt, eine befonberS eingegangene Sflidjt „ber be*

fonbere griebe" gebrodjen rourbe. ©in foldjer befonberer

griebe mattete jroifdjen Serfoneu, bie fidj nadj einem Streite oer*

föbnt unb babei oerfprodjeu batten, jebe geinbfeligfeit gegeneinan*
ber ju meiben. Um ben SluSbrudj oon ©eroaltttjätigfeiten ju bin*
bent, roar jebermann oerpfticbtet, Serfoneu, bie fidj heftig eut*

jroeiten, jum grieben aujubalten „ben grieben aufjunebmen".
©benfo roer ju einer Stauferei fam, mufete „fdjeiben", fo gut eS

*) Ob ein ïobeêurttjeit in ben §8fen »or 1520 ausgefällt u. »ottjogen

würbe, ift unftdjer. 35odj ift eine ©tette im Safjrjeitbudj ». greienbadj merf»

würbig, bte fjeißt: „ber lang acfer litt am tjurber »elb bifenb bem galgen ob

ber ftraß gegen bem redjljotter." ad 7. Sing.
2) Reg. 201. 3"tg™: Hermann, Sirdjfjerr ju greienbadj, Çeinrtdj ».

SSrunnen, Çriefter, Hartmann, Sirdjberr ju 9tapper«Wbl, Çeinridj au« ber Owe,
SübiSborf, geinridj §ägenlt u. Sllbredjt 9fidjne.
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von Schwyz verfallen (II. 18). ') Das Gesetz läßt übrigens die
Möglichkeit zu, daß bei ehrlichem Todtschlag der Schuldige seine

fünf Jahre Verbannung durch Sühne mit den Verwandten
abkürzen oder ganz vermeiden konnte. Ein merkwürdiges Beispiel
einer Sühne gibt die Urkunde vom 28. Jan. 1318. ") Das
Gesinde des Abtes Johannes von Schwanden hatte einen gewissen

Rudolf Kürzi leiblos gemacht. Der Abt kauft uun 3 Mütt Kernen

jährlichen Zinses auf einer Wiese zu Pfäffikon: davon soll
gegeben werden dem Leutpriester zu Freienbach, damit er die Jahrzeit

begehe '/s Mütt, den Armen an der Jahrzeit 1 Mütt und
an den vier Fronfasten je ein Viertel, die übrigen zwei Viertel
gehören in den Speicher zu Pfäffikon.

Als Frevel werden mit Bußen belegt: Das Streitanfangen

(II. 14), das Waffenzücken mit 2 M Haller, das Schlagen
mit 15 Schilling, die Verwundung mit 5 A, Verletzung des

Hausrechtes mit 9, später mit 15 i?, das Verrücken von Marksteinen
mit 9 M, später nach Belieben der Herren von Schmyz, das
Eidschelten mit 9 S, die Kuppelei mit 10 i?, das Abdingen oder
Verlocken der Dienstboten mit 10 S. (I. 17, 18, 22. II. 11,12,
13, 19, 20, 21, 22.)

Die genannten Vergehen verletzten allein die allgemeine öffentliche

Ordnung, den „gemeinen Frieden "; schwerer wurden die

gleichen Handlungen geahndet, so oft durch dieselben ein besonders

geschirmtes Recht, eine besonders eingegangene Pflicht „der
besondere Friede" gebrochen wurde. Ein solcher besonderer

Friede waltete zwischen Personen, die sich nach einem Streite
versöhnt und dabei versprochen hatten, jede Feindseligkeit gegeneinander

zu meiden. Um den Ausbruch von Gemaltthätigkeiten zu
hindern, mar jedermann verpflichtet, Personen, die sich heftig
entzweiten, zum Frieden anzuhalten „den Frieden aufzunehmen".
Ebenso wer zu einer Rauferei kam, mußte „scheiden", so gut es

Ob ein Todesurtheil in den Höfen vor 1520 ausgefällt u. vollzogen

wurde, ist unsicher. Doch ist eine Stelle im Jahrzeitbuch v. Freienbach merk»

würdig, die heißt: „der lang acker litt am hurder veld disend dem galgen ob

der straß gegen dem rechholter." sà 7. Aug.
2) KsK. 201. Zeugen: Hermann, Kirchherr zu Freienbach, Heinrich v.

Brunnen, Priester, Hartmann, Kirchherr zu Rapperswyl, Heinrich aus der Owe,
Lübisdorf, Heinrich HSgenli u. Albrecht Richne.
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ging; ein eiitjiger gall ift ausgenommen, roer feinen grettnb,
roeldjen er ju rädjen bat, bluten fiebt, ber mag tbun, roaS ibm
gut bünft (I. 20. II. 16). ©iefer Sttidjt, grieben ju gebieten,

eutfpradj bie Sf"<bt/ ben gebotenen grieben anjunebmen, Streit
unb ©bätlidjfeit einjuftetteu. SBer breimal aufgeforbert, feinen

grieben nimmt, büfet mit 10 5? Caller; fpäter büfete fdjon eine

SJtifeadjtung ber jroeiten SJtaljnung, unb roer jum brüten mal
obrigfeittid) gemabnt roerben mufete, oertor feine bürgertidje ©bre.
(I. 4. II. 5.) ©er griebe gilt nidjt allein für bie Serfon beS*

jenigen, ber grieben gibt, fonbern audj für bie Seinen (I. 5),
roeldje ibn ju rädjen batten in Sadjen (II. 4); aber für feinen
Sater, feine Sruber unb feine Äinber gibt einer grieben in
alien Sadjen. (II. 4.)

SBer nun ben gelobten grieben bxaa) in SBort ober ©bat,
oerfiel oerfdjärften Sttfeen. gauftfdjtag roirb in biefem galle mit
1 8" 5 Sdjitting, SBaffenjücfen mit 5 &, Senounbung mit 15 U
beftraft. SBer einen anbern über grieben ertöbte, rourbe als ein
SJtörber geräbert (1.11.11. 9). griebbrudj mit SBorten gabtte fräber
50 et (I. 11), fpäter roerben nadj bem fdjropjerifdjeu Sanbredjt bie

fogenannten adjt böfett SBorte befonberS aufgejäbtt unb jebeS mit
9 U Sufee belegt, ©iefe SBorte finb: SJtörber, Äefeer, SJteineib,

©ieb, Sdjelm, Söferoidjt, einen beifeen lügen ober feine SJtutter

„gbpen* (fdjänbeu) II. 7.
SBeil unter fotdjen Umftänben ein befottberer griebe ein

läftigeS Serbättnife roar, fucfjten gar oft S^rfonen, bie in biefem

Serbältuife ju einanber ftauben, eS ju löfen. Stadj altem iger*
fommett gefcbab bieS einfadj burdj feierlidje, oottftänbige SluSföb*

nung, jum 3"<tjeu bereu bie Sarteien einanber freuublidj ju*
tranfeit, „baS Slbtriufeu" (I. 12), fpäter iubeffen mufetett bie Se*

tbetltgten »or ben Sogt ober bie Soten »on Sdjropj febren, bie

ibnen obrigfeülidj ben grieben nadjliefeen. (II. 10.)

gür atte Sergeben galt nodj tauge ber Safe: „SBo fein Älä*

ger, ba ift fein Stidjter." ©ie Dbrigfeit ging nidjt oon fidj auf
©ntbectung eines greoelS aus. 3m Sufeenrobel »on 1484 ftebt
roieberbolt bie Sebingung: roenn eS bem Sogt geftagt roirb ober

roenn er eS felbft ftebt (I. 6, 78); jum Älagefübrett beftanb aber

feine Sfti<bt, nur erbiet! in einjelnen gälten ber Kläger einen ©bei!
bec Sufee. ©rft 1524 roirb bie Stuftage jur Sflidjt gemadjt; nidjt

185

ging; ein einziger Fall ist ausgenommen, wer seinen Freund,
welchen er zu rächen hat, bluten sieht, der mag thun, was ihm
gut dünkt (I. 20. ll. 16). Dieser Pflicht, Frieden zu gebieten,

entsprach die Pflicht, den gebotenen Frieden anzunehmen. Streit
und Thätlichkeit einzustellen. Wer dreimal aufgefordert, keinen

Frieden nimmt, büßt mit 10 T Haller; später büßte schon eine

Mißachtung der zweiten Mahnung, und wer zum dritten mal
obrigkeitlich gemahnt werden mußte, verlor seine bürgerliche Ehre.
(I. 4. II. 5.) Der Friede gilt nicht allein für die Person
desjenigen, der Frieden gibt, sondern auch für die Seinen (I. 5),
welche ihn zu rächen hatten in Sachen (II. 4); aber für seinen

Vater, seine Brüder und seine Kinder gibt einer Frieden in
allen Sachen. (II. 4.)

Wer nun den gelobten Frieden brach in Wort oder That,
verste! verschärften Bußen. Faustschlag wird in diesem Falle mit
1 ês 5 Schilling, Waffenzücken mit 5 K, Verwundung mit 15 M
bestraft. Wer einen andern über Frieden ertödte, wurde als ein

Mörder gerädert (1.11.11. 9). Friedbruch mit Worten zahlte früher
50 A (I. 11), später werden nach dem fchwyzerischen Landrecht die

sogenannten acht bösen Worte besonders aufgezählt und jedes mit
9 S Buße belegt. Diese Worte sind: Mörder, Ketzer, Meineid,
Dieb, Schelm, Bößwicht, einen heißen lügen oder seine Mutter
„ghyen" (schänden) II. 7.

Weil unter solchen Umständen ein besonderer Friede ein

lästiges Verhältniß mar, suchten gar oft Personen, die in diesem

Verhältniß zu einander standen, es zu lösen. Nach altem
Herkommen geschah dies einfach durch feierliche, vollständige Aussöhnung,

zum Zeichen deren die Parteien einander freundlich
zutranken, „das Abtrinken" (I. 12), später indessen mußten die

Betheiligten vor den Vogt oder die Boten von Schwyz kehren, die

ihnen obrigkeitlich den Frieden nachließen. (II. 10.)

Für alle Vergehen galt noch lange der Satz: „Wo kein Kläger,

da ist kein Richter." Die Obrigkeit ging nicht von sich auf
Entdeckung eines Frevels aus. Jm Bußenrodel von 1484 steht

wiederholt die Bedingung: wenn es dem Vogt geklagt wird oder

wenn er es selbst sieht (I. 6, 78); zum Klageführen bestand aber

keine Pflicht, nur erhielt in einzelnen Fällen der Kläger einen Theil
der Buße. Erst 1524 wird die Anklage zur Pflicht gemacht; nicht



186

bloS bei griebbrüdjeu überfjaupt, um alle gefefeten Sufeen fotten
bie &ofteute einanber „leiben", angeben. (II. 8. 27.)

©ie Sufeen fameit nadj bem älteren Stöbet ganj bem Sogte

ju ©ute; ein einjigmat ftnbet fidj bie Seftimtmmg, ben brüten
©beil bem Kläger auSjuridjten. (I. 22.) Später bradjten eS bie

fèofleute babin, bafe meift ibnen ein ©rittìjeit oerblieb. (II. 7,
14, 19, 20, 22, 23, 24.) Son meieren Sufeen mufete einjig
bie gröfeere bejabtt roerben, bie böbere tljat bie niebere ab

(I. 26,11. 15); mit bem ©obe ertofdjeu atte Sufeen unb bie ®r*
ben mufeten nidjts jatjten. (I. 23.)

Spärlidjer als über bie Sergebeu, roeldje bem ©eridjte beS

SogteS unterlagen, beridjteu bie Duetten über bie bürgertidjeu
StedjtSoerbättniffe, am meiften nodj über bie Uebertragung beS

©igeitttjumS. ©a bie igofleute nur abgeleiteten Sefife batten,
burfte feine Seränbemng ftattfinben obne ©inroittiguug beS ©runb»

berrn. Sitte ©üteroerfäufe mufeten »or bem <gerrn ober feinem
Slmmann gefertigt roerben (Ä. a. 12);x) babei mufete ber neue

Seftfeer baS Stedjt beS ©runbberrn burdj eine Slbgabe „ebrett"
uub anerfeimen. ©iefe Slbgabe, „©brfdjafe" genannt, betrug oon
jebem U beS ÄaufpreifeS 1 Sdjitting. (Äon). a. 10.) ©in ©ut,
baS feinen Sefifeer ättbert, obne inner 3abr unb ©ag öffenttidj
gefertigt ju roerben, fällt bem ©otteSbaufe lebig. Stur ber Sater
fottute feinem Äinbe ein ©ut geben, obne eS fertigen ju muffen.

(Ä. a. 5.)
©ine roeitere Sefdjränfung tag in ber Stüeffidjt, roeldje ein

Serfäufer auf ©enoffeu unb igofteute ju nebmen batte. SBenn ein

©ut feit rourbe, mufete es juerft ben SJtarfgenoffen, bann allen

fèofteuten iuSgemein, enblidj betten oon ©inftebetn angeboten roer*
ben ;3) erft, wenn unter allen biefen fein Käufer fidj fanb, fomite

') 35er §ofrobef gilt junädjft nur für ben »orbern §of Sfäfftfon;
inbeffeu roaren bie SJerfjättniffe j. S3, in SSejug auf £anbrotrtf|fdjaft im tjtntern
Jpof faum anbere. 3um „efjrfdjafc" jebenfatt« roaren bte Seute in SBotterau

audj gefjatten. Sieroei«, bie Sinnt. 2. @. 139 angefübrte Urfunbe.

a) einftebefu tjtett ®egenredjt. gerner ließ ber Slbt ju SSauten in bem

$of Sfäfftfon §olj au« ber SBalbftatt folgen. S. a. 13. „3tem ftträdjen

roir, roer in bifem fjoff buroen roit atb bedfen, ber fol e« minem be«» »«*
fünben, roa« er roit buon, onb fol in bitten, bj er im fjolfc gab inrett bem

efcet, ba« fot oudj min ber buon, benn e« ftn forbren oudj getan fjanb." 25ie
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blos bei Friedbrüchen überhaupt, um alle gesetzten Bußen sollen
die Hofleute einander „leiden", angeben. (II. 3. 27.)

Die Bußen kamen nach dem älteren Rodel ganz dem Vogte
zu Gute; ein einzigmal findet sich die Bestimmung, den dritten
Theil dem Kläger auszurichten. (I. 22.) Später brachten es die

Hofleute dahin, daß meist ihnen ein Drittheil verblieb. (II. 7,
14, 19, 20, 22, 23, 24.) Von mehreren Bußen mußte einzig
die größere bezahlt werden, die höhere that die niedere ab

(I. 26,11. 15); mit dem Tode erloschen alle Bußen und die
Erben mußten nichts zahlen. (I. 23.)

Spärlicher als über die Vergehen, welche dem Gerichte des

Vogtes unterlagen, berichten die Quellen über die bürgerlichen
Rechtsverhältnisse, am meisten noch über die Uebertragung des

Eigeilthums. Da die Hofleute nur abgeleiteten Besitz hatten,
durfte keine Veränderung stattfinden ohne Einwilligung des Grundherrn.

Alle Güterverkäufe mußten vor dem Herrn oder seinem
Ammanii gefertigt werden (K. a. 12); ') dabei mußte der neue

Besitzer das Recht des Grundherrn durch eine Abgabe „ehren"
und anerkennen. Diese Abgabe, „Ehrschatz" genannt, betrug von
jedem A des Kaufpreises 1 Schilling. (Koth. ». 10.) Ein Gut,
das seinen Besitzer ändert, ohne inner Jahr und Tag öffentlich

gefertigt zu werden, fällt dem Gotteshause ledig. Nur der Vater
konnte seinem Kinde ein Gut geben, ohne es fertigen zu muffen.

(K. a. 5.)
Eine weitere Beschränkung lag in der Rücksicht, welche ein

Verkäufer auf Genossen und Hofleute zu nehmen hatte. Wenn ein

Gut feil wurde, mußte es zuerst den Markgenossen, dann allen

Hofleuten insgemein, endlich denen von Einsiedeln angeboten werden

; 2) erst, wenn unter allen diesen kein Käufer sich fand, konnte

l> Der Hofrodel gilt zunächst nur für den »ordern Hof Pfäffikon; in»

deffen waren die Verhältnisse z. B. in Bezug auf Landmirthschaft im hintern

Hof kaum andere. Zum „Ehrschatz" jedenfalls waren die Leute in Wollerau

auch gehalten. Beweis, die Anm. 2. S. 139 angeführte Urkunde.

2) Einsiedeln hielt Gegenrecht. Ferner ließ der Abt zu Bauten in dem

Hof Pseissikon Holz au« der Waldstatt folgen. S. s. 13. „Item sprächen

wir, wer in difem hoff bumen wil ald decken, der sol es minem Heren

verkünden, was er wil buon, vnd sol in bitten, dz er im holtz gäb inrett dem

etzel, da« sol ouch min her duon, denn es sin fordren ouch getan Hand." Die
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ein grember erroerben. (Ä. a. 23.) ©egen einen gefcbebenen

Äauf burften ©inbeimifctje — „roer mit je Äitdjen uub je märft
gatt" — ein Sat)r fedjS SBodjen unb brei ©ag, grembe brei Sabre
fedjS SBodjen ©infpradje anßeben ; roar einmal biefe 3eü abge*

laufen, fo batte ber neue Seftfeer bie „©eroere" an ber Sadje er*
feffen; b. \). eS genügte bie btofee Semfung auf ben fo lange un*
angefochtenen Sefife, um jebe Slnfpradje abjuroeifen. (à. a. io.)

Som ©üterredjt ber ©Begatten beftimmt ber fèofrobel
einjig, bafe bei fiitbertofer ©be beim ©obtfaffe beS einen ©beileS,
ber ©atte bas fabrenbe ©ut ber grau, bie ©attiit ibr ©eroanb,
baS ©bebett unb ben brüten ©beil ber ^a^abe beS SJtanneS

erbt. (Ä. 11.) ©auebeit ift nodj eine Urfunbe oortjaitbeit, taut
roeldjer oor ©eridjt ju Sfäfftfon &anS Jtepfer feiner igauSfrau
Stima Spätin meljrere ©üter unb ©ülten tbeils als eigen oer*
madjt, tbeils ju lebeiiSläitglidjetn Seibgebinge. ©a auf Slnfrage
beS Sorfifeenben niemanb ©infpradje madjt, audj nidjt bie Ser*
roanbten, roeldje bodj oon ber Sadje roiffen, roirb bie Serfügung
redjtSfräftig erflärt unb ein befiegelter Srief auSgeftettt.x)

Slebntidj roie biefeS Seibgebinge rourben audj atte anbern Ser*
träge oor ©eridjt gefertigt, roie Äauf unb ©aufdj, Sebentaufdj,
Safeuug eroiger ©ülten, tefetere oor allem, benn eS roaren im
©ruttbe nidjts als Ääufe. 3- 23- ein SBeruli Äfineliu oon fèur*
ben lauft oon ben Äiitberu ab Sdjtadjt 6 Sedjer Slnfen „jäbr*
lidjeS eroiges ©ettS" ab einer SJtatten im ©bat um 6 Sfunb Sfen*
ning 3ürdjer*3Bäbrung. 3» ben ätteften foldjer Sriefe iff oon
SBieberablöfung feine Siebe; fpäter roirb eine fotdje roobl jum
SorauS jugeftanben unb roanbeln fid) bie Staturaljinfe mebr in
©elbjinfe um.2)

gür gorberungen ber fèoffeute gegen einanber galt folgen*
beS. SBer eine Slnfpradje beftrüt, mufete einftroeiten bem ©täubiger

§oflente bon SBotterau Ratten ein §oIjredjt auf ber ©renje gegen einfiebeln
jenfeit« ber ©iljt u. S3iber. Urf. d. d. 1379. ©ept. 15. Reg. 471 unb d. d.

12. geb. 1427. Reg. 699.
») Urf.'d. d. 1516. Oct. 11. Reg. 1211.
2) Urf. d. d. 1383. 3Kai 14. Reg. 385. SIefjntidje ©ültbriefe ftnb :

1367. 35ej. 31. (Strdj. 3üridj.) SJor Çeinrtdj ©tapfer ». Sfäfftfon unb
bem ©eridjt ju SBolIerau gibt Ulridj SJogel »on SBotterau bem Ulridj pinner
»on SBäbenSroeil ju faufen ein ÜJtütt Seme« „eroigen ©etfc" ab bem ©ut in
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ein Fremder erwerben. (K. a. 23.) Gegen einen geschehenen

Kauf durften Einheimische — „wer mit ze Kilchen und ze markt

gatt" — ein Jahr sechs Wochen und drei Tag, Fremde drei Jahre
sechs Wochen Einsprache anhebeil; war einmal diese Zeit
abgelaufen, so hatte der neue Besitzer die „Geivere" an der Sache
ersessen; d. h. es genügte die bloße Berufung auf den so lange
unangefochtenen Besitz, um jede Ansprache abzuweisen. (K. a. 10.)

Vom Güterrecht der Ehegatten bestimmt der Hofrodel
einzig, daß bei kinderloser Ehe beim Todtfalle des einen Theiles,
der Gatte das fahrende Gut der Frau, die Gattin ihr Gewand,
das Ehebett und den dritten Theil der Fahrhabe des Mannes
erbt. (K. 11.) Daneben ist noch eine Urkunde vorhanden, laut
welcher vor Gericht zu Pfäfsikou Hans Neuser seiner Hausfrau
Anna Spätin mehrere Güter und Gülten theils als eigen
vermacht, theils zu lebenslänglichem Leibgedinge. Da auf Anfrage
des Vorsitzenden niemand Einsprache macht, auch nicht die
Verwandten, welche doch von der Sache missen, wird die Verfügung
rechtskräftig erklärt und ein besiegelter Brief ausgestellt. ')

Aehnlich wie dieses Leibgedinge wurden auch alle andern
Verträge vor Gericht gefertigt, wie Kauf und Tausch, Lehentausch,

Satzung ewiger Gülten, letztere vor alleni, denn es waren ini
Grunde nichts als Käufe. Z. B. ein Wernli Künelin von Hürden

kauft von den Kindern ab Schlacht 6 Becher Anken „jährliches

ewiges Gelts" ab einer Matten im Thal um 6 Pfund Pfenning

Zürcher-Währung. Jn den ältesten solcher Briefe ist von
Wiederablösung keine Rede: später wird eine solche wohl zum
Voraus zugestanden und wandeln sich die Naturalziuse mehr in
Geldzinse um.^)

Für Forderungen der Hofleute gegen einander galt folgendes.

Wer eine Ansprache bestritt, mußte eiustmeileu dem Gläubiger

Hofleute von Wollerau hatte« ein Holzrecht auf der Grenze gegen Einsiedeln
jenseits der Sihl u. Biber. Urk. >l. à. 1379. Sept. 15. Ueg. 471 und à. à.

12. Feb. 1427. Us«. 699.

1) Urk.'à. à. 1516. Oct. 11. Ksß.1211.
2) Urk. à. cl. 1383. Mai i4. Us?. 385. Sehnliche Gültbriefe sind:
1367. Dez. St. (Arch. Zürich.) Bor Heinrich Stapfer v. Pfässikon und

dem Gericht zu Wollerau gibt Ulrich Vogel von Wollerau dem Ulrich Pinner
von Wädensweil zn Kufen ein Miitt Kernen „ewigen Geltz" ab dem Gut in



188

Sürgfdjaft ftetten unb jubem oerfpredjen inner SJtonatSfrift ju
Stedjt ju fteijen. ganb atsbann baS ©eridjt feine ©inrebe unbe*

grünbet, fo mufete ber Sdjulbner nidjt bloS bie Sdjulb jablen,
fonbern überbieS 10 U Caller Sufee erlegen. (I. 19. II. 23.)
©ittjig Spielfdjulben madjten eine SluSnabme. ©er ©laubiger
burfte Ijier feinerlei Sfanb oerlangeu, er fomite nur mit Sufee

broljett unb feine gorberuttg bem SBeibel eingeben, ©iefer »er*

laugte über bie Sejabtuug nodj 18 Stappart Sufee; rourbe baS

©ebot mifeadjtet, roieberbolte eS ber Seamte am fotgenbeu ©age
unb nabm bie boppelte Sufee unb fo roeiter oou einem ©ag ju
bem anbern roudjS bie Sufee, bis alles bejaljlt roar. (II. 28.)

©ie igauptbefdjäftigung ber Seroobner bitbete bie Sanb*

roirtbfdjaft; unb jroar nabm in ben älteren 3«iten ber Slcïer*

bau bie erfte Stelle ein. fernen unb fèafer finb bie ©rjeugniffe,
aus roeldjen ©runbjinfe faft auSfdjtiefetidj entridjtet roerben.

„SJtatten" erfdjeinen im ätteften Urbar fpärlidj, bäufiger fcbon in
ben ©runbbudjern beS XV. SabrbunbertS, ein Seroeis, bafe bie

Siebjudjt mit SBiefenbau immer mebr auffam. ©odj tjielt nodj ju
©nbe unfereS 3eüraumeS jeber Sauer feinen Steter unb befonberS
bie ©bene jroifdjen Sfäffifon unb igurben roar ein grofeeS Siefer*

ber Orse unb empfängt bafür at« Sauffumme 15 S3fb. Pfenning 3UÏ(Jje»
äKünj.

1388. 3an. 20. Reg. 503. SRubolf SSleuroef ». Sfäffifon, ben man
nennet „fünft", gibt bem ßtjunt <*yb.tx, SSürger »on 3ürtdj, ju faufen ein

tjalb SJtertel „getuterten" Slnfen jäbrltdjer ©tilt auf feinem ©ut „Otiferberg"
auf ©djroenbi, metdjer bafür 22 <pfb. Pfenning au«jat)tt.

1420. gebr. 5. R. 665. 33or £an« ©tapfer, Stmmann, gibt 8htbt günff
ab ©djroenbi ju faufen x/2 SJiertel Stufen „gelfc jäfjrlidj« 3in« »nb eroig«

gelt}" »on einem ©ut ab ©djroenbi bem £anfen ©mib »on S3affer«torf ju
Sfäfftfon unb ertjätt bafür 20 $fb. 3. SB.

1437. Strdj. 3ürid). $an« ab ber S3alb gibt ju faufen ber „etsbettjen
Jcüßtin" jeljn ©tein Slnfen „geUf jäfjrlidj 3in8" »on §au« u. $offtatt in ber
SIu u. erfjält bafür an baar 40 <ßfb. 3ürdjer Pfenning. et«6ett) ertaubt aber

bem S3alb unb feinen erben biefen 3in« um 40 3ßfb. Pfenning roieberum jurücf*
jufaufen. §an« ©tapfer ftegett.

35ie erften ©ültbriefe mit ©elbjin« finb au« ben Saljren 1444, 1456,

1459, 1504, 1521 u. geborten meift ber S3ruberfdjaft in ber Ufnau. (®eb.
Slrdj. Y. n°. 22—30.)
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Bürgschaft stellen und zudem versprechen inner Monatsfrist zu
Recht zu stehen. Fand alsdann das Gericht feine Einrede
unbegründet, so mußte der Schuldner nicht blos die Schuld zahlen,

fondern überdies 10 A Haller Buße erlegen. (I. 19. II. 23.)
Einzig Spielschulden machten eine Ausnahme. Der Gläubiger
durfte hier keinerlei Pfand verlangen, er konnte nur mit Buße

drohen und feine Forderung dem Weibel eingeben. Dieser
verlangte über die Bezahlung noch 18 Plappart Buhe; murde das

Gebot mißachtet, wiederholte es der Beamte am folgendeil Tage
und nahm die doppelte Buße und so weiter von einem Tag zu
dem andern wuchs die Buße, bis alles bezahlt war. (II. 28.)

Die Hauptbeschäftigung der Bewohner bildete die

Landwirthschaft; und zwar nahm in den älteren Zeiten der Ackerbau

die erste Stelle ein. Kernen und Hafer sind die Erzeugnisse,

aus welchen Grundzinse fast ausschließlich entrichtet werden.

„Matten" erscheinen im ältesten Urbar spärlich, häufiger schon in
den Grundbüchern des XV. Jahrhunderts, ein Beweis, daß die

Viehzucht mit Wiesenbau immer mehr aufkam. Doch hielt noch zu
Ende unseres Zeitraumes jeder Bauer seinen Acker und besonders
die Ebene zwischen Pfäffikon und Hürden war ein großes Acker-

der Owe und empfängt dafür als Kaufsumme 15 Pfd. Pfenning Zürcher»

Münz.

1338. Jan. 2«. Usx. S03. Rudolf Bleuwel v. Pfäffikon, den man
nennet „fünft", gibt dem Chuni Zoller, Bürger von Zürich, zu kaufen ein

halb Viertel „geluterten" Anken jährlicher Gült auf seinem Gut „Otiserberg"
auf Schwendi, welcher dafür 22 Psd. Pfenning auszahlt.

1420. Febr. 5. U. 665. Vor Hans Stapfer, Ammann, gibt Rudi Fünft
ab Schwendi zu kaufen ^/z Viertel Anken „geltz jährlich» Zins vnd ewig»

geltz" von einem Gut ab Schwendi dem Hansen Smid von Bafferstorf zu

Pfäffikon und erhält dafür 2« Pfd. Z. W.
1437. Arch. Zürich. Hans ab der Balb gibt zu kaufen der „Elsbethen

Nüßlin" zehn Stein Anken „geltz jährlich Zins" von Hau» u. Hofstatt in der

Au u. erhält dafür an baar 40 Pfd. Zürcher Pfenning. Elsbeth erlaubt aber

dem Balb und seinen Erben diesen Zins um 40 Pfd. Pfenning wiederum
zurückzukaufen. Hans Stapfer siegelt.

Die ersten Gültbriefe mit Geldzins sind aus den Jahren 1444, 1456,

1459, 1504, 1521 u. gehörten meist der Bruderschaft in der Ufnau. (Geb.

Arch. V. Q°. 22—30.)
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felb. ©ie Seroirtbfdjaftung gefdjab nadj bem Spffem ber brei 3el=

gen ; eine 3ei9c tourbe mit SBinterfrudjt, bie jroeite mit Sommer*

frudjt beftetlt, bie brüte biotte als Stoppetroeibe unb rourbe rote*

ber für SBinterfrudjt mit bem Sttuge umgebrodjen, „bie Sradje".
Sorgefdjrieben roaren genügenbe fèage für bie Slecfer mit SBinter*

frudjt oon SJtidjetiS, für jene mit Sommerfrudjt »on ©eorgStag

an. ©ie Jgäge mürben »om SBeibel mit einigen aus ber „ge*
burfame" auf ibre ^attbarfeit unterfudjt, bie minber feften nieber*

getreten unb neue ©infriebung bei brei Sdjitting Sufee auf ben

©ag geboten. ($. a. 8.) ©rünbecfen fottte ber Eigentümer je
im brüten Sabre ftufeen ; oerfäumte er bie Sfttajt, burfte eS ber ge*

fdjäbigte Stadjbar tbun. ($. 1. c. 9.) ©ie Stietber bem See ent*

lang oon Stofeborn bis greienbadj rourben eingefriebet »on Sin*

fangS SJtai bis SJtidjaelS ©ag im fèerbfte. (ib. a. 9.) Slud)

feine eigene „Srad)e" mod)te einer roobl einbogen, nur mufete er
ben fèag fo roeit in fein ©igentbum fefeen, bafe ber Stadjbar ben

Sflug »orbei fubren founte (1. c.) SBaS nidjt eingefriebet mar,
blieb allgemeine SBeibe, inbeffen mar fdjäbtidjeS Sieb oerboten,
unb bie Sdjroeine mufeten einen Statt ober fèirten fjaben. (Ä. 20.)
Sebermantt burfte auf baS Seinige ben nädjften SBeg fabren burdj
bie ©üter beS anbern, immerbiu fo fdjottenb als möglieb, aud)

SBaffer mufete jeber ben anbern fubren laffen. (Ä. 15, 16.)
Später begegnen roir bem Serbot, föeu, ©treue ober „Sau" aus
bem Sanbe ju fubren, obne ber igerren oon Sdjropj ©unft, SBit*

lett unb SBiffen bei fedjS Sfunb fatter Sufee. (II. 26.)

©er Dbftbau roar nidjt oöttig oernadjläfftgt. SereitS im
Urbar oon 1331 finb unter ben ©efätteu „Sirnen" erroäbnt unb

merfroürbiger SBeife oon ben rjöcbftgelegenen ©üteru am Serg.
3n ber ©bene bagegen finb meljrere „boumgarten" oerjeidjnet.
SBeü »erbreitet roar ber Stufebaum; bis auf Sugaten, Sdjioenbi,
Stieben, SJtooS ftanben Stufebäume; ber StufejinS »Ott biefen Qöfyen

betrug über 14 SJtütt. ©ine eigene Sebeutung batte ein foldjer
Saum in ben Stieüjern, er beifet: „©er Stufebaum, ba man bie

Staren faebt." (Urb. XG. 1.)

SBidjtiger nodj roar ber SB einb au. Sdjon Slbt SBember IL,
<ßnbe beS XII. Sabrbunberts, bejeugt oon fidj, er babe einen SBein*
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feld. Die Bewirthschaftung geschah nach dem System der drei Zeigen

; eine Zeige murde mit Winterfrucht, die zweite mit Sommerfrucht

bestellt, die dritte diente als Stoppelweide und wurde wieder

für Winterfrucht mit dem Pfluge umgebrochen, „die Brache".
Vorgeschrieben waren genügende Häge für die Aecker mit Winterfrucht

von Michelis, für jene mit Sommerfrucht von Georgstag
an. Die Häge wurden vom Weibel mit einigen aus der „ge-
bursame" auf ihre Haltbarkeit untersucht, die minder festen

niedergetreten und neue Einfriedung bei drei Schilling Buße auf den

Tag geboten. (K. a. 8.) Grünhecken follie der Eigenthümer je

im dritten Jahre stutzen; versäumte er die Pflicht, durfte es der

geschädigte Nachbar thun. (K. 1. «. 9.) Die Riether dem See

entlang von Roßhorn bis Freienbach wurden eingefriedet von
Anfangs Mai bis Michaels Tag im Herbste, (id. a. 9.) Auch

seine eigene „Brache" mochte einer mohl einHagen, nur mußte er
den Hag so weit in sein Eigenthum setzen, daß der Nachbar den

Pflug vorbei führen konnte (I. «.) Was nicht eingefriedet war,
blieb allgemeine Weide, indessen war schädliches Vieh verboten,
und die Schweine mußten einen Stall oder Hirten haben. (K. 20.)
Jedermann durfte auf das Seinige den nächsten Weg fahren durch
die Güter des andern, immerhin so schonend als möglich, auch

Wasser mußte jeder den andern führen lassen. (K. 15, 16.)
Später begegnen wir dem Verbot, Heu, Streue oder „Bau" aus
dem Lande zu führen, ohne der Herren von Schwyz Gunst, Willen

und Wissen bei sechs Pfund Haller Buße. lll. 26.)

Der Obstbau war nicht völlig vernachlässigt. Bereits im
Urbar von 1331 sind unter den Gefällen „Birnen" erwähnt und

merkwürdiger Weise von den höchstgelegenen Gütern am Berg.
Jn der Ebene dagegen sind mehrere „boumgarten" verzeichnet.

Weit verbreitet war der Nußbaum; bis auf Lugaten, Schwendi,
Rieden, Moos standen Nußbäume; der Nußzins von diesen Höhen

betrug über 14 Mütt. Eine eigene Bedeutung hatte ein solcher

Baum in den Riethern, er heißt: „Der Nußbaum, da man die

Staren facht." (vrb. XO. 1.)

Wichtiger noch war der Weinbau. Schon Abt Wernher II.,
Ende des XII. Jahrhunderts, bezeugt von sich, er habe einen Wein-
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berg gepftanjt auf Sugaten,x) ; im Urbar aus bem XIII. Sabr*
fjunbert finb bie Census de vinea beträdjilidj ;9) bafe 1327 gabr
einen SBeingarten im £ofe SBotterau befafe, ift oben erroäbnt;
geinridj III. »erfügte bei Stiftung ber grübmefepfrunb in ber tjl.
Capette ju ©infiebeln über einen SBeinberg »on brei Sudjart
fammt einer ©rotte im „©rieSbül" bei Sfäffifon,3); benfetben
SBeinberg trug 1396 fèanS ©berïjarb »on Sfäffifon »om ©otteS*
bauS ju Seben, mufete jäbrlidj 300 „Surbinen SaueS" barin
legen unb geborte ber balbe SBeitt „geftofeen auf beut SBaffen"
bem Ätofter.4) ©ie SBeinrebeu in ber „Soütfdjen" roerben baS

erftemal im XV. Satjrbunbert genannt.
©ie Sllpenroirtbfdjaft erfdjeint juerft in ibren ©rjettg»

niffen in ben Stedjuungen ber Spidjroarte, eS roerben allbort Ääfe,
3ieger, Slnfen aufgefübrt,5) ©ie 3infe fommen »on 8—9 SBeiben

am ©feel, roeldje „Sdjroeigen" biefeen. Saut bem Urbar auS bem
©nbe beS XV. Sabrbunberts trugen biefe Sdjroeigen 18 balbe
Siertel Slnfen, ju 35 U jebeS, 19 3ie9er P Je 14 Stein ober
70 \t unb 205 ßäfe ein. SBer bem ©otteSbaufe Slnfen fdjutbete,
„mufete gefotten Sdjmalj geben, baS geläutert fei; tbut er eS

nidjt, fott er ebenfooiel anberS geben unb baS »orbere »ertoreu
l)an."e) Setreffenb bie Ääfe iff j. S. für bie Sdjroeig Äaftenegg
bemerft, bafe fie anftatt 30 geroöbnticbe M\e 16 gut auSgefat*

jene ju je 20 U tiefem bürfe.
Sieben ben ©igengütern beftauben SJtarfgeuoffeitfdjafteit,

bie gemeinfameS ©igentbum an SBalb, SBeib unb gelb gemein*
fam benufeten. Soldjer ©enoffenfdjaften gab eS brei, jroei im
»orberu §of, bie ber ©orfleute »on greienbadj unb bie ber ©orf*

*) „Deinde plantatores uinese facti sumus in villa lögatun." Const.
Abb. Wernh. Cod. MSc. n°. 349. f. 121. 3m Slnni». ». greienbadj ad
13. ©ept. roirb angeführt „ein agferftütft uf lügaten, ber ein roingarten roa«."

2) ©. Slum. 1 ©. 158. Uebrigen« fdjon in ber Urfunbe d. d. 1261.
San. 10. Reg. 83. wirb ba« Sefjen be« ,,vinum in pheficon" befonber« au8»

gefegt.

") Urf. d. d. 1356. Jan. 9. Reg. 361. ,,vinea trium jugerum cum
torculari sita prope villam phefficon dicta am Trispule."

*) Urf. 1396. gebr. 20. Reg. 539.

6) Reg. 290, 294 fl.
6) §ofrobel. s. XIV. Reg. 138. a. 23.
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berg gepflanzt auf Lugaten, ') ; im Urbar aus dem XIII.
Jahrhundert find die Oensu.8 <Ze vines, beträchtlich; °) daß 1327 Fahr
einen Weingarten im Hofe Wollerau besaß, ist oben erwähnt;
Heinrich III. verfügte bei Stiftung der Frühmeßpfrund in der hl.
Kapelle zu Einsiedeln über einen Weiilberg von drei Juchart
sammt einer Trotte im „Triesbül" bei Pfäfsikon/); denselben

Weinberg trug 1396 Hans Eberhard von Pfäffikon vom Gotteshaus

zu Lehen, mußte jährlich 300 „Burdinen Baues" darin
legen und gehörte der halbe Wein „gestoßen auf dem Waffen"
dem Kloster. Die Weinreben in der „Loittschen" werden das
erstemal im XV. Jahrhundert genannt.

Die Alpenmirthschaft erscheint zuerst in ihren Erzeugnissen

in den Rechnungen der Spichwarte, es werden alldort Käse,
Zieger, Anken aufgeführt, Die Zinse kommen von 8—9 Weiden
am Etzel, welche „Schweigen" hießen. Laut dem Urbar aus dem
Ende des XV. Jahrhunderts trugen diese Schweigen 18 halbe
Viertel Anken, zu 3S S jedes, 19 Zieger zu je 14 Stein oder
70 S und 205 Käse ein. Wer dem Gotteshause Anken schuldete,

„mußte gesotten Schmalz geben, das geläutert sei; thut er es

nicht, soll er ebensoviel anders geben und das vordere verloren
han."°) Betreffend die Käse ist z. B. für die Schweig Kastenegg
bemerkt, daß sie anstatt 30 gewöhnliche Käse 16 gut ausgesalzene

zu je 20 S liefern dürfe.
Neben den Eigengütern bestanden Markgenossenschaften,

die gemeinsames Eigenthum an Wald, Weid und Feld gemeinsam

benutzten. Solcher Genossenschaften gab es drei, zwei im
vordern Hof, die der Dorfleute von Freienbach und die der Dorf-

1) ^Osincls plsntstores uinsss fasti surnus in villa lö^atun." Oonst.
>l)b. 'vVsrnK. «ocl. US«, n». 349. f. 121. Jm Anniv. v. Freienbach sci

13. Sept. wird angeführt „ein agkerstücki uf lugaten, der ein wingarten was."
2) S. Anm. 1 S. 153. Uebrigens schon in der Urkunde à. cl. 1261.

Jan. 10. USA. 83. wird das Lehen des „vinuin in pdstieon" besonders
ausgesetzt,

2) Urk, à, cl. 1356. ^sn. 9. Us^. 361. ,,vines, trium ^ugeruin eurn
toreulsri sits preps villani pnslUeon cliota am l'rispuls."

t) Urk. 1396. Febr. 2«. Ue?. 539.

°) Ue«. 290, 294 fl.
°) Hofrodel. s. XIV. Usß. 138. a. 23.
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leute oon Sfäffifon, unb eine im fèofe SBotterau. SluSbrücflid)
fagt ber um 1427 erneuerte £>ofrobet oon Sfäffifon: „bafe jebeS

©orf fein befonbereS fèolj, feine befonbere SBeib unb feine be*

fonbere Sradje bat" (t. a. 9.); unb ferner: „Stem fprädjen roir,
bafe roir oon atter ber atfo fommen finb: roäre bafe unS jemanb
onfer gemeinmärdj ab mette reben, bafe roir baS roobl mügen be*

tjaben mit unfer fätbs <ganb." (ib. 22.) ©er »on greienbadj unb
ber »on Sfäffifon Stttmeinb fommt roieberbolt in ben Urbarien
oor unb jroar in ben neueren immer mebr; benn bie beiben @e=

fettfdjaften fucfjteit ibren Sefife burdj Slnfauf ju oergröfeent. ©ie
©enoffame SBotterau roirb erroäbnt in ber Urfunbe »om 11. gebr.
1295. 0 3ur Stufeniefeung berechtigt roaren etttjtg bie £auS* unb

igofbefifeer, bie roirftidj inner ben ©renjen beS (gofeS roobnten.
©in fèanS Süeler »on Sdjirmenfee, ber eine ©enoffin ber ©orf*
leute oon Sfäffifon gebeiratbet batte uub meinte, bie Sädjter,
roeldje er auf ber grauen ©üter fefete, füllten StufeungSredjt an
ber Stffmenbe baben, rourbe mit feiner Slnfpradje abgeroiefen. ©ie
Serroattung beforgten bie ©enoffeu felbftänbig, an ber Spifee
ftanben, fdjeint eS, bie Unteroögte.2)

©ie Serroattung ber Slttmeinbeu ift übrigens nidjt baS ein*

jige gelb, in roetdjem bie fèofteute mit einer geroiffeu Unabbäu*

gigfeit auftreten. Sludj bie Sermögen§oerbältniffe ibrer Sfrünben
orbnen bie Äildjgenoffen mit Jtirdjmepern an ber Spifee, unb bie

beiben &öfe treten felbftbanbelnb auf bei ©renjftreiten, unb in
Steuerattgetegenbeiten.3)

Sieben ber Sanbtuirtbfdjaft bitbete für bie Seroobner oon

Würben, Sfäffifon unb greienbadj bie gif dj er ei einen er*

*) Reg. 120. eiifabetb, »on 3Capper«rotjl »erfauft S3ogtei nnb 33ogtet«

fieuer einiger ®üter in SBotterau (@. oben Slnm. 2. @. 154) unb fügt bei:

„Oudj tjan roir inen gegeben unb geben mit biefem briefe je »ambe unb je
nieffenbe ben Suten, bie ba« gut buroeut, gemeinfami §oHj, 83ett, SBBunne unb
SBeibe uf unfer S3ogteie, froa bo ba lit, unb mit namen in bem £of je SSolroroe."

*) Urf. d. d. 1488. Slug. 25. Reg. 1049. Unteroogt §an« JRijfer füfjrt
»or ©eridjt bie ©adje berer »on Sfäffifon.

Urf. 1493.9?o». 29. Reg. 1082. ©treit jroifdjen SSeftfeern auf Sugaten unb

ben 35orfteuten »on Sßfäfftfon roegen Unterhalt eine« SEBege«; für bie 35orfteute

fjanbetn S3ogt Sapfer unb SSogt 33öut.

3) 25te S3etege oben Slnm. 1. ©. 106; 31. 1. ©. 107; Sl. 3. ©. 130;
St. 1. u. 3. ©. 133; St. 1. @. 179.
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leute von Pfäfsikon, und eine im Hofe Wollerau. Ausdrücklich
sagt der um 1427 erneuerte Hofrodel von Pfäfsikon: „daß jedes

Dorf sein besonderes Holz, seine besondere Weid und seine
besondere Brache hat" (K. a. 9.); und ferner: „Item sprächen wir,
daß wir von alter her also kommen sind: märe daß uns jemand
vnser gemeinmärch ab weite reden, daß wir das wohl mügen
beHaben mit unser sälbs Hand." (ib. 22.) Der von Freienbach und
der von Pfäfsikon Allmeind kommt wiederholt in den Urbarien
vor und zwar in den neueren immer mehr; denn die beiden

Gesellschaften suchten ihren Besitz durch Ankauf zu vergrößern. Die
Genossame Wollerau wird ermähnt in der Urkunde vom 11. Febr.
1293. ') Zur Nutznießung berechtigt waren einzig die Haus- und

Hofbesitzer, die wirklich inner den Grenzen des Hofes wohnten.
Ein Hans Büeler von Schirmensee, der eine Genossin der Dorfleute

von Pfäfsikon geheirathet hatte uud meinte, die Pächter,
welche er auf der Frauen Güter setzte, sollten Nutzungsrecht an

der Allmende haben, wurde mit seiner Ansprache abgewiesen. Die
Verwaltung besorgten die Genossen selbständig, an der Spitze
standen, scheint es, die Untervögte.

Die Verwaltung der Allmeinden ist übrigens nicht das

einzige Feld, in welchem die Hofleute mit einer gewissen Unabhängigkeit

auftreten. Auch die Vermögensverhältnisse ihrer Pfründen
ordnen die Kilchgenossen mit Kirchmeyern an der Spitze, und die

beiden Höfe treten selbsthandelnd auf bei Grenzstreiten, und in
Steuerangelegenheiten. ^)

Neben der Landwirthschaft bildete für die Bewohner von
Hürden, Pfäfsikon und Freienbach die Fischerei einen er-

Keß. 120. Elisabeth von Rapperswyl verkauft Vogtei nnd Vogtei-
steuer einiger Güter in Wollerau (S. oben Anm. 2. S. 154) und fügt bei:

„Ouch hau wir inen gegeben und geben mit diesem briefe ze varnde und ze

messende den Luten, die das gut buweut, gemeinsam! Holtz, Belt, Wunne und

Weide uf unser Vogteie, swa do da lit, und mit namen in dem Hof ze Wolrowe."
2) Urk. cl. à. 1488. Aug. 25. UsF. 1049. Untervogt Hans Ryser führt

vor Gericht die Sache derer von Pfäffikon.
Urk. 1493. Nov. 29. Usß. 1082. Streit zwischen Besitzern auf Lugaten und

den Dorfleuten von Pfäffikon wegen Unterhalt eines Wege«; für die Dorfleute
handeln Vogt Kapser und Vogt Böul.

») Die Belege oben Anm. 1. S. 106; A. 1. S. 107; A. 3. S. 130;
A. 1. u. 3. S. 133; A. 1. S. 179.
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giebigen ©rroerbSjroeig. ©S rourbe mit Siefeen gefifdjt, nodj mebr
aber in „gadjen". gadje ober Würben finb im SBaffer einge*

jäuttte Drte unb baben geroöbnlidj bie gorm oon ©reiecfen. ©aS

Ufer »on greienbadj bis Würben, fo roie bie Untiefen oon igur*
ben gen StapperSropI, gen Süfeelau unb Ufnau roaren mit foldjeu
gadjen befefet. ©ie ergiebigften roaren jene jroifdjen Würben unb

StapperSropI, roo bie gifdje ju geroiffen 3eiten i« ben Dberfee

biuaufjogeu. *) ©ort befafeen neben ©infiebeln bte ©otteSbäufer
Stüti, gifdjingen, Seerenberg, bie Ferren ju SBäbenSroeil, Sürger
»on 3üridj nnb StapperSropI gifdjereiredjte, unb roieberbott fam
eS jroifdjen ben gifdjern ber oerfdjiebenen ©igentbümer ju 3raift
unb fèaber.2) Sin ben übrigen genannten Drten, im fogenannten

„grauemoinfet" fdjaltete ©infiebeln allein; eS überliefe bie SluS*

Übung ber gifdjerei gegen einen Heitren 3inS ben Uferberoobuertt
unb forgte einjig burdj allgemeine Serorbnuitgen, bafe babei feine

fdjäbtidje SluSnufeuttg »orfomme unb bem Ätofter fein Sebarf
fictjer jufam. ©ie ättefte biefer gifdjereinungen aus bem Sin*

fange beS XV. Sabrbunberts gibt Sorfdjriften über bie Sannjeit
ber einjelnen gifcbgattungen, »erbietet geroiffe gangarten gänjlidj
ober bodj für geroiffe SatjreSjeiten, befteblt, bafe niemanb frembe

*) SSei ben gifdjjinfen ftnb immer „ufgeljenbe albetten" befohlen,

äöarum biefer 3"fafe, ba« erläutert eine alte gifdjerorbnung (OD 3). „35te
SKbetten finb banjumat am befteit, wenn fte im fjerbfte in ben Oberfee jteljen
jum Saidjen." „3m grüfjling fadjt man bie albetten roieber an ber S3rugg

nibergänb, ftnb aber gar fdjledjt."
2) Urf. ». 1394. Slprit 10. Reg. 522. engeujart, §err ju 3Bin«perg,

ber gerrfdjaft Defterreidj Unteroogt, urfunbet, e« fjabe Stubolf »on ©utj bem

SRubotf »on S3onftetten aufgetragen, fiunbfdjaft ju »erhören in bem ©pan
jroifdjen einfiebeln unb 9tapper«rotjt betreffenb gifdjenjen. ®enannt ftnb ber

§errfdjaft Sftätfje : ©raf §an« üon §ab«burg, greü)err SBilljelm ». enb, §ermann
»on ©rünenberg, §an« »on S3obmen ber ätteft, §err §au« unb aber Çerr
Can« bie ïrudjfeffen »on 35teffenb,o;en, §err geinrid) ®efj(er, SRubotf »ou

S3onftetten, Hermann »on S3ubenborf, §an« firtedj ber ältere.
Urf. d. d. Uli. Oct. 20. Reg. 620. Sofjann Çonburger, ©djutttjetfj

ju Stapperei»»!, §eini SBecfer »on Sündj u"b §an« Sütolt »on einftebetn|
§an« ©rünoroer »on SRappererotjï unb Sftiflau« 6fjriftan, ©tabtfdjreiber bafelbft

ftnb ©djiebteute jroifdjen Slbt »on einfiebeln unb ben Slbten »on 3tütt, „SSifdb>

nen", ben Cerreti im S3eerenberg (Sluguftiner bei SBintertljur), unb »on S3Sä«

benêroeit, Safob ©tenter, 33ürgermetfter ju 3uricb unb §ermann SotomoÇ

83ürger ju Stapperei»»!, im ©treit über SSenüfcung ber gifdjerfadje bei §urben.
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giebigen Erwerbszweig. Es wurde mit Netzen gefischt, noch mehr
aber in „Fachen". Fache oder Hürden sind im Waffer
eingezäunte Orte und haben gewöhnlich die Form von Dreiecken. Das
Ufer von Freienbach bis Hürden, so wie die Untiefen von Hürden

gen Rappersmyl, gen Lützelau und Ufnau waren mit solchen

Fachen besetzt. Die ergiebigsten waren jene zwischen Hürden und

Rapperswyl, wo die Fische zu gewissen Zeiten in den Obersee

hinaufzogen. ') Dort besaßen neben Einsiedeln die Gotteshäuser

Rüti, Fischingen, Beerenberg, die Herren zu Wädensweil, Bürger
von Zürich nnd Rappersmyl Fifchereirechte, und wiederholt kam

es zwischen den Fischern der verschiedenen Eigenthümer zu Zwist
und Hader. An den übrigen genannten Orten, im sogenannten

„Frauenwinkel" schaltete Einsiedeln allein; es überließ die

Ausübung der Fischerei gegen einen kleinen Zins den Uferbewohnern
und sorgte einzig durch allgemeine Verordnungen, daß dabei keine

schädliche Ausnutzung vorkomme und dem Kloster sein Bedarf
sicher zukam. Die älteste dieser Fischereinungen aus dem

Anfange des XV. Jahrhunderts gibt Vorschriften über die Bannzeit
der einzelnen Fischgattungen, verbietet gewisse Fangarten gänzlich
oder doch für gewisse Jahreszeiten, befiehlt, daß niemand fremde

Bei den Fischzinsen sind immer „ufgehende albellen" befohlen.

Warum dieser Zusatz, das erläutert eine alte Fischerordnnng (OD 3). „Die
Albellen sind danzumal am besten, wenn sie im herbste in den Obersee ziehen

zum Laichen." „Jm Frühling sacht man die albellen wieder an der Brugg
nidergänd, sind aber gar schlecht."

2) Urk. v. 1394. April 10. Usss. 522. Engelhart, Herr zu Winsperg,
der Herrschaft Oesterreich Untervogt, urkundet, es habe Rudolf von Sulz dem

Rudolf von Bonstetten aufgetragen, Kundschaft zu verhören in dem Span
zwischen Einsiedeln und Rapperswyl betreffend Fifchenzen. Genannt sind der

Herrschaft Räthe : Gras Hans von Habsburg, Freiherr Wilhelm v. End, Hermann
von Grünenberg, Hans von Bödmen der öltest, Herr Hans und aber Herr
Hans die Truchsessen von Diessenhofen, Herr Heinrich Geßler, Rudolf vou

Bonstetten, Hermann von Bubendorf, Hans Kriech der ältere.
Urk. à. 6. 1411. Oct. 2«. Us^. 620. Johann Honburger, Schultheiß

zu Rapperswyl, Heini Wecker von Zürich uud Hans Lütolt von Einsiedels
Hans Grünower von Rapperswyl und Niklaus Christan, Stadtschreiber daselbst

sind Schiedleute zwischen Abt von Einsiedel» nnd den Äbten von Rüti, „Vischi-
nen", den Herren im Beerenberg (Augustiner bei Winterthur), und von Wä»

densweil, Jakob Glenter, Bürgermeister zu Zürich und Hermann Kolomotz

Bürger zu Rapperswyl, im Streit über Benützung der Fischerfache bei Hürden,
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[je oerïaufe, bafe überbaupt feine gifdje oerfauft roerben, fie
feien beim juoor eines §errn Ättedjt angetragen roorben. Äommt
ber Serfäufer mit bem Ättedjt um ben SreiS nidjt überein, fo
muffen bie gifdje »or bie Stugen beS <gerru gebradjt roerben.

©ie ©inung rourbe feiertidj oon ben gifdjeru befdjrooren ; roer fie

übertrat, büfete mit 12 Sdjitting fèatter, galt als meineibig unb

mufete ben SBinfel meiben. *) SUS im Sabre 1504 jroifdjen bem

©runbberrn unb feinen gifdjeru ein gmifi auSbrad), oermütetten
Sanbammann unb Statb ju Sdjropj: „eS fotten roeber bie gifdjer
nodj ibre Stadjfommen anberS unb roeiter nidjts, als roaS ber

Stöbet (bie ©inung) roeifet, ju tbun ©eroatt baben, fonbern bei

bem Stöbet bleiben unb ibn treulieb batten; eS fott aber audj
Seine ©naben bie gifdjer nadj S'tbatt beS StobetS bleiben laffen,
bodj mag Seine ©naben unb ibre Stadjfommen ben Stöbet nadj
feinem S'tbatt roobl minbern ober mebren." a)

©ie übrigen ©ero er be aufjer Sanbroirtbfdjaft unb gifdje*
rei treten nodj febr jurücf. Ueber SBirüje unb Säcter beftimmen,
roie bereits angeftujrt rourbe, bie ätteften Jgofrobel; im Urbar beS

XIII. SabrbunbertS erfdjeiiten bie jroei SJtübten in Sfäffifon. ©aS

Urbar oon 1331 jäbtt eine Sdjmiebe im Dberborf Sfäffifon, ein

Sa&rijunbert fpäter finb SJtefeger unb Sdjneiber erroäbnt. 3« ber
SJtüte beS XV. SabrbunbertS8) beuteten bie Seroobner oon Sädj
bie Sanbfteinbrüdje aus ; 3ürtd) befafe bort ebenfalls einen Stein*
brudj unb Serlefeungen, roeldje fidj 1527 ein geroiffer ©briften in
bemfelben jujog, gaben Slntafe ju längeren Serbanblungen jroifdjen
Sdjropj unb 3üridj.*)

Som grofeen Serfebre beS SBeltbanbetS rourben bie igöfe

nidjt berübrt. SJtodjteu audj oou StapperSropI ber über Sdjropj
SBaareu nadj ber Sombarbei get)eu unb Sdjropj beferoegen 1385

x) einung geb. im ®eb. Slrdj. W. 124. ©ie ift nadj 1300 entftanben,
roeit ber 3Bala*@ee bereit« bem ©otte«b,au« gehört, oor 1438, roeit fte im
eartufar be« Slbte« S3urfarb (1418—1438) fidj ftnbet.

2) Urf. d. d. 1504. Slprit 29. Reg. 1149.

3) S3etege in ben Urbarien.
4) @ib. 2lbfdj.S3. IV. la. @. 1126. 35ettling bringt in fetner ©djnrtjjer.-

djronif ©. 188 fofgenbe« Scegeft. 1501. §an8 Deftreidjer, ©teinmefc, »erlauft
an bie ©tabt 3üridj einen ©teinbrud) in SBotterau um 90 $fb. caller unb

jroei <pfrünbnerplafce im ©pital ju 3ürid) für ftdj unb feine grau.
TOtfcUimgeii. n 13
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he verkaufe, daß überhaupt keine Fische verkauft werden, sie

seien denn zuvor eines Herrn Knecht angetragen worden. Kommt
der Verkäufer mit dem Knecht um den Preis nicht überein, so

müssen die Fische vor die Augen des Herrn gebracht werden.

Die Einung wurde feierlich von den Fischern beschworen; wer sie

übertrat, büßte mit 12 Schilling Haller, galt als meineidig und

mußte den Winkel meiden. ') Als im Jahre 1504 zwischen dem

Grundherrn und seinen Fischern ein Zwist ausbrach, vermittelten
Landammann und Rath zu Schwyz: „es sollen weder die Fischer

noch ihre Nachkommen anders und weiter nichts, als was der

Rodel (die Einung) weiset, zu thun Gewalt haben, sondern bei

dem Rodel bleiben und ihn treulich halten; es soll aber auch

Seine Gnaden die Fischer nach Inhalt des Rodels bleiben lassen,

doch mag Seine Gnaden und ihre Nachkommen den Rodel nach

seinem Inhalt mohl mindern oder mehren."
Die übrigen Gewerbe außer Landwirthschaft und Fischerei

treten noch sehr zurück. Ueber Wirthe und Bäcker bestimmen,
wie bereits angeführt wurde, die ältesten Hofrodel; im Urbar des

XIII. Jahrhunderts erscheinen die zwei Mühlen in Pfäfsikon. Das
Urbar von 1331 zählt eine Schmiede im Oberdorf Pfäfsikon, ein

Jahrhundert später sind Metzger und Schneider erwähnt. Jn der

Mitte des XV. Jahrhunderts °) beuteten die Bewohner von Büch
die Sandsteinbrüche aus; Zürich besaß dort ebenfalls einen Steinbruch

und Verletzungen, welche sich 1527 ein gewisser Christen in
demselben zuzog, gaben Anlaß zu längeren Verhandlungen zwifchen

Schwyz und Zürich/)
Vom großen Verkehre des Welthandels wurden die Höfe

nicht berührt. Mochten auch von Rapperswyl her über Schwyz
Waaren nach der Lombardei gehen und Schmyz deßwegen 1385

1) Einung ged. im Geb. Arch. >V. 124. Sie ist nach 130« entstanden,

weil der Wala-See bereits dem Gotteshaus gehört, vor 1438, weil sie im
Cartular des Abtes Burkard (1418—1438) sich findet.

2) Urk, cl. à. 1K04. April 29. KsK. 1149.

Belege in den Urbarien.
4) Eid. Absch.B. IV. 1«>. S. 1126. Dettling bringt in seiner Schwyzer-

chronik S. 188 solgendes Regest. 1501. Hans Oestreicher, Steinmetz, verkauft

an die Stadt Zürich einen Steinbruch in Wollerau um 90 Pfd. Haller und

zwei Pfründnerplätze im Spital zu Zürich für sich und seine Frau.
Mittheilungin, II 13
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&erjog Seopotb um Stadjlafe beS 3otteS bei StapperSropI bitten,
bie igauptftrafee oon ftiixid) nadj Statten ging ben 3ittdjerfee, bie

Sinti) uub ben SBateufee biuauf ben Sünbtner»Säffen ju unb auf
ibr beforgten ben ©ranSport bis ©rpnau ganj auSfdjtiefelidj
bie Sdjiffer oon 3"ridj. ©agegen nabmen bie §ofteute an ber

Seförberung ber Sii9er ©tjeit, roeldje befonberS feit bem

XIV. Saljrbunbert immer jabtreidjer nadj bem igeitigujum Un*

ferer Sieben grau oon ©infiebeln biujogen. SBie bie Sdjiffleute
oon ftüxid) bie Süßer nadj Sädj unb Sfäffifon binauf uub roie*

ber jurüctfübrten, gerabe fo burften bie oou Sfäfftfon, roann fie

Silger nadj ber Stabt bradjten, bort roieber aubère in ibre Sdjiffe
aufiteljmeu. Stöobl oerfudjte bie Sdjifferjunft 1433 ben igof*
leuten biefeS altt)ergebrad)te Stedjt ju fdjmälern, allein Sürger*
meifter unb Stati) oon ftüxid) fdjüfete baSfelbe.1) SBie roidjtig
biefe Sergünftiguiig ben Seroobnem ber igöfe erfcbien, erbellt aus
bem Umftanbe, bafe ibnen beim Uebergang ber Sogtei an Sdjropj
biefetbe auSbrücftidj beftätigt roerben mufete. „Stem," fo beifet es

im Sufeenrobel »on 1484 „oudj fo banb ottffer berren oon fdjroife

„onS juogefeit beben boftütten onS je beliben laffen bp bem bitgrp
„farr, mie bie oon 3üridj mit uns onb roir mit Sueu überfom*

„men ftnb, onb bie brief roifenb, fo fp »ufj gegeben »nb oudj »ff
„ir flat buodj gefcbriben Ijaitb."2)

Sludj jroifdjen StapperSropI unb igurben mar bie „Sitgerfubr"
bebeutenb. 3um Sabre 1345 bertdjtet ber ©bronift Sitoburan,
bafe urn bie 3eit beS ÄreujerböbungSfefteS 40 Serf°uen beim

Stäbtdjen StapperSropI ju ©runbe gingen, roeit fie im beftigfteu
Sturm batten über ben See fefeeit motten.3) $erjog Stubolf ber

SBeife liefe baber 1358 bie befaitnte tauge Srücfe über ben See

fdjtageit „oon armen Sifgriit roegen" roie gleidjjeitige Slufjeidj*

uungen metben. *) ©aS SBerf rourbe feiner 3«it allgemein be*

») Urf. d. d. 23. 3Kai 1433. Strdj. 3üridj. Sopie in Sobe SBotterau.

2) Jtotfjing 1. e. p. 53.

3) Vitodurani Chronicon fjerauêg. ». ©eorg ». SBtjfj im Slrdji» für
fdjro. ©efdjidjte, S3b. 11. ©. 229.

*) 35a« ältefte Satjrbudj ber ©tabt 3ürtdj ed. ettmütter in SKittb,. ber

antiq. ©efettfdjaft, 2. S3b. @. 89.

Sfjronif ». Stapperemo! ed. ettmütter. Söiittfjeif. ber antiq. ©efettfdjaft.
S3b. Vi. @. 230. Slingenberg ed. §enne, ©. 100.
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Herzog Leopold um Nachlaß des Zolles bei Rapperswyl bitten,
die Hauptstraße von Zürich nach Italien ging den Zürchersee, die

Linth und den Walensee hinauf den Bündtner-Päffen zu und auf
ihr besorgten den Transport bis Grynau ganz ausschließlich
die Schiffer von Zürich. Dagegen nahmen die Hofleute an der

Beförderung der Pilger Theil, welche besonders seit dem

XIV. Jahrhundert immer zahlreicher nach dem Heiligthum
Unserer Lieben Frau von Einsiedeln hinzogen. Wie die Schiffleute

von Zürich die Pilger nach Büch und Pfäffikon hinauf und wieder

zurückführten, gerade so durften die von Pfäfsikon, wann sie

Pilger nach der Stadt brachten, dort wieder andere in ihre Schiffe
aufnehmen. Wohl versuchte die Schifferzunft 1433 den
Hofleuten dieses althergebrachte Recht zu schmälern, allein Bürgermeister

und Rath von Zürich schützte dasselbe.') Wie wichtig
diese Vergünstigung den Bewohnern der Höfe erschien, erhellt aus
dem Umstände, daß ihnen beim Uebergang der Vogtei an Schwyz
dieselbe ausdrücklich bestätigt werden muhte. „Item," so heißt es

im Bußeurodel von 1484 „ouch so Hand vnsser Herren von schwitz

„vns zuogeseit beden hoflütten vns ze beliben lassen by dem bilgry
„farr, wie die von Zürich mit uns vnd mir mit Inen überkommen

sind, vnd die brief wisend, so sy vnß gegeben vnd ouch vff
„ir stat buoch geschriben Hand/'

Auch zwischen Rappersmyl und Hürden war die „Pilgerfuhr"
bedeutend. Zum Jahre 1345 berichtet der Chronist Vitoduran,
daß um die Zeit des KreuzerhShungsfestes 40 Personen beim

Städtchen Rapperswyl zu Grunde gingen, weil sie im heftigsten

Sturm hatten über den See setzen wollend) Herzog Rudolf der

Weise ließ daher 1353 die bekannte lange Brücke über den See

schlagen „von armen Bilgrin wegen" wie gleichzeitige Aufzeichnungen

melden. ^) Das Werk wurde seiner Zeit allgemein be-

1) Urk. à. à. 23. Mai 1433. Arch. Zürich. Copie in Lade Wollerau.
2) Kothing 1. e. p. 53.

2) Vitoàuraui OKronieon herausg. v. Georg v. Wyß im Archiv für
schw. Geschichte, Bd. It. S. 229.

Das älteste Jahrbuch der Stadt Zürich eà. Ettmüller in Mitth, der

antiq. Gesellschaft, 2. Bd. S. S9.

Chronik v. Rapperswyl eà. Ettmüller. Mittheil, der antiq. Gesellschaft.

Bd. Vl. S. 230. Klingenberg eà. Henne, S. 100.
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rounbert; nur bte Sewobner oon fèurben roaren baburdj roenig

erbaut; benn ibr Stedjt jur gäbrte oerlor gröfetentbeitS feinen
SBertb. Sange baberten fie mit ibren Stadjbam oon StapperSropI,
bis enblidj 1420 ein Sergleidj ju ftanbe fam. ©en Seroobnern »on
igurben rourbe jugeftanben „über bie Srüde ju roanbten, roerben,

„riten, jtben unb gait obne 3ott;" bagegen mufeten atte fremben
SBaaren unb Scrf°neit ben 3°tt entridjten, roobl burften bie

Sdjiffer oon Würben auf befonbereS Serlangen Seute nadj Slap*
perSropl fabreit unb oon bort jurücf, allein für biefe warb eine

befonbere 3ottftatte am ©eftabe erridjtet. Statürlidj jabtte nie*
manb gern Sdjifffobn unb Srüdenjott jumat, unb beferoegen ent*

fdjäbigte StapperSropI bie fèurbner mit einer SluSfaufSfumme oon
100 U. %vi.xd)ex Sfenning. ©afür oerjidjteten biefe auf alle Sin*

fprüdje an 3ott unb Srüde, oerfpradjen jubem felbft im gatte
eines Krieges bie Srüde nidjt ju befdjäbigen. *)

UebrigenS roar StapperSropI ber fèauptmarft für bie &öfe.

©ortbin bradjten bie Jgofteute jeroeilen am SJtütroodj bie ©r*

jeugniffe ber Sanbroirtbfdjaft : Sutter, Mfe, Dbft, ©ier, Sieb,
gelle u. f. ro. Sdjon oorber Ijatte Sdjropj einen SJtarft in Sadjen er*

ridjtet unb »erbot ben Sefudj beSjenigen »on StapperSropI, bod)

nadj bem grieben traten bie frütjeren Serljättntffe roieber ein.z)
Sm Sunern ber §öfe roerben neben ber „Silgeriftrafe" über

ben ©feel mebrere Strafeen genannt. SJtodjte audj baS SBort ju
jetter 3eü etroaS roeit einfadjereS bebeuten als beutjutage, fo oiel
ift bodj geroife: eS roar für ben Serfebr gut geforgt. ©a ging
bie Sanbftrafee oon Sadjen über Sfäffifon, greienbadj nadj StidjterS*
roeit, ju ibr ftiefe auf bem igurbnerfetb bie Strafee oon Stoppers*

Urf. d. d. 1420. ©ept. 3. Reg. 667. SU« SSewofmer »on gurten finb
aufgejäljlt: „Can« ©peroogel, §eint Otentanb, SBerntt «ßfenntnger, Ul» unb

fjanftt Sßfenninger, fjan« ob ber SSalb, SBerfdje». roifjting, Uli grljg, Uli unb
SBernti §einjetmann."

2) Slingenberg @. 330.
1411. SSefdjroerbe ber ©tabt Stapperemo! an §erjog grtebridj »on Oe«

fterteidj. Strdji» für fdjroeij. ©efdjiajte VI. 254.
1415. 28. Stpril. Sönig @igi«munb »erteitjt untern anberm benen »on

©djrotjj ba« Stedjt, atte 35ieiiftage einen SBodjenmarrt in ber Sföardj ju fjatten.

Slbgebrucft: 35a« alte ©taat«»ermögen be« St. ©djrotjj.
1416. 3. äftärj. ©eridjtêfprudj »on Stmmann §egner in ber Sföardj, roortn

ber neuerridjtete Sföarft in Sadjen and) erroäljnt roirb.

195

wundert; nur die Bewohner von Hürden waren dadurch wenig
erbaut; denn ihr Recht zur Fährte verlor größtentheils seinen

Werth. Lange haderten sie mit ihren Nachbarn von Rapperswyl,
bis endlich 1420 ein Vergleich zu stände kam. Den Bewohnern von
Hürden wurde zugestanden „über die Brücke zu wandlen, werben,

„riten, zihen und gan ohne Zoll;" dagegen mußten alle fremden
Waaren und Personen den Zoll entrichten, wohl durften die

Schiffer von Hürden auf besonderes Verlangen Leute nach

Rapperswyl fahren und von dort zurück, allein für diese ward eine

besondere Zollstätte am Gestade errichtet. Natürlich zahlte
niemand gern Schifflohn und Brückenzoll zumal, und deßwegen
entschädigte Rapperswyl die Hurdner mit einer Auskaufssumme von
100 c7. Zürcher Pfenning. Dafür verzichteten diese auf alle

Ansprüche an Zoll und Brücke, versprachen zudem selbst im Falle
eines Krieges die Brücke nicht zu beschädigen.')

Uebrigens mar Rapperswyl der Hauptmarkt für die Höfe.

Dorthin brachten die Hofleute jeweilen am Mittwoch die

Erzeugnisse der Landmirthschaft: Butter, Käse, Obst, Eier, Vieh,
Felle u. s. w. Schöll vorher hatte Schwyz einen Markt in Lachen

errichtet und verbot den Besuch desjenigen von Rapperswyl, doch

nach dem Frieden traten die früheren Verhältnisse wieder ein. °°)

Jm Innern der Höfe werden neben der „Bilgeristraß" über
den Etzel mehrere Straßen genannt. Mochte auch das Wort zu

jener Zeit etwas weit einfacheres bedeuten als heutzutage, fo viel
ist doch gewiß: es war für den Verkehr gut gesorgt. Da ging
die Landstraße von Lachen über Pfäffikon, Freienbach nach Richtersweil,

zu ihr stieß auf dem Hurdnerfeld die Straße von Rappers-

l) Urk. à. ci. 442«. Sept. 3. Ue^. 667. Als Bewohner von Hürden sind

aufgezählt: „Hang Spervogel, Heini Otenland, Wernli Pfenninger, Uly und

hansli Pfenninger, Hans ob der Balb, Berschey wißling, Uli Fryg, Uli und

Wernli Heinzelmann."
°) Klingenberg S. 33«.
1411. Beschwerde der Stadt Rapperswyl an Herzog Friedrich von Oe»

sterreich. Archiv für schweiz. Geschichte VI. 254.
1415. 28. April, König Sigismund verleiht untern anderm denen von

Schwyz das Recht, alle Dienstage einen Wochenmarkt in der March zu halten.

Abgedruckt: Das alte Staatsvermögen des Kt. Schmyz.
1416. 3. März. Gerichtsspruch von Ammann Hegner in der March, worin

der neuerrichtete Markt in Lachen anch erwähnt wird.
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rapi ber; oon Sdjinbettegi fübrte eine Sfrafee über Stieben in
„baS ©bal", oon greienbadj unb Sfäffifon ©äffen an ben Serg,
oon greienbadj eine Strafee über SBiten nadj SBotterau, oon Sädj
eine über SBotterau unb Siblegg an bie Sdjinbettegi.

©ie Käufer ber ©inroobner ftanben meift jerftreut auf ben

©ütern ; ©ruppen bitbeten fidj um bie Äirdjen in greienbadj, um
bie Sapetten in SBotterau, Sfäfftfon, Würben, ©ie bebeutenbfte

Drtfdjaft roar Unterborf Sfäfftfon mit 22 Käufern, einer „Suft",
einer Sabftube unb oier SBirtbSbäufent.l)

V.
Sie JSôfe jur Seit der déformation.

Slm 14. Slprit beS SabreS 1516 fanb ftd) im Sdjtoffe Sfäf*
fifon eine fteine aber merfroürbige ©efettfdjaft jufammen. ©S

roaren ber Slbt oon gifdjingen, SobanneS SJteili, ber Sfteger beS

Stiftes ©inftebetn, ©iebolb »ou ©erolbSed, SJcagtfter granj 3*ngg
non ©infiebeln, ber Sfarrer oou SBefen, ©regor Sünjli,
SJteldjior Stoder, ber Sfarrer oon greienbadj unb ber Steffe
beS SlbteS oon gifdjingen unb Seutpriefter ju ©faruS, Ulridj
3roingli. groingli genofe eines geroiffen StufeS als igumanift,
mebr nodj mar er befannt als feuriger ©egner ber franjöfifdjen
Sartei, unb gerabe biefe Sarteiftettung batte ibm in ©laruS fo

oiel UnangenebmeS jugejogen, ba^ er fidj jefet bie Seutprtefterei
in ©infiebeln übertragen tiefe.2) ©ie ©batfadje trug audj für bie

firdjlidjen SSerbältniffe ber igöfe ernfte golgen. ©er neue Seut*

priefter roufete ftd) bas Sertrauen beS Sftegers ©erolbSed in bem

SJtafee ju gemimten, bafe fpäter bem Steformator bie einfieblifdjen

Sfarreieu für feine Stnbänger burdjauS offen ftanben.
©ie Steibenfolge ber Sfarrer ju greienbadj ju Slnfang

beS XVI. SabrbunbertS ift nidjt ganj fidjer feftjuftetlen. Um bie

SJtitte beS SabreS 1512 beoottmädjtigt granj Qìuqq, Sriefter beS

SiStbumS ©onftanj, ©iener, Sarafreniere unb ©ifdjgeuoffe beS

SapfteS, ben ©efan beS ÄapitelS 3üridj, Slbam, bie tterifer So*

') S3elege in ben Urbarien.

2) Urf. geb. in Strdji» für fdjro. StfmtSgefdj. I. @. 787 unb Hottinger,
Hist. eccl. VIII. 24.
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wyl her; von Schindellegi führte eine Straße über Rieden in
„das Thal", von Freienbach und Pfäfsikon Gaffen an den Berg,
von Freienbach eine Straße über Wilen nach Wollerau, von Bäch
eine über Wollerau und Sihlegg an die Schindellegi.

Die Häuser der Einwohner standen meist zerstreut auf den

Gütern; Gruppen bildeten sich um die Kirchen in Freienbach, um
die Kapellen in Wollerau, Pfäfsikon, Hürden. Die bedeutendste

Ortschaft war Unterdorf Pfäfsikon mit 22 Häusern, einer „Sust",
einer Badstube und vier Wirthshäusern. ')

V.
Nie Köfe zur Zeit ller Reformation.

Am 14. April des Jahres 1516 fand sich im Schlöffe Pfäfsikon

eine kleine aber merkwürdige Gefellschaft zusammen. Es
waren der Abt von Fischingen, Johannes Meili, der Pfleger des

Stiftes Einsiedeln, Diebold von Geroldseck, Magister Franz Zingg
von Einsiedeln, der Pfarrer von Wesen, Gregor Bünzli,
Melchior Stocker, der Pfarrer von Freienbach und der Neffe
des Abtes von Fischingeil und Leutpriester zu Glarus, Ulrich
Zwingli. Zwingli genoß eines gewissen Rufes als Humanist,
mehr noch war er bekannt als feuriger Gegner der französischen

Partei, und gerade diese Parteistellung hatte ihm in Glarus so

viel Unangenehmes zugezogen, daß er sich jetzt die Leutpriesterei

in Einsiedeln übertragen ließ. °) Die Thatsache trug auch für die

kirchlichen Verhältnisse der Höfe ernste Folgen. Der neue

Leutpriester wußte sich das Vertrauen des Pflegers Geroldseck in dem

Maße zu gewinnen, daß später dem Reformator die einsiedlischen

Pfarreien für seine Anhänger durchaus offen standen.

Die Reihenfolge der Pfarrer zu Freien bach zu Anfang
des XVI. Jahrhunderts ist nicht ganz sicher festzustellen. Um die

Mitte des Jahres 1512 bevollmächtigt Franz Zingg, Priester des

Bisthums Constanz, Diener, Parafreniere und Tischgenosse des

Papstes, den Dekan des Kapitels Zürich, Adam, die Kleriker Jo-

') Belege in den Urbarien.

2) Urk. ged. in Archiv sür schw. RfmtSgesch. I. S. 737 und »«ttiussr,
»ist. sed. VIII. 24.
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tjann SBattjer, Saul SJtereber, Sobann Spielmau in feinem Stamen

oon ber Sfrünbe greienbadj Seftfe nebmen ju laffen, roeldje ibm

Sapft SulütS II. nadj bem Stüdtritt eines geroiffen ©einrieb ©ölb*

lin »erlieben babe. ©aS gefebab in Stom, in burgo S. Petri »or
Stotar unb 3eugett.*) Slber am 13. SJtärj 1520 fdjreibt ber

genannte ©einrieb ©ölblin aus Stom an bie ©ibgenoffen, roie er

mebrere Sfrünben, roeldje Sapft SutiuS ibm gefebenft, ben ©ib*

genoffen roittig aufgegeben f)abe, unter anbern bie Sfrünbe greien*
bad) ben ©erren oon Sdjropj.2) Sn SBirftidjfeü bat roabrfdjein*

lid) roeber 3i"99 «odj ©ölblin bamats bie Sfrünbe innegebabt,

fei eS bafe ©infiebeln, geftüfet auf ein bejüglidjeS ?Priotlegium

Snnocenj IV. ber päpftlidjen Slnroartfdjaft ftd) erroebrte3), fei eS,

bafe bie ©ibgenoffen bie „©urtifanen" abroiefen, ober enblid)

Sdjropj bie Sfarrei befefete; 3i«99 roeilte 1513 in feiner ©eitnau)

©infiebeln im ©ienfte beS SlbteS unb 1516 erfdjeint als Sfarrer
oon greienbadj SJtetdjior Stoder. ©rft nadj bem ©obe biefeS lefe*

tereit erbielt 3ingg pie Stelle unb jroar ganj nadj altem ©er*
fommen oom Sifdjof oon ©onftanj auf bie Sräfentation beS SlbteS

oon ©infiebeln.4)

Snbeffen aud) jefet oerfab 3i»99 ™§t perfönlidj baS Slmt
eines SfarrerS, er blieb in ©infiebeln;6) für ibn mattete in
greienbadj als Sifar ©eorg ©täbelin. ©täbelin ober ©batibäuS,
gebürtig oon ©algeneit, batte juerft eine Äaplanei in Slltenborf
oerfeben, roar bann ©elfer in Saben, rourbe ï)ter oou 3r°i'19li
nufgefpürt unb nadj 3"«$ gesogen, roo er burd) leibenfdjafttidje
Srebigten gegen fatbotifdje ©ebräudje einiges Sluffebeu erregte.

„3u biefer 3^," beridjtet ©täbelin in feiner Selbftbiograpbie,

„roar greienbadj am 3üridj=See lebig ; alfo oermeinte ber Sfleger

„non ©erolbSed, eS ftunbe ibm SW. Ulridj Sciagli audj ju, eS

„roäre gar gut, bafe baS ©oangetium attba geprebigt rourbe, unb

') Urf. d. d. 12. 3unt 1512. Reg. 1184. «Rotar: 3ob,anne« SBaguer
alias treffe, Älertfer ber SMöcefe Sürjburg; 3eugen: SBottrinu« (Sfjrtfitant
unb Sotjann äKtdjelen au« ben 2)i8cefen £out unb Krient.

2J eib. StBfd). III. n«. 809 ju t.
3) Urf. d. d. 1249. SWai 23. Reg. 68.
4) Urf. d. d. 12. Ko». 1516. Reg. 1240.
6) Urf. d. d. 20. Slug. 1521. Strdj. f. fdjro. Steform. ®. I. 788; cf-

Urf. d. d. 1520. 35ej. 10. Reg. 1246.
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Hann Walher, Paul Mereher, Johann Spielmail in seinem Namen

von der Pfründe Freienbach Besitz nehmen zu lassen, welche ihm

Papst Julius II. nach dem Rücktritt eines gewissen Heinrich Göld-

lin verliehen habe. Das geschah in Rom, in dur-A« S. l'etri vor
Notar und Zeugen. ') Aber am 13. März 1520 schreibt der ge»

nannte Heinrich Göldlin aus Rom an die Eidgenossen, mie er

mehrere Pfründen, welche Papst Julius ihm geschenkt, den

Eidgenossen willig aufgegeben habe, unter andern die Pfründe Freienbach

den Herren von Schwyz. Jn Wirklichkeit hat wahrscheinlich

weder Zingg noch Göldliu damals die Pfründe innegehabt,

sei es daß Einsiedeln, gestützt auf ein bezügliches Privilegium
Jnnocenz IV. der päpstlichen Anwartschaft sich erwehrte °), sei es,

daß die Eidgenossen die „Curtisanen" abwiesen, oder endlich

Schwyz die Pfarrei besetzte; Zingg weilte 1513 in seiner Heimath
Einsiedeln im Dienste des Abtes und 1516 erscheint als Pfarrer
von Freienbach Melchior Stocker. Erst nach dem Tode dieses

letztereu erhielt Zingg die Stelle und zwar ganz nach altem
Herkommen vom Bischof von Constanz auf die Präfentation des Abtes

voil Einsiedeln.^)

Indessen auch jetzt versah Zingg nicht persönlich das Amt
eines Pfarrers, er blieb in Einsiedeln/) für ihn waltete in
Freienbach als Vikar Georg Stähelin. Stähelin oder Chalibäus,
gebürtig von Galgenen, hatte zuerst eine Kaplan« in Altendorf
versehen, war dann Helfer in Baden, wurde hier von Zwingli
aufgespürt und nach Zürich gezogen, wo er durch leidenschaftliche

Predigten gegeil katholische Gebräuche einiges Aufsehen erregte.

„Zu dieser Zeit," berichtet Stähelin in seiner Selbstbiographie,

„war Freienbach am Zürich-See ledig; also vermeinte der Pfleger

„von Geroldseck, es stunde ihm M. Ulrich Zwingli auch zu, es

„wäre gar gut, daß das Evangelium allda gepredigt wurde, und

') Urk. cl. <1. 12. Juni 1SI2. U«5. 1184. Notar: Johanne« Wagner
alias Treffs, Kleriker der Diöcese Würzburg; Zeugen: Waltrinus Ehristiani
und Johann Michelen au« den Diöcesen Toul und Trient,

2) Eid. Absch. III. u». 809 zu l.
°) Urk. à. à. 1249. Mai 23. KsK. 68.
4) Urk. à. S. 12. Nov. 1516. Usg. 1240.
») Urk. à. cl. 20. Aug. 1521. Arch. f. schm. Reform. G. I, 783; c5

Urk. à. 6. 1S2V. Dez. 1«. Us?. 1246.
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„bieroeil id) ein Sdjroeifeer roäre, rourbe idj'S bebaupten. Silfo
„nabm idj'S in b'©anb unb fattb gar gutroittig Soif. ©S fügten
„aud) bie »on Sdjropj, bie fürnebmften, fo fte ausreifen wollten,
„bafe fte babin auf ben Sonntag ju Sirdjen fämen, alfo bafe idj
„alle Sonntag für einen ©ifdj fodjete. ©S famen audj etlidje aus
„ber SJtardj ba jur Äirdjen. Silfo roie ein Sabr oerfdjienen, ba

„bat 3JÎ. granj 3i«Ö9 8« ©infiebeln geroeibet uub fomite mit
„ibren nieneu biutbmmen. Unb roaren bie greunb übel jufrie*
„ben. Silfo lief er bem 3n>in9ii na$ unb bate ibn, bafe er
„ibm Slafe ju greienbadj gebe. Unb roie idj immer fagte, eS ift ein

„unnüfeer Statbfdjlag, er mag ba nidjt bleiben, t>aïf eS bodj alles

„nidjts. Silfo roidj idj ibm." Stäbelin fam auf bie ebenfalls ein*

fieblifdje Sfrünbe SBeittingett, unb 3l"99 30g mit feiner grau,
einer gebornett SBeibmann, in greienbadj ein. „Slber batb erfjub

„fidj ein SBiberroittett oon Sdjroeife naben, anberS tbeils audj oon
„ben Untertanen, ©r batte nidjt ©nab ju prebigen. Silfo roar
„mein ©offnung bereu oon Sdjroeij balben »ergeben, ©ann, roo

„idj bätte mögen oerbarrett, rootte idj bie oon Sdjropj jum ©oan*

„getto gebradjt baben, mediante Spiritu sancto, in beS bt. ©eift'S

„Seiftanb." ') So weit Stäbelin. SBie lange nun 3i"99 i« greien*
badj auSbielt, iff fdjwer genau ju fagen, jebenfatts nidjt über jroei
Sabre. SBobl aber belehrt uns eine Urïunbe, bafe gerabe im
Sabre 1523 bie greienbadjer beträdjtlidje Sauten an Ujrer Äirdje
oornabmen. Sie fpradjen bie oon geufisberg um SJtütragung ber

Äoften an laut ©rennungSinftrument. ©ie geufisberger aber

meinten, eS fei „fo foftlidj" gebaut roorben obne ibr SBiffen, ba

mufeten fie nidjt beifteuern. Sfle9e* ©erolbSed entfdjieb: geufiS»

berg fotte mübejablen, jebodj fotten fünftig foldje Sauten »on beiben

©emeiuben beratben uub befdjloffen roerben.a)

SBäbrenb 3'ugg unb Stäbelin in greienbadj für bie Sieue»

rungen 3u>ingliS roirften, roaren gleidjerroeife an ber alten SJtut*

terfirdje auf ber Ufnau jroei Slnbänger beS SteformatorS tbätig.
©er erfte ift ©r. Safob Äeifer gebürtig aus Ufenadj, roeldjer um
1520 Seutpriefter in ber Ufnau roar unb aus ©afe gegen bie

ttrdjlidjen ©eremonien ben Satmefet um einen Sägeblod an bie

») Miscellanea Tigurina II. 30j. VI. SUtSg. 3üridj 1732. ©. 679 f.
2) Urf. d. d. 1523. Slug. 27. Reg. 1260.
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„diemeil ich ein Schweitzer wäre, würde ich's behaupten. Also
„nahm ich's in d'Hand und fand gar gutwillig Volk. Es fügten
„auch die von Schwyz, die fürnehmsten, so sie ausreiten wöllten,
„daß sie dahin auf den Sonntag zu Kirchen kämen, also daß ich

„alle Sonntag für einen Tisch lochete. Es kamen auch etliche aus
„der March da zur Kirchen. Also mie ein Jahr »erschienen, da

„hat M. Franz Zingg zu Einsiedeln gemeibet und könnte mit
„ihren nienen hinkommen. Und waren die Freund übel zufrieden.

Also lief er dem Zwingli nach und bate ihn, daß er
„ihm Platz zu Freienbach gebe. Und wie ich immer sagte, es ist ein

„unnützer Rathschlag, er mag da nicht bleiben, half es doch alles

„nichts. Also wich ich ihm." Stähelin kam auf die ebenfalls
einsiedlische Pfründe Weiningen, und Zingg zog mit seiner Frau,
einer gebornen Weidmann, in Freienbach ein. „Aber bald erhub
„sich ein Widerwillen von Schmeitz nahen, anders theils auch von
„den Unterthanen. Er hatte nicht Gnad zu predigen. Also mar
„mein Hoffnung deren von Schweiz halben vergeben. Dann, wo

„ich hätte mögen verharren, molte ich die von Schwyz zum Evangelio

gebracht haben, insàiants Lpiritu saneto, in des hl. Geift's
„Beistand." So weit Stähelin. Wie lange nun Zingg in Freienbach

aushielt, ist schwer genau zu sagen, jedenfalls nicht über zwei

Jahre. Wohl aber belehrt uns eine Urkunde, daß gerade im
Jahre 1523 die Freienbacher beträchtliche Bauten an ihrer Kirche

vornahmen. Sie sprachen die von Feusisberg um Mittragung der

Kosten an laut Trennungsinstrument. Die Feusisberger aber

meinten, es sei „so kostlich" gebaut worden ohne ihr Wissen, da

müßten sie nicht beisteuern. Pfleger Geroldseck entschied: Feusisberg

solle mitbezahlen, jedoch sollen künftig solche Bauten von beiden

Gemeinden berathen und beschloffen werden. °)

Während Zingg und Stähelin in Freienbach für die

Neuerungen Zwinglis wirkten, waren gleicherweise an der alten
Mutterkirche auf der Ufnau zwei Anhänger des Reformators thätig.
Der erste ist Hr. Jakob Keffer gebürtig aus Utznach, welcher um
1520 Leutpriester in der Ufnau war und aus Haß gegen die

kirchlichen Ceremonien den Palmesel um einen Sägeblock an die

') KlisosUansä. Purins II. Th. VI. Ausg. Zürich 1732. S. 679 f.
2) Urk. à. à. 1523. Aug. 27. Us?. 1260.
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geufisberger oerfaufte. *) 1522 fam Äeifer an bie einftebtifdje
Sfrünbe Sdjroerjenbad) im ßanton ftüxid) u"b enbete fpäter als
Äefeer auf bem Sdjeiterljaufen ju Sdjropj.

Sluf ber Ufnau folgte ,,©err ©ans Stnrer, genannt ber

Sdjitegg." *) ©er SJtann erfreut ftd) beute nodj einer geroiffen Se*

rübmtbeü, roeit bei ibm Ulridj oou ©utten fein unfieteS Seben befdjlofe.

©uttett roar, als bie Sage feines SefdjüfeerS granj »ou

Sidingen gefäljrlidj ju roerben begann, ©nbe SBintermouateS

1522 nadj Safet geffüdjtet.s) Sei ©raSmuS, feinem frübern
greunbe, boffte er Sdjufe ju ftnben; jebodj ber gefeierte gürft
ber ©etetjrtett jeigte feine Suff, ben ©afe, ben ber fdjmäbfüdj*
tige Stifter oon allen Seiten auf fidj gejogen, ju ttjetteit, er
»erbat fidj jeben Sefudj. ©a audj ber Statb ber Stabt ben

fremben Störefrieb nidjt am liebfteu far), oerliefe ©utten 19. Sanuar
1523 Safet uub ging nadj SJtüblbaufeu. ©ort im Sluguftiner*
ffofter oerfafete er eine roüttjenbe Sdjmäbfdjrift gegen ©raSmuS.

©odj fübtte er audj ba fidj nidjt ftdjer ; plöfetidj bei Stadjt unb
Siebet oerfdjroanb er, obne bafe greitnb unb geinb roufeten,

roobiu er fidj geroenbet. ©er Slitter fudjte eben einen fidjeru
Scblupfroiitfel unb fanb ibn in 3"ridj, roo er jebenfatts oor
bem 16. Suni angekommen roar. *) Seine Umftäube roaren

traurig genug; oon SJlüteln fanb er fidj gänjlidj entbtöfet, fo
bafe er feine greunbe anbettelte, ja felbft jum Spiele 3ufludjt
nabm, an feiner ©efunbbeit aber nagte graufamer benn je bie

abfdjeulidje Suftfeudje.6) SJlatt boffte SJltlberung oon ben ©eil*
babern oou SfäoerS. ©er geroefene ©omtbur beS Sobanniter*
baufeS Äüfenadjt lieb jur Steife 30 ©ulben,6) 3roingli gab 3 ©ut*

') ». Sir};, ©efdj.ü. @t ©atten II. 523. gafjbinb, ©efdj. »on ©djroöj IV.
93. Sit« Seutpriefter ber Ufnau ift er im 33ruberfdjaft«robet ber Äirdje »er»

jetdjnet. Card), einf.)
a) ©o Ejat er fid) im befaßten S3ruberfdjaft«robel eingetragen. SWerfroürbig

ift, baß atte ©djriftftetler, bie »on §utten« enbe berichten, ben ©djnegg jum
Sonoentttal »on einfiebeln madjen. 35a« roar er entfdjieben nidjt. 83or 1530

beffate ba« Slofter feine Pfarrei, nidjt einmal bie in einfiebeln, mit eigenen ©liebern,
s) ©larean an 3>»tngli, IV. Cal. Dec. f. Zuinglii Opera ed. ©djuter

unb ©djuftfjefj. VII. p. 247.
*) Decolampab an 3»tngtt, d. d. 16. 3uni. Zuing. Op. VII. 301.

5) ©traufj, 35. g. Ulridj ». §utten. II. 308—309.
6) 3>»tiigli an SSotffjarb. Op. VII. 313.
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Feusisberger verkaufte. ^) 15SS kam Keiser an die einsiedlische

Pfründe Schwerzenbach im Kanton Zürich und endete später als
Ketzer auf dem Scheiterhaufen zu Schwyz.

Auf der Ufnau folgte „Herr Hans Blarer, genannt der

Schnegg." ') Der Mann erfreut sich heute noch einer gemissen

Berühmtheit, weil bei ihm Ulrich von Hutten sein unstetes Leben beschloß.

Hutten war, als die Lage seines Beschützers Franz von
Sickings» gefährlich zu werden begann, Ende Wintermonates
1522 nach Basel geflüchtet/) Bei Erasmus, seinem frühern
Freunde, hoffte er Schutz zu finden; jedoch der gefeierte Fürst
der Gelehrten zeigte keine Lust, den Haß, den der schmähsüchtige

Ritter von allen Seiten auf sich gezogen, zu theilen, er
verbat sich jeden Besuch. Da auch der Rath der Stadt den

fremden Störefried nicht am liebsten sah, verließ Hutten 19. Januar
1523 Basel und ging nach Mühlhausen. Dort im Augustiner-
klofter verfaßte er eine wüthende Schmähschrift gegen Erasmus.
Doch fühlte er auch da sich nicht sicher; plötzlich bei Nacht und

Nebel verschwand er, ohne daß Freund und Feind wußten,
wohin er sich gewendet. Der Ritter suchte eben einen sichern

Schlupfwinkel und fand ihn in Zürich, wo er jedenfalls vor
dem 16. Juni angekommen war. ^ Seine Umstände waren
traurig genug; von Mitteln fand er sich gänzlich entblößt, so

daß er seine Freunde anbettelte, ja selbst zum Spiele Zuflucht
nahm, an seiner Gesundheit aber nagte grausamer denn je die

abscheuliche Lustseuche. °) Mau hoffte Milderung von den
Heilbädern von Pfävers. Der gewesene Comthur des Johanniter-
haufes Küßnacht lieh zur Reise 30 Gulden, °) Zwingli gab 3 Gul-

') v. Arr, Gesch.«. St. Gallen II. 523. Faßbind, Gesch. von Schwyz IV.
93. Als Leutpriester der Ufnau ist er im Bruderschastsrodel der Kirche ver»

zeichnet. (Arch. Eins.)

') So hat er sich im besagten Bruderschastsrodel eingetragen. Merkwürdig
ist, daß alle Schriftsteller, die von Huttens Ende berichten, den Schnegg zum
Conventual von Einsiedeln machen. Das war er entschieden nicht. Bor 1530

besetzte das Kloster keine Pfarrei, nicht einmal die in Einsiedeln, mit eigenen Gliedern.
2) Glarean an Zwingli, IV. Osi. Oso. f. ^uingM Opera eà. Schuler

und Schultheß. VII. p. 247.
Oecolampad an Zwingli, à. à. 16. Juni. 2uiaK. 0p. VII. 301,

°) Strauß, D. F. Ulrich v. Hutten. II. 303—309.

°) Zwingli an Wolfhard. Op. VII. 313.
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ben unb eine ©mpfebtung an ben ibm befreuiibeteit Stbt Stufeiuger.
©ie Äur balf roenig ober nidjts. „Sit ben Säberit," fdjrieb ©ut*
ten an 3wi»gli, „getjt eS roenig oorroärtS, roeit fie nidjt roarm
„genug finb. ©ie SJlülje unb ©efabr, roeldje idj auSgeftanben,
„fdjeinen burdjauS nidjts jur SBieberberftellung meiner ©efunbbeit
„beigetragen ju ì)aben. ©S ift aber nidjt ju fagen, roie freunb*
„lidj unb gütig midj ber Slbt betjanbelt Safe mid) roiffen,
„roeid)e ©erberge ibr mir bereitet ; benn beute roäre idj bortfjin
„aufgebrodjen, roenn idj geroufet, roobitt idj midj roenben fottte.
„Sdj baue barauf, bafe ibr midj in meinen Umftänbeu nidjt oer*
„laffet."1) ©ie ©erberge roar inbeffeu roirftidj bereitet roorben.
Slm 1. Stuguft fottute ©utten oou 3uncb aus au einen greunb
in Safet ntelbeu : „Sdj i)abe befdjloffeu brei SJteilen oon tjier bei

„einem Slrjte midj einige ©age »erborgen ju tjalteu" unb balb ber*
nadj geleitete itjn Pfleger oou ©erolbSed felbft auf bie Snfel Ufnau,8)
bereit Sfarrer Sdjnegg im Stufe ftanb, „bie Slattern uub Sabme

„ju arfeuen." 3) ©iuige Sudjer batten bie ©ömter gelieben, aud)
tarnen Sriefe »on greunbeu.4) SHIeiu audj bie ©egner rubteit
nidjt. Unter'm 10. Sluguft fdjrieb ©raSmuS au 3üridjS Sürger*
meifter unb Statfj, fte fofften ©uttenS „muotroiüigfait ein roenig

„jäbmen, bamit nidjt einer lantfdjaft »ittidjt in juofünftigem et*

„roaS fdjabenS ober fdjanb entfpringe,"8) uub am 31. Sluguft
roteberbolt er an 3»oingli bie Slttfforberung „ben SJlaitn int 3aume
ju batten."6) ©ie fefeere SJlabmtng mar bereits umtüfe. ©rofe
ber Stiege SdjneggS, trofe ber ©itfe berbeigerufener Slerjte roar
©utten ben 29. Sluguft faft pföfetidj geftorben. Stadj 3roingliS
3eugnife binterlie^ er nur ein Sünbel Sdjriften, eine geber unb

1) glitten an 3i»ingli, Zuing. Op. VII. 302. Ueberfefcuna, ». Sfööri»

fofer, Ulridj 3roiugli I. 184.

2) 2Hörtfofer 1. c. beruft fidj für biefe« ©était auf bte Sirajfjofer'fdje

©ammlung.
3) S3utlinger, 3teformation«gefdj. I. 113.

*) 3»inglt an Oecolamp.ll. Oct. 1523. Zuing. Op. VII. 312. cf. 3»ört-

fofer unb ©traufj 1. c.

6) egli, Slftenfammlung jur Steforntat. ©efd). n°. 565. eine bejügtidje

eingäbe glitten« an Statb, ». 15. Sluguft ift ofyte Crt«angabe. ©trief(er, Sitten«

fammtung jur Steform. ©efd). I. n°. 653.

6) erasmu« an 3roingtt, Zuing. Op. VII. 307.
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den und eine Empfehlung an den ihm befreundeten Abt Nußinger.
Die Kur half wenig oder nichts. „In de,? Bädern," schrieb Hutten

an Zwingli, „geht es wenig vorwärts, weil sie nicht warm
„genug sind. Die Mühe und Gefahr, welche ich ausgestanden,
„scheinen durchaus nichts zur Wiederherstellung meiner Gesundheit
„beigetragen zu haben. Es ist aber nicht zu sagen, wie freundlich

und gütig mich der Abt behandelt Laß mich wissen,
„welche Herberge ihr mir bereitet; denn heilte märe ich dorthin
„aufgebrochen, wenn ich gemußt, wohin ich mich wenden sollte.

„Ich baue darauf, daß ihr mich in meinen Umständen nicht
verfasset," ') Die Herberge war indessen wirklich bereitet worden.
Am 1. August konnte Hutten von Zürich aus an einen Freund
in Basel melden: „Ich habe beschlossen drei Meilen von hier bei

„einem Arzte mich einige Tage verborgen zu halten" und bald
hernach geleitete ihn Pfleger von Geroldseck selbst auf die Insel Ufnau,')
deren Pfarrer Schnegg im Rufe stand, „die Blattern und Lähme

„zu artznen." Einige Bücher hatten die Gönner geliehen, auch
kamen Briefe von Freunden. Allein auch die Gegner ruhten
nicht. Unter'm 10. August schrieb Erasmus an Zürichs Bürgermeister

und Rath, sie sollten Huttens „muotwilligkait ein wenig
„zähmen, damit nicht einer lantschaft villicht in znokünftigem et-

„was schadens oder schand entspringe," °) und am 31. August
wiederholt er an Zwingli die Aufforderung „den Mann im Zaume
zu halten." °) Die letzere Mahnung war bereits unnütz. Trotz
der Pflege Schneggs, trotz der Hilfe herbeigerufener Aerzte war
Hutten den 29. August fast plötzlich gestorben. Nach Zminglis
Zeugniß hinterließ er nur ein Bündel Schriften, eine Feder und

1) Hutten an Zwingli, Zuillg. 0p. VII. 302. Uebersetzung v. Mori»
koser, Ulrich Zwingli I. 184.

2) Mörikofer I. e. beruft sich für dieses Detail auf die Kirchhofer'sche

Sammlung.
s) Bullinger, Reformationsgesch. l. 113.

Zwingli an Oecolamp. 11. Oct. 1523. ^uiax. 0p. VII. 312. of. Mèri»
koser und Strauß I. e.

°) Egli, Aktensammlung zur Reformat. Gesch. n«. 565. Eine bezügliche

Eingabe Huttens an Rath v. 15. August ist ohne Ortsangabe. Strickler, Akten»

sammlung zur Reform. Gesch. I. n°. 653.

») Erasmus an Zwingli, Zainx. 0p. VII. 307.
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Scbulbett. ') Sein ©rab fanb er auf ber $>nfel-2) SBie Äonrab
©efetter in einem 20 Sabre fpäter erfdjieuenen SBerfe beridjtet,
tiefe ein fränfifdjer Slitter feinem SanbSmauite ein ©enfmal er*

ridjten mit ber Snfdjrift:
Hie eques auratus jacet, oratorque disertus,
Huttenus vates, curmine et ense potens.s)

Sefet ift fdjon feit Sabrbuuberten baS ©rab bttrdjauS unbe*

fannt. SBenn bei bem Slntaffe ber lefete Siograpb unb Sob*

rebner ©uttettS, ©aoib griebridj Straufe, tu feiner berben Slrt be*

merft: „®ie einfieblifdjen Sfaffen fonnten ein fefeerifdjeS ©eilig*
tljum ber Slrt auf tbrer Snfel nidjt braudjeu," fo bat er nur
Stedjt. So lange fie fidj felbft adjten, ïonnen bie einfieblifdjen
SJtöndje auf tbrer Snfel nidjt baS SuüjmeSbeufmal eines SJtanneS

braudjeu, ber fein reidjeS ©aient juin SBerfjeug beS rüüttjeubften

SfaffenbaffeS madjte.

Sfarrer Sdjnegg oerliefe balb nadj ©uttenS ©ob ebenfalls
bie Snfel- S»t Sommer ift er neben „©itari Sterner" Sfarrer
in SJleiten unb mie fein College bereits oerbeiratbet. ©ie SJtebr*

jabl ber Sfarrfinber fütjlte fidj burdj biefen Sdjritt roenig er*

baut; einjelne braugen im Unmutt) in bie ©äufer ber Sriefter,
jedjten unb raubten unter Sdjmäbett uub ©roben, bie aïïebrbeit

befdjlofe an offener ©emeinbe bie Slbfefeung. Sürgermeifter unb

Statb oou 3üridj mufeten eine Slborbnung fenbeit, um ju erjieten,
„bafe bie, roeldje ben Srieftern mutbroiftig in ibre ©äufer gegan*

„gen finb unb ben SBein auSgetrunfen baben, an ber ©emeinbe auS*

„geftettt roerben, unb ba^ über fotdje ©iuge nidjt mebr abge*

„ftimmt roerbe." ©amit mar jebodj ber SBiberroitte ber Seoöf*

ferung uiebt befdjroidjtigt. @S rourbe „für unb für bei Stadjt uub

„©ag SJlutbroitte uerübt" unb 3üridj fanb für geratbett, unterm
29. SJtärj 1525 junädjft ben ©ilari Äerner ju enttaffett. SltS bann

Sdjnegg mit beut Stadjfotger SetagiuS Sdjoub, „Sotep", in Streit
unb 3anf gerietb, ja öffentlidj oon ber „borfirdjen" i>exab bem

neuen Sfarrer in bie S**bigt frei, rourbe audj er entfernt. Uu=

term 11. ©ej. 1527 befdjliefeeu Sürgermeifter unb Statb: „©err

*) ©etege bei ©traufj 1. c II. 317.
2) Säuttinger Steformattg. I. 113.
s) Bibliotheca universalis, autore Conr. Gessner. Tig. 1545 p. 342.
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Schulde». ') Sein Grab fand er auf der Insel. Wie Konrad

Geßtier in einem 20 Jahre später erschienenen Werke berichtet,

ließ ein fränkischer Ritter seinem Landsmanne ein Denkmal
errichten mit der Inschrift:

Hi« eo,ues gurstus Haost, orator^us clissrtus,
Huttsnus vatss, Armins et süss potens.

Jetzt ist schon seit Jahrhunderten das Grab durchaus
unbekannt. Wenn bei dem Anlasse der letzte Biograph und
Lobredner Huttens, David Friedrich Strauß, in seiner derben Art
bemerkt: „Die einsiedlifchen Pfaffen konnten ein ketzerisches Heiligthum

der Art auf ihrer Insel nicht brauchen," so hat er nur
Recht. So lange sie sich selbst achten, können die einsiedlischen

Mönche auf ihrer Insel nicht das Ruhmesdenkmal eines Mannes
brauchen, der sein reiches Talent zum Werkzeug des wüthendsten

Pfaffenhaffes machte.

Pfarrer Schnegg verließ bald nach Huttens Tod ebenfalls
die Insel. Ini Sommer ist er neben „Hilari Kerner" Pfarrer
in Meilen und wie sein Kollege bereits verheirathet. Die Mehr-
zahl der Pfarrkinder fühlte sich durch diesen Schritt wenig
erbaut; einzelne drangeil im Unmuth in die Häuser der Priester,
zechten und raubten unter Schmähen und Drohen, die Mehrheit
beschloß an offener Gemeinde die Abfetzung. Bürgermeister und

Rath vou Zürich mußten eine Abordnung senden, um zu erzielen,

„daß die, welche den Priestern mnthwillig in ihre Häuser gegangen

sind und den Wein ausgetrunken haben, an der Gemeinde

ausgestellt werden, und daß über solche Dinge nicht mehr
abgestimmt werde." Damit war jedoch der Widerwille der

Bevölkerung nicht beschwichtigt. Es mnrde „für und für bei Nacht und

„Tag Muthwille verübt" und Zürich fand für gerathen, unterm
29. März 1525zunächst den Hilari Kerner zu entlassen. Alsdann
Schnegg mit dem Nachfolger Pelagius Schoub, „Polen", in Streit
und Zank gerieth, ja öffentlich von der „borkirchen" herab dem

neuen Pfarrer in die Predigt siel, wurde auch er entfernt.
Unterm 11. Dez. 1527 beschließen Bürgermeister und Räth: „Herr

Belege bei Strauß 1. « II. 317.
2) Bullinger ReformatSg. 113.
°) Sidliotneea universalis, autore Oonr. lZessvsr. l'i?. 1545 p, 342,
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„SobanneS Sdjnegg ju SJleiten roirb roegen arger Sertäumbung
„beS ©erat Sotep feiner Sfrünbe entfefet, bis fommenbeit SJlontag

„in ben SBeffenberg gelegt, fein ©ut in SJleiten burdj ben Dber*

„oogt in ©aft unb Serbot genommen unb ibm bie ©ntfdjäbigung
„Solep'S für erlittene Soften, fo roie bie Sejablung feiner Scbul*

„ben auferlegt." ©amit oerfdjroinbet ber SJtann auS bem ©e*

fidjtSfreife.x)
Su ber Ufnau rourbe feit ©rnennung beS SlbteS Subroig

Slarer 1526 ber fatbolifdje ©otteSbienft bergeftettt, unb eS fdjeint,
bafe, roäljrenb ©ombredjtifon fdjou 1525 einen neugläubigen, fogar
ber SBiebertäuferei rerbädjtigett Sfarrer befafe, bie Serootjner oon
Uerinfon gerne ber alten SJlutterfirdje treu geblieben roaren. ©ie
jürdjerifdje ©erbftfpuobe, 25. unb 26. Dftober 1530, befdjäftigt
fidj mit biefem „Uebelftanbe". „Stem," beifet eS in ber 3ufdjrift
an bie Dbrigfeit, „fo iff juo Uerinfon ein Uuorbuung. ©ttlidj ganb

„gen ©ttmpredjtifon, bie anbern gen Stäfau, bie britten uiflidjt
„in fein fildjen ober gfiele ibnen bas, in bie Ufnoro je faren. ©S

„finb oudj bie aitar in ber capei! ju Uerifon nit gar jerbrodjen
„unb bie tafeln nodj bebatteit ; »ittidjt oudj ber anber mefeplunber

„oorbanben; baxan banb bie ttadjburen ein fcbüben. ©er Stau)

„roelle ben biberben tüten juo einer redjten orbnung belfen, roo jeber*

„mann juo fildjen gan unb fidj redjt fdjiden fotte unb mit ©einrieb

„SBirjen, bem ammann bafetbenb oon munb ober brieflidj oer*

„fdjaffen, bafe er fi beftS tue unb fidj fdjide nacb ©ottS unb

„üwerem ©efatten, fo eS fidj bodj juo biefer jit in bie Ufnoro
„unglidje balb beS gtoubeuS nit roil fliegen." ©ie mit ber Sin*

gelegenbeit betraute StatbScommiffiou fcljlug oor: „fonb bie oögt
„tttogen roo jebermamt fuoglidj je fildjen gang, bis bafe bie Uf=

„noro oudj glöubig roirb." a)

©atten bie Steuerungen ber SteformatiouSjeit nacbtbeilig auf
bie Sfarreien greienbadj unb Ufnau eingeroirft, gaben fie anber*

feüs Seranfaffung jur ©ntftebuttg einer neuen Sfarrei in

2Bot|lerau.
SBotterau, bie ©egenb, roo b^utjutage Äirdje unb gledeu

ftebt, unb oon ba roeiter ber Slbbang gegen ben See, geborten

») egli, Sitten*. 1. c. n». 549, 550, 660, 1332, 1333.

2) egli n°. 1714.
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„Johannes Schnegg zu Meilen wird wegen arger Verläumdung
„des Herrn Poley seiner Pfründe entsetzt, bis kommenden Montag
„in den Wellenberg gelegt, fein Gut in Meilen durch den Ober-

„vogt in Haft und Verbot genommen und ihm die Entschädigung

„Polen's für erlittene Kosten, so mie die Bezahlung seiner Schulden

auferlegt." Damit verschwindet der Mann aus dem

Gesichtskreise, l)
Jn der Ufnau wurde seit Ernennung des Abtes Ludwig

Blarer 1526 der katholische Gottesdienst hergestellt, und es scheint,

daß, während Hombrechtikon schon 1525 einen neugläubigen, sogar
der Wiedertäufern verdächtigen Pfarrer besaß, die Bewohner von
Uerinkon gerne der alten Mntterkirche treu geblieben wären. Die
zürcherische Herbstsynode, 25. und 26. Oktober 1530, beschäftigt

sich mit diesem „Uebelstande". „Item," heißt es in der Zuschrift
an die Obrigkeit, „so ist zuo Uerinkon ein Unordnung. Ettlich gcmd

„gen Humvrechtiko«, die ander» gen Stäfan, die dritten villicht
„in kein kilchen oder gfiele ihnen bas, in die Ufnow ze faren. Es
„sind ouch die altar in der cavell zu Uerikon nit gar zerbrochen

„und die tafeln noch behalten; villicht ouch der ander meßplunder

„vorhanden; daran Hand die nachbureu ein fchühen. Der Rath
„welle den biderben lüten zuo einer rechten ordnung helfen, wo

jedermann zuo kilchen gan und sich recht schicken solle und mit Heinrich

„Wirzen, dem ammann daselbend von mund oder brieflich
verschaffen, daß er si bests tüe uud sich schicke nach Gotts und

„üwerem Gefallen, so es sich doch zuo dieser zit in die Ufnom
„««gliche halb des gloubens nit wil füegen." Die mit der

Angelegenheit betraute Rathscommission schlug vor: „fond die vögt
„wogen wo jedermann fuoglich ze kilcheu gang, bis daß die Uf-
„now ouch glöubig wird." ")

Hatten die Neuerungen der Reformationszeit nachtheilig auf
die Pfarreien Freienbach und Ufnau eingewirkt, gaben sie anderseits

Veranlassung zur Entstehung einer neuen Pfarrei in

Woljlerau.
Wollerau, die Gegend, wo heutzutage Kirche und Flecken

steht, und von da weiter der Abhang gegen den See, gehörten

') Egli, Akten'. 1. «. Q°. 549, 550, 6S0, 1332. 1333.

°) Egli v°. 1714.
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feit ätteften 3eüeu in ben Sfarrbejirf ber St. SJtartinSfirdje ju
tHidjterSroeil. ©aS Satroitat ftanb bei ber ©errfdjaft SBäbenSroeil,

alfo juerft J6ei ben greiberren biefeS StamenS unb feit bem SluS*

gange beS XIII. SabrbunbertS bei ber 3obaumter*6omtburei. Ur=

lunblidj erfdjeint ber erfte Seutpriefter 1265.l)
©aS ältefte ©ofument in ber Äirdjentabe SBotterau ift ein

Srief über Slblöfung beS ßleinjebntenS. „Sruber SobannS Söfet

„SJteifter Sanft SobannS DrbenS in tütfdjen Saitbett," als Satroit
ber Äirdje SlidjterSroeit, oerfünbet, bafe er ben „erbern lieben nadj*

„bureu, ben gemeinen unbertaneit, fo in unfer fitdjljeri gebörent

„unb in bem geridjt je roolroro gefeffen fint" ju faufen gegeben

bat 4 8". 15 fe. ©affer ©elbs, „bie fte als für ben ïteinen jeben*

„ben jäbrlidj pfiidjttg roaren je geben" um bie SoSfattfSfumme
oon 118 ïï. 15 fe. ©affer. SBotterau bat bie Summe bejabtt
unb ift ber ©omeutbur ju SBäbenSroeil angeroiefen, binfiir oon
ben Seuten ben ïteinen 3ebnten nidjt mebr ju forbern. ©efcbeben

im DrbenScapitet ju Speier ben 24. Slug. 1456.2)
©amats beftanb fdjon längere $eit eine Äapeffe in SBolIerau,

mie baS Sabrjeübudj oon greienbadj belebrt, unb war biefelbe,
roie aus bem 1496 erftefften Sabrjeübudj' StidjterSroeil ertjefft,

tt. S. g. geroeibt. Sriefter Seter Sottemoiler oerfab 1527 bis
1531 bie Stelle eines ÄaptauS. Su biefen Sabren fatiben bie

HBofferauer in StidjterSroeil nidjt meljr bie gebörige Sflege für
tyxe religiöfen Sebürfniffe.3)

©leidj im Seginne ber Steformation batte StidjterSroeil einen

febr unrubigen Sfarrer au ©regor Siiti, ©r prebigte fet)r utt*
•gebübrlidj oon einem allgemeinen Staturredjt junger Seute auf bie

©be, febr unbebutfam oon ber Sfüdjt beS 3eb'üenS: man jebnte
ber ©errfdjaft unbillig, ber 3ebllieu geborte benen, bie baS ©ot=

teSroort oerfüttbett. ©ans SBirj, ber Sdjaffner beS ©aufeS SBä*

benSroeit, roiberfpradj öffenttidj bem ?j3rebiger „unb lament bie

„beiben mit SBorten in ber Äitdjen aueiitauberu." Stuf bie $lage

') Sfüfdjefer, bie ®otte«fjäufer ber ©djwetj 3. §. 2. Slb. 396.

2) Urf. abgebructt bei Sanbolt, P. 3uftu«, ©efdjidjte ber Ort?« unb

Sirdjgemetnbe SBotterau. ©fdjtsf. XXIX, 123. SBeitage 1.

») Sanbott l. c. @. 46, 48, S3ei(. n°. 3. Safjrjeitb. »on greienbadj ad.

25. Stpril. ©. oben Slnm. 1 @. 127.
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seit ältesten Zeiten in den Pfarrbezirk der St. Martinskirche zu
Richtersweil. Das Patronat stand bei der Herrschaft Wädensweil,
also zuerst Zei den Freiherren dieses Namens und seit dem

Ausgange des XIII. Jahrhunderts bei der Johanniter-Comthurei.
Urkundlich erscheint der erste Leutpriester 1265. ')

Das älteste Dokument in der Kirchenlade Wollerau ist ein

Brief über Ablösung des Kleinzehntens. „Bruder Johanns Lösel

„Meister Sankt Johanns Ordens in tütfchen Landen," als Patron
der Kirche Richtersweil, verkündet, daß er den „erbern lieben
Nachkuren, den gemeinen undertanen, so in unser kilchheri gehörent

„und in dem gericht ze wolrow gesessen fint" zu kaufen gegeben

hat 4 15 ß. Haller Gelds, „die sie als für den kleinen zehenden

jährlich pflichtig waren ze geben" um die Loskaufssumme
von 118 è?. 15 ß. Haller. Wollerau hat die Summe bezahlt
und ist der Comenthur zu Wädensweil angewiesen, hinfür von
den Leuten den kleinen Zehnten nicht mehr zu fordern. Geschehen

im Ordenscapitel zu Speier den 24. Aug. 1456.
Damals bestand schon längere Zeit eine Kapelle in Wollerau,

wie das Jahrzeitbuch vou Freienbach belehrt, und war dieselbe,

wie aus dem 1496 erstellten Jahrzeitbuch Richtersweil erhellt,
U. L. F. geweiht. Priester Peter Bottenwiler versah 1527 bis
1531 die Stelle eines Kaplans. Jn diesen Jahren fanden die

Wollerauer in Richtersweil nicht mehr die gehörige Pflege für
Hre religiösen Bedürfnisse. °)

Gleich im Beginne der Reformation hatte Richtersweil einen

sehr unruhigen Pfarrer an Gregor Lüti. Er predigte sehr

ungebührlich von einem allgemeinen Naturrecht junger Leute auf die

Ehe, sehr unbehutsam von der Pflicht des Zehntens: man zehnte

der Herrschaft unbillig, der Zehnten gehörte denen, die das
Gotteswort verkünden. Hans Wirz, der Schaffner des Hauses
Wädensweil, widersprach öffentlich dem Prediger „und lament die

„beiden mit Worten in der Kilchen aneinandern." Auf die Klage

>) Nüscheler, die Gotteshäuser der Schweiz 3. H. 2. Ab. 396.

2) Urk. abgedruckt bei Landolt, Justus, Geschichte der Orts» und

Kirchgemeinde Wollerau. Gschtss. XXIX, 123. Beilage 1.

») Landolt 1. e. S. 46, 48, Beil. n°. 3. Jahrzeitb. von Freienbach a<Z.

25. April. S. oben Anm. 1 S. 127.
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beS SdjaffnerS liefe Sütub/ mefdjeS in ben ©emeinben bereits

mebr regierte als bie Sobanmter, burdj eine Slborbnung bie nötbi=

gen Serböre aufnebmen unb übergab bann bie Sacbe jum ©nt»

febeib bem oberften SJleifter beS DrbenS. ©iefer fpracb über Siiti
SïmtSentfefeung auS, Sommer 1523. Sürgermeifter unb fleiner

Statb forberteu ben Sdjutbigeit auf, bis fommenbe SBeibnadjt bie

©errfdjaft SBäbenSroeil ju »ertaffeu; roenn er geljorfam fei, roerbe

ber Statb befto ef)er tbun, roaS ibm „erfdjieffe". Süti eilte nidjt

ju gebordjeu; nodj im Sanuar 1524 roeitte er in gttdjterSroeil,

roeldje ©emeinbe nur ungern beS Sfaffen fidj entfdjlug ©nblidj
mufete er ben Sefebt ber Dbrigfeit roeidjen. ©urd) 3roingliS Ser«

roenben erljiett er bie Sfarrei ©öfe.x)
SJlit ber Serfott beS SfarrerS roar nidjt bie Uujufriebenbeü

entfernt, bie feine aufrütjrerifdjeit Sieben non ber eoangelifdjen grei*
Ijeit, oom Slufljöreu berrfctjaftticber Stedjte, in bie ©emüüjer ge*

fäet batten, ©ie Säuern rotteten fidj roieberbolt jufammeu, jogen
oor bie Surg beS SdjaffnerS, bietten ibn gefangen, brobten ibn

jum Sdjloffe berauSjuroerfen. ©er ©umutt unb bie SBeigerung,
bie üblidjen Saften ju entridjten, bauerteu fort, aud) als 3ürid)
eine ffeitte Sefafeung in baS Sdjtofe legte, ©ie fatljotifdjen Drte,
Sdjropj unb 3"9 ooran, ftagten bei ftüxid), inbem fte ben neuen

©tauben für bie Unruben »erantroortlidj madjten. ©ie Slufrübrer
roebrteu fidj gegen biefe ©eutung, fie bätten aus anbern Urfadjen
bem Sdjaffner ju Junten, ©er Statb »on Qüxid), ber eben um
einen Äauf ber ©errfdjaft oerbanbette, fdjritt enbtidj mit ©mft
ein, oerbot burdj Sprttdj oom 16. SJtärj 1524 jebe ©emeiubeoer«

fammtung unb fdjüfete bas Stecbt ber Sobamtiter. Son firdjlidjen
©iugeit gefdjiebt feine ©rroäbnung.2)

gür einige 3eü roarb Stube. SttS im Sommer 1524 SJteffe

unb Silber im ganjen ©ebiet »ou Qüxid) abgefdjafft rourben, ge*

fcbab eS nidjt in StidjterSroeil unb SBäbenSroeil. ©er ©runb ber

SluSnabme tag neben ber eigeiitbümtidjeu redjtlidjeu Stellung ber
©emeinben »or allem in bem Umftanbe, bafe Sdjaffner SBirj ein

') egli Slftenf. n«. 377, 379, 427, 445, 466, 482, 1391.
2) SBäben«roeit ». $rof. ^einrieb, efdjer in „35ie ©djroeij in ibren Seit*

terburgen ». §ottinger unb ©djroab." I. ©. 220-222. eibg. Slbfdj. IV. 1».

n°. 165; egli 1. c. n°. 496.
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des Schaffners ließ Zürich, welches in den Gemeinden bereits

mehr regierte als die Johanniter, durch eine Abordnung die nöthigen

Verhöre aufnehmen und übergab dann die Sache zum Eut-
fcheid dem obersten Meister des Ordens. Dieser sprach über Lüti
Amtsentsetzung aus, Sommer 1523. Bürgermeister und kleiner

Rath forderten den Schuldigen auf, bis kommende Weihnacht die

Herrschaft Wädensweil zu verlassen; wenn er gehorsam sei, werde

der Rath desto eher thun, was ihm „erschieffe". Lüti eilte nicht

zu gehorchen; noch im Januar 1524 weilte er in Richtersweil,
welche Gemeinde nur ungern des Pfaffen sich entschlug Endlich

mußte er den Befehl der Obrigkeit weichen. Durch Zwinglis Ver»

wenden erhielt er die Pfarrei Töß. ^
Mit der Person des Pfarrers war nicht die Unzufriedenheit

entfernt, die seine aufrührerischen Reden von der evangelischen Freiheit,

vom Aufhören herrschaftlicher Rechte, in die Gemüther
gesäet hatten. Die Bauern rotteten sich wiederholt zusammen, zogen

vor die Burg des Schaffners, hielten ihn gefangen, drohten ihn

zum Schlosse herauszuwerfen. Der Tumult und die Weigerung,
die üblichen Lasten zu entrichten, dauerten fort, auch als Zürich
eine kleine Besatzung in das Schloß legte. Die katholischen Orte,
Schmyz und Zug voran, klagten bei Zürich, indem sie den neuen

Glauben für die Unruhen verantwortlich machten. Die Aufrührer
wehrten sich gegen diese Deutung, sie hätten aus andern Ursachen

dem Schaffner zu zürnen. Der Rath von Zürich, der eben um
einen Kauf der Herrschaft verhandelte, schritt endlich mit Ernst
ein, verbot durch Spruch vom 16. März 1524 jede Gemeindeversammlung

und schützte das Recht der Johanniter. Von kirchlichen

Dingen geschieht keine Erwähnung.
Für einige Zeit ward Ruhe. Als im Sommer 1524 Messe

und Bilder im ganzen Gebiet von Zürich abgeschafft wurden,
geschah es nicht in Richtersweil und Wädensweil. Der Grund der

Ausnahme lag neben der eigenthümlichen rechtlichen Stellung der
Gemeinden vor allem in dem Umstände, daß Schaffner Wirz ein

') Egli Aktens. ll«. 377, 379, 427, 445, 466, 432, 1391.
2) Wädensweil v. Prof. Heinrich Escher in „Die Schweiz in ihren

Ritterburgen v. Hottinger und Schwab." I. S. 22U-222. Eidg. Absch. IV. 1«.

n°. 165; Egli 1. e. u«. 496.



205

eifriger Sliu)änger beS alten ©laubeuS roar. SBirftidj nabm 3ü=

rid) feine Steformbeftrebuugeu nadj bem ©obe biefeS SJlauneS,

Sommer 1528, roieberum auf.
Slm 6. Suni biefeS SabreS ertjielten mebrere StatbSglieber

ben Sluftrag, bem Dbriftmeifter ben SButtfdj auf Sefeitigung ber

SJleffe unb Silber mitjutbeilen. ©er SJleifter, Sobann oon ©att*
ftein, antwortete mit ber Sitte, man mödjte bie »on SBäbeuSweit

unb StidjterSroeil bis auf ein allgemeines ©oncit ober bis auf ge*

meinfame Drbnung affer ©ibgenoffen bei SJleffe unb Silbern btei*

ben laffen. SBäbrenb nun ßüxid) in feiner ©rroieberung einfadj
baS ©efudj erneuerte, ber SJleifter, möge ertauben, „baS SBort ©ot*
teS nadj redjtem djriftlidjeu Serftanbe ju oerfünben," forberte es

am gteidjen ©age bie Sfarrljerren unb ©emeinben unumrounben

jum Stbfaff auf : ©er SJleifter, unfer ©err unb Surger, trage bef=

fen fein Sefdjroerb „uämlidj (bafe) baS gottSroort on oermifdjung
„menfdjlidjer leren oou üdj luter uub rein geprebiget werbe. Unb

„wierool fin bodjroirb in iren fcbriben anjeigt nadj guoter djriften*

„lidjer orbitung unb gerootjnbeü, fo tragen roir bodj beffelbigeu

„oudj fein befdjroerb, bann unfer meinung nit ift guot cbrifteitlicb

„unb bem mort gotteS gemäfe orbituugen unb gerooljntjeiteu abju*

„fteffeu" ©ie Sfarrer fotten „bas göttlidj roort in geftalt, roie

„»orftat trürotidjeu oerfünben unb fidj mit ben anbern prebifan*

„ten in attroeg oerglidjen." Stodj beutlidjer roerben bie ©emeinben

ermabnt „fidj im gtouben glidjförmig ju macben unb bie meff unb

„bitber als roiber baS roort gotteS ftrebent abroeg je tuon." Sloa)

gab eS ©inbemiffe. ©ie beiben Sfarrer Soadjim gtüglisberger ju
StidjterSroeil unb Äonrab Slüppein ju SBäbenSroeil roaren ber Sleue*

rung nidjt geroogen, unb ber neue Sdjaffner ©auS SBirj, Sobn
beS gleidjnamigen SorgängerS, fdjrieb auSroeidjenb : er muffe feinen
©ib gegen ben ©omenujur tjatten, ber ben Untertbaneit neuerbingS
befoblen, bei ber alten Drbnung ju bleiben; für feine Serfon bin*
gegen rooffe er bem SBorte ©otteS ©etjör geben uub anbangen.
©iefeS Seifpiel mufete natürtidj auf bie Untertbaneit mebr roir*

len, als bie SBefeble beS entfernten ©omeutburS. *)

*) efdjer 1. c. @. 225. Slnm. 177. egli, Slftenf. n°. 1422,1439, 1440.
35ie Pfarrer ftnb nodj 1530 »erbädjtig, auf bie älteffe etnia« ju galten, egli
»°. 1468 u. 1714.
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eifriger Anhänger des alten Glaubens war. Wirklich nahm Zürich

feine Reformbestrebuiigen nach dem Tode dieses Mannes,
Sommer 1528, wiederum auf.

Am 6. Juni dieses Jahres erhielten mehrere Rathsglieder
den Auftrag, dem Obristmeister den Wunsch auf Beseitigung der

Messe und Bilder mitzutheilen. Der Meister, Johann von Hatt-
stein, antwortete mit der Bitte, man möchte die von Wädensweil
und Richtersweil bis auf ein allgemeines Concil oder bis auf
gemeinsame Ordnung aller Eidgenossen bei Messe und Bildern bleiben

lassen. Während nun Zürich in seiner Erwiederung einfach

das Gesuch erneuerte, der Meister, möge erlauben, „das Wort Gottes

nach rechtem christlichen Verstände zu verkünden," forderte es

am gleichen Tage die Pfarrherren und Gemeinden unumwunden

zum Abfall auf: Der Meister, unser Herr und Burger, trage dessen

kein Beschwerd „nämlich (daß) das gottsmort on Vermischung

„menschlicher leren von üch luter und rein geprediget merde. Und

„wiewol sin hochwird in iren schriben anzeigt nach guoter christen-

„licher ordnung und gewohnheit, so tragen wir doch desselbigen

„ouch kein beschwerd, dann unser Meinung nit ist guot christenlich

„und dem wort gottes gemäß ordnungen und gewohnheiteil
abzustellen" Die Pfarrer sollen „das göttlich mort in gestalt, wie

„vorstat trüwlichen verkünden und sich mit den andern predikan-

„ten in allweg verglichen." Noch deutlicher werden die Gemeinden

ermahnt „sich im glouben glichförmig zu machen und die mess und

„bilder als wider das wort gottes strebent abweg ze tuon." Noch

gab es Hindernisse. Die beiden Pfarrer Joachim Flüglisberger zu
Richtersweil und Konrad Nüppein zu Wädensweil waren der Neuerung

nicht gewogen, und der neue Schaffner Hans Wirz, Sohn
des gleichnamigen Vorgängers, schrieb ausweichend: er müsse seinen

Eid gegen den Comenthur halten, der den Unterthanen neuerdings
befohlen, bei der alten Ordnung zu bleiben; für seine Person
hingegen molle er dem Worte Gottes Gehör geben und anhangen.
Dieses Beispiel mußte natürlich auf die Unterthanen mehr wirken,

als die Befehle des entfernten Comenthurs. ^

1) Escher I. e. S. 22S. Anm, 177. Egli, Aktens. u°. 1422,1439, 1440.
Die Pfarrer sind noch 1530 verdächtig, auf die Messe etwas zu halten. Egli
»». 1463 u. 1714.
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3m grüljjabre 1529 befdjtofe eine oerfammelte ©emeinbe bie
Slnnabme ber Steformation. ©ie SJleffe warb aberfannt, bie Sil*
ber würben aus ben Äirdjett entfernt. Stun forberten bie SBol*
lerauer SCntbeil an ben Äirdjeujierbeti ibrer Sfarrïirdje. Stidj*
terSroeil roeubete fidj an 3üricb um aSerbaltuugSbefebte. Unterm
12. SJtai antwortete ber Statb: „man folle bie gloden unoer*
„rudt bangen laffen, aber bie taflen, göfeen unb bitber anrudS
„on roitereu »erjug »erbreuuen, bie aitar fdjliffen, bie ïildjen
„fitbereit uub roiffen unb bannettjin bie ïeldj, fteinater unb anber

„ïitdjenjierb jum fürberlidjiften »erfoufen, baS gelt juofammen*
„teggen unb bann roiteren befdjeib uub rat, roeff fi fidj fürer
„bamit batten unb roie eS oerroeubt werben foil, »on uns forberu
„unb etnpfaben."x) Sn golge biefeS SefebtS gingen Silber unb
Slltartafetit in gtammeu auf; ein einjigeS Silbroerf roarb nad)
bem altgläubigen SBolIerau gerettet unb jiert nodj ben bortigen
SJlarienaltar : eine ©arftelluttg beS ©infdjeibeS ber feligfteu Sung*
frau. SBabrfdjeinlidj mar eS früber bie ©nfet auf bem ©odjaltar
ju StidjterSroeif, benn biefer Slttar roar geroeibt U. S. grau ju
©bren ibrer ©tmmetfabrt unb ber ©efefffajafr, bie bei ibrem
©übe roar.2)

SJlit biefer Steliquie roar SBolIerau nidjt befriebigt. @S »er*
laugte ben brüten ©beil aller Äirdjeugefäfee unb Saramente uub
Sabrjeitftiftuugett. Sdjropj trug bie gorberung in bringenber
SBeife bem Statbe in Qüxid) oor: „bie oon SBolIerau feien Mdj*
„genoffen, ire eitern uub fp affba baben bütfen büroen, gtogïen,
„mefegroeuber, fetdj, büdjer »nnb anber berglidjen ornamenta, ju
„ber ©re onnb 3ier gotteS bienfttidj Reifen foufeit onb bejateu.

„©eSglidjen oudj pfrünbeu, Sarjü »nnb glidjen belfen ftiften »nnb

„offnen." 3üridj eilte mit einer biffigeit Sdjlidjtung beS 3roifteS

nidjt, fonbern begnügte fidj eiuftroeilen bie roieberbolten Slufudjen

an StidjterSroeil mitjutbeilen mit bem Semerfen, bie ©emeinbe möge

fidj mit benen oon SBotterau ju ©rbaltung guter Sladjbarfdjaft gut*
lid) rertrageu. ©S folgten roeitere fdjriftlidje uub münblidje Unter*

banblungen, obne ©rfotg; roeil StidjterSroeil barauf beftttub, bie SBot*

lerauer foffeu ben „iren tbeit »on feldjeu unb mefegeroeuberu ttemmen

') egli 1. c. n°. 1575.

2J Küfdjeler 1. c. @. 396. Sanbolt 1. c. ©. 65.
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Jm Frühjahre 1529 beschloß eine versammelte Gemeinde die
Annahme der Reformation. Die Messe ward aberkannt, die Bilder

wurden aus den Kirchen entfernt. Nun forderten die
Wollerauer Antheil an den Kirchenzierden ihrer Pfarrkirche.
Richtersweil wendete sich an Zürich um Verhaltungsbefehle. Unterm
12. Mai antwortete der Rath: „man solle die glocken unver-
„ruckt hangen lassen, aber die tasten, gotzen und bilder anrucks

„on witeren Verzug verbrennen, die altär schlissen, die kilchen
„süberen uud wissen und dannethin die kelch, kleinster und ander
„kilchenzierd zum fürderlichisten verkaufen, das gelt zuosammen-
„leggen und dann witeren Kescheid und rat, wess si sich fürer
„damit halten und wie es verweudt werden foli, von uns fordern
„und emvfahen." Jn Folge dieses Befehls gingeil Bilder und
Altartafeln in Flammen auf; ein einziges Bildwerk ward nach
dem altgläubigen Wollerau gerettet und ziert noch den dortigen
Marienaltar: eine Darstellung des Hinscheides der seligsten Jungfrau.

Wahrscheinlich war es früher die Tafel auf dem Hochaltar
zu Richtersweil, denn dieser Altar war geweiht U. L. Frau zu
Ehreil ihrer Himmelfahrt und der Gesellschaft, die bei ihrem
Ende war. °)

Mit dieser Reliquie mar Wollerau nicht befriedigt. Es
verlangte den dritten Theil aller Kirchengefäße und Puramente und
Jahrzeitstiftungen. Schwyz trug die Forderung in dringender
Weise dem Rathe in Zürich vor: „die von Wollerau seien Kilch-
„genossen, ire eitern und sy allda haben hülfen biiwen, glogken,

„meßgwender, kelch, bûcher vnnd ander derglichen ornamenta, zu

„der Ere vuiid Zier gottes dienstlich helfen Kufen vnd bezalen.

„Desglichen ouch Pfründen, Jarzit vnnd glicheil helfen stiften vnnd

„offnen." Zürich eilte mit einer billigen Schlichtung des Zwistes
nicht, sondern begnügte sich einstweilen die wiederholten Ansucheu

ail Richtersweil mitzutheilen mit dem Bemerken, die Gemeinde möge
sich mit denen von Wollerau zu Erhaltung guter Nachbarschaft gütlich

vertragen. Es folgten weitere schriftliche und mündliche
Unterhandlungen, ohne Erfolg; weil Richtersweil darauf bestund, die
Wollerauer folleu den „iren theil von kelchen und meßgewendern nemmen

!> Egli l. o. u°. 157S.

2) Nüscheler I, c S. 39ö. Landolt I. e. S. LS.
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„aberbte übrigen ftiftungen juo troft onb offenttjalt ben armen ju«
„roenben laffen, fotte ben armen litten juo roolroro oudj nadj Ul*
„lidjem baruS gebolfeu roerben." ©iefe Serroenbung ber ^afyx*
jeitftiftuitgen fdjiett nidjt anuebmbar, bie Sadje »erfdjleppte ftdj
in'S Sabr 1531. ©a griff Sdjropj ju einem anberen SJlütel;1)
eS »eraitlafete bie SBotterauer, ben 3ejjnten in bas ©aus SBäbenS*

roeit ju oerroeigem. ©aS balf. 3m Sabre 1532 roarb ber

3roift auSgeglidjett, nur bleiben bie Sefrimmungen beS SergteidjeS
unbefannt.2) Sier Sabre itadjber beftätigte ber Sifdjof oon ©on*

ftanj bie ©rbebung SBotterau'S ju einer eigenen felbftftänbigen
Sfarrei. *)

©er bifdjöftidje ©rlafe läfet baburdj, bafe er bie Slnorbnungen

nur für eine prooiforifdje binftefft, bie ©offnung burdjbtiden, als
mödjte balb bie SJlutterfirdje StidjterSroeil jum alten ©tauben ju*
rüdfebren. ©odj mit fotdjett ©Öffnungen mar eS 1536 oorbei.
SBar je SluSfidjt für eine fotdje SBiebergeroinnung, fo roar eS ju ©nbe

beS jroeüeu Zappele r*$riegeS; jebodj bie fünf ïatbolifdjen
Drte »ermodjtett fo roenig alle ibre Stbftäjteu ju erreidjen, fo

roenig eS ftiixid) gelang, feine Slnfdjläge auf bie ©öfe ju oer*

rotrflidjen.
SluS jroei im StaatSardjio 3üridj oorbanbeuen gelbjugS*

planen oou S^ingliS eigener ©anb ergibt fidj, bafe bie ©öfe mit
in erfter Sinie jum ÄriegSfdjauplafe uub jur frieblidjen ober

geroalttbätigen Eroberung auSerfeben roaren. ©er Steformator rätb

an: bie in ber SJtardj unb, ben ©öfen „aujufedjten ©ott uub

„ben Stedjten bp je ftan" unb, bamit bie Untertbaneit eber gegen

Sdjropj fidj erbeben bürfen „fie etroan unoerfebenS 3ot mit Sdjif*
„fett unb ©efdjüfe ju überfallen." ©ine Slbtbeitung foli gen Ufe*

nadj jieben, mit ber SJìannfdjaft beS ©afterlanbeS fidj oereinen
unb in bie SJtardj einfallen, ober mau ïonne unmittelbar auf bie

©öfe loS, in biefem gatte braudje eS ©efdjüfe, um Sfäffifon ju

x) ©djreiben »ou ©djrotìj an 3üridj d. d. 19. SWai, 21. Sunt 1529;
28. 3Rai, 4. Suni 1530; 25. gebr. 1531 im ©taatêardji» 3üridj, gefätttgft

mitgeteilt ». $erm Slrdjioar Dr. 3ß. ©djroeijer. Hüxiä) uno SBäben«roeÜ.

d. d. 20. Oft. 1529. ©trieft. Stft. II. n«- 889.

2) ©djreiben »on ©djrotjj an 3ürtdj d. d. 19. San. 1532 im Slrdji»
3ürid); eib. Slbfd). IV. Ib. ©. 1281.

3) Urfunbe d. d. 18. Oft. 1536, gebrudt bei Sanbolt 1. c. S3ei(. n°. 4.
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„aberdie übrige» Munge» zuo tröst vnd vffenthalt den armen zu»

„wenden lassen, sölle den armen lüten zuo wolrow ouch nach bil-
„lichem darus geholfeil werden." Diese Verwendung der
Jahrzeitstiftungen schien nicht annehmbar, die Sache verschleppte sich

in's Jahr 1S31. Da griff Schwyz zu einem anderen Mittels)
es veraillaßte die Wollerauer, den Zehnten in das Haus Wädensweil

zu verweigern. Das half. Im Jahre 1S32 ward der

Zwist ausgeglichen, nur bleiben die Bestimmungen des Vergleiches
unbekannt. Vier Jahre nachher bestätigte der Bischof voll Constanz

die Erhebung Wollerau's zu einer eigenen selbstftändigen

Pfarrei. ')
Der bischöfliche Erlaß läßt dadurch, daß er die Anordnungen

nur für eine provisorische hinstellt, die Hoffnung durchblicken, als
möchte bald die Mutterkirche Richtersweil zum alten Glauben
zurückkehreil. Doch mit solchen Hoffnungen war es 1536 vorbei.
War je Aussicht für eine solche Wiedergewinnung, so war es zu Ende

des zweiten Kappeler-Krieges; jedoch die fünf katholischen
Orte vermochten so menig alle ihre Absichten zu erreicheil, so

wenig es Zürich gelang, seine Anschläge auf die Höfe zu
verwirklichen.

Aus zwei im Staatsarchiv Zürich vorhandenen Feldzugsplänen

von Zwinglis eigener Hand ergibt sich, daß die Höfe mit
in erster Linie zum Kriegsschauplatz und zur friedlichen oder

gewaltthätigen Eroberung ausersehen waren. Der Reformator räth
an: die in der March und, den Höfen „allzufechten Gott uud

„den Rechten by ze stan" und, damit die Unterthanen eher gegen

Schmyz sich erheben dürfeil „sie etwan unversehens Zyt mit Schiffen

und Geschütz zu überfallen." Eine Abtheilung soll gen
Utznach ziehen, mit der Mannschaft des Gasterlandes sich vereinen
und in die March einfalle», oder man könne unmittelbar auf die

Höfe los, in diesem Falle brauche es Geschütz, um Pfäfsikon zu

1) Schreiben von Schmyz an Zürich à. à. 19. Mai, 21. Juni 1529;
28. Mai, 4. Juni 153«; 25. Febr. 1531 im Staatsarchiv Zürich, gefälligst
mitgetheilt v. Herrn Archivar Dr. P. Schweizer. Zürich und Wädensweil.
cl. à. 2«. Okt. 1529. Strickl. Akt. II. u°- 389.

2) Schreiben von Schwyz an Zürich <I. cl. 19. Jan. 1532 im Archiv
Zürich; Eid. Absch. IV. Id. S. 1281.

») Urkunde cl. à. 18. Okt. 153S, gedruckt bei Landolt I. «. Beil. o.« 4.
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befdjiefeen, „beninadj aber bie ©öf iugenommen, eS fpe unben

„binuf ober oben l)inab, fot ber boptmann oou Stunb att ber

„Sdjinbetegi jujieben." x)

Sn Sdjropj fdjeittt biefeS Sorbaben nidjt unbefanut geblieben

ju fein. Seoor nodj am 8. Suni 1529 bie JtriegSerflärung 3ü;
ridj'S befannt fein fomite, batte Scbropj bie ©oggenburget' aufge*

mabnt mit bent Semerfen, 3üricb fei gefoitnen, in Sfäfftfon unb

SBotterau einjufatten; gteidje SJlabnung erging an Sujern.2) Sim

9. Suni oor ©ag ftattb bereits ein gäbntein Sdjropjer an ber

Sdjinbeïïegi unb ben umgebenbeit ©oben, bie SJluotatbaler batten bte

SötiStmujle befefet unb ben SJlüffer uerjagt; baS Sanner roar im
Sinjug oom Sattel ber begriffen, ©ie 90 SJtann ber ©errfdjaft
SBäbenSroeil unter bem Sdjaffner ©auS SBirj erfdjrafeu febr unb

begebrten fdjnette ©ilfe. ©auptmanu SBerbmüffer, mit einem

gäbntein auf bem SJlarfcbe nadj Ufenadj begriffen, blieb in Stüti
fteben unb fragte bei ben Dbent in ftixxid) an, ob 'er über ben

See fefeen unb am tiufeit Ufer mitbelfen folle, ©odj balb legte

fidj bie Sutfregung. ©aS Sanner oon Sdjropj jog, auf bie Stadj*

riebt, bafe ber geiub mit ber ©auptmadjt bei Pappel liege, an ber

Scbinbettegi nur oorüber nacb Saar. SUS fpät gegen SJlüternacbt
bie ©ilfe »on 3ürieb in SBäbenSroeil anlangte, roar fie überftüfig.
Sin ber Scbinbettegi blieb baS Samter oon ©infiebeln unter güb*

rung Sogt SBeibmann'S. ©iefer rübmte fpäter: ba er an ber

Sdjinbeïïegi ©auptmanu geroefen, b.abt ex oou Äappel ber jebeS*

mal fpätefteuS in 2 bis 21/* Stunben bie bort gefafeteu Statt)*

feblüffe ber Steformirtcn erfabren, feien biefetbeu tjeimlidj geroefen

ober nidjt; ju ©aufe b^abe ex bleute nodj einen Sad oott Sriefe,
bie ibm befebalb jugefommeu.3)

SBerbmüffer feinerfeits ftiefe bei bem Sorftofee nadj Ufenadj

auf bie ©lamer, roeldje gar nidjt tuiffig fdjienen, fidj in bie ©raf*

1) Strdji» für fajro. ©efdjidjte unb 2anbe«funbe »on efdjer uub Cottiti*
ger II. @. 263 ft. eib. Slbfdj. IV. Ib. @. 198.

2) ©trieftet-, Slftenf. II. n". 463. eib. Slbfdj. IV. Ib. 327.

3) ©triefter 1. c. n». 191, 473, 474, 490, 865. 35a bie ganje folgenbe

35arftettuug fid) »on SBort ju SBort anf ben SSeriaJten ber §aupt(eute, Siätlje

uub S3oten ber eibgenoffen aufbaut, roeldje ©triefter im 2. u. 3. S3anb feiner

©ammtung mittljcilt, fo »evjidjten roir barauf, ferner eine SJÎenge Stummem-
citate anjufüljrut.
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beschießen, „demnach aber die Höf ingenommen, es sye unden

„hinuf oder oben hinab, sol der hovtmann von Stund an der

„Schindelegi zuziehen."

In Schwyz scheint dieses Vorhaben nicht unbekannt geblieben

zu sein. Bevor noch am 8. Juni 1529 die Kriegserklärung
Zürich's bekannt sein konnte, hatte Schwnz die Toggenburger'
aufgemahnt mit deni Bemerken, Zürich sei gesonnen, in Pfäffikon und

Wollerau einzufallen; gleiche Mahnung erging an Luzern. Am
9. Juni vor Tag stand bereits ein Fähnlein Schwyzer an der

Schindellegi und den umgebenden Höhen, die Muotathaler hatten die

Lölismühle besetzt und den Müller verjagt; das Panner war im
Anzug vom Sattel her begriffen. Die 90 Mann der Herrschaft
Wädensweil unter dem Schaffner Hans Wirz erschraken sehr und

begehrten schnelle Hilfe. Hauptmann Werdmüller, mit einem

Fähnlein auf dem Marsche nach Utznach begriffen, blieb in Rüti
stehen und fragte bei den Obern in Zürich an, ob er über den

See setzen und am linken Ufer mithelfen solle. Doch bald legte
sich die Aufregung. Das Panner von Schmyz zog, auf die Nachricht,

daß der Feind mit der Hauptmacht bei Kappel liege, an der

Schindellegi nur vorüber nach Baar. Als spät gegen Mitternacht
die Hilfe von Zürich in Wädensweil anlangte, war sie überflüsig.
An der Schindellegi blieb das Panner von Einsiedeln unter Führung

Vogt Weidmann's. Dieser rühmte später: da er an der

Schindellegi Hauptmann gewesen, habe er von Kappel her jedesmal

spätestens in 2 bis 2'/s Stunden die dort gefaßten Nath-
schlüsse der Reformirten erfahren, seien dieselben heimlich gewesen

oder nicht; zu Hause habe er heute noch einen Sack voll Briefe,
die ihm deßhalb zugekommen.

Werdmüller seinerseits stieß bei dem Vorstoße nach Utznach

auf die Glarner, welche gar nicht willig schienen, sich in die Graf-

1) Archiv für schw. Geschichte und Landeskunde von Escher und Hottinger

II. S. 263 fl. Eid. Absch. IV. Id, S. 198.
2) Strickler, Aktens. II. u«. 463. Eid. Absch. IV. lb, S27.

s) Strickler I. «. u». 191, 473, 474. 490, 865. Da die ganze folgende

Darstellung sich von Wort zu Wort ans den Berichten der Hauptleute, Räthe
und Boten der Eidgenossen aufbaut, welche Strickler im 2. u. 3. Band seiner

Sammlung mittheilt, so verzichten wir darauf, ferner eine Menge Nummern»
citate anzusührm.
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fdjaft mit &üxid) P tbeiten. ©a aud) baS mädjtige Sern über
ben „fräoettjafteu" ©iitfaff in frembeS ©ebiet jürute, mufete SBerb*

müffer ben Stüdjug nadj Stüti antreten, roieroobl 600 ©oggen*

burger unb 600 SJtann aus bem ©after fidj itjm angefdjloffen
batten. Slm 14. Suni brad) er oou Stüti weiter auf, fdjiffte oon

Sdjirmenfee über nadj StidjterSroeil unb »ereinigte fidj 11 Ubr
SlbenbS in SBäbenSroeil mit bem gäbnlein beS ©auptmannS ©ans
©fdjer. ©iefer 3itfammeujug mad)te bie Sdjropjer roieber für bie

©öfe beforgt; fte näberten fid) oou Pappel auf ein SleueS ber

Sdjinbeïïegi; bemad) aber als ber Slnftaub jum grieben gemadjt

roar, jog Sdjropj über ben boben Stobuen nad) Saar. Slm 26. Suni
roarb ber griebe enbgültig gefdjtoffeu.

©iefer erfte griebe »on Äappel fcbob ben unoermeibtidjen
$rteg nur roeiter bntauS. Stadjbem bas gauje Sabr 1530 in Qwift
über SluSteguug ber eingegangeneu Slrtifet »erffoffen, »erbängteu
im SJlai 1531 3"™$ unb Sem bie Sperre über bie fünf Drte
unb ibre Serbünbeten. Unter biefer SJlaferegel lût »or aïïem

bart bie Stabt StapperSropI. ©ie Stnbäitger ber Steformation be«

nufeten bie Stotbtage, um gegen bie eifrig altgläubige Dbrigfeit
ju fdjüren; baS Sauboolf in ber Stäbe mar fdjon für bie Steue*

rung gewonnen. Sdjuiujeife uub Statb füblten fidj ttitficber
unb baten Sdjwpj um einigen Seiftaub. Sdjropj fucbte SJläntter

aus ©infiebeln uub ben ©öfeit in ben bebrobteu Drt ju fdjmug*
geln. So roeife unterm 4. Suni Sdjaffner SBüj au 3roingli P
beridjten : bie ©utroiïïigeu ju StapperSropI batten ben beimlicc) ein*

gebruitgeuen 3ufafe aus ben ©Öfen unb »on ©inftebetn abgerate*

feit, bie ©ofteute feien fturmSroeife itaci) Sfäfftfon gelaufen, too fte

mit ibrem Dberoogt lange gemeiubet unb enblidj ermebrt bättett,
fidj in ben ©Öfen ftitbeit ju laffen uub fidj roeiter niemanbs an*

junebmeu. ©rofe biefem Sefdjlufe gefcbaben am 2. unb 5. Suli
neue Serfudje ber SJtärdjlinge, ©ofleute uub Steifeier. Slm 18. Suli
batten fidj gar bei oterjig aus ©infiebeln uub breifeig aus ben

©öfen nadjeinanber in bie Stabt gefdjlidjen. Slutt ging aber ber

Sturm loS. ©ie Sanbberoobner brangen bewaffnet in bie Stabt,
bie fremben würben biuauSgeroorfen, ein Sitberfhtrm »eranftattet,
ein Srebiger »on ftüxid) berufen. SBäbrenb beS ganjeit jroeiten
Rappeler»Krieges berrfdjte in StapperSropI bie Sartei ber Stefor*
mirten.

smittCeilungen II. 14
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schaft mit Zürich zu theilen. Da auch das mächtige Bern über
den „frävelhaften" Einfall in fremdes Gebiet zürnte, mußte
Werdmüller dm Rückzug nach Rüti antreten, wiemohl 600 Toggenburger

und 600 Mann aus dem Gaster sich ihm angeschloffen

hatten. Am 14. Juni brach er von Rüti weiter auf, schiffte von
Schirmensee über nach Richtersweil und vereinigte sich II Uhr
Abends in Wädensweil mit dem Fähnlein des Hauptmanns Hans
Escher. Dieser Zusammenzug machte die Schwyzer wieder für die

Höfe besorgt; sie näherten sich voir Kappel auf ein Neues der

Schindellegi; hernach aber als der Anstand zum Frieden gemacht

war, zog Schwyz über dei: hohen Rohnen nach Baar. Am 26. Juni
ward der Friede endgültig geschlossen.

Dieser erste Friede von Kappel schob den unvermeidlichen
Krieg nur weiter hinaus. Nachdem das ganze Jahr 1S30 in Zwist
über Auslegung der eingegangenen Artikel verflossen, verhängten
im Mai 1531 Zürich und Bern die Sperre über die fünf Orte
und ihre Verbündeten. Unter dieser Maßregel litt vor allem

hart die Stadt Rapperswyl. Die Anhänger der Reformation be»

nutzten die Nothlage, um gegen die eifrig altgläubige Obrigkeit

zu schüren; das Landvolk in der Nähe war schon für die Neuerung

gewonnen. Schultheiß und Rath fühlten sich unsicher

und baten Schwyz um einigen Beistand. Schwyz suchte Männer
aus Einsiedeln und den Höfen in den bedrohten Ort zu schmuggeln.

So weiß unterm 4. Juni Schaffner Wirz an Zwingli zu
berichten: die Gutwilligen zu Rapperswyl hätten den heimlich
eingedrungenen Zusatz aus den Höfen und von Einsiedeln abgewiesen,

die Hofleute seien sturmsweise nach Pfäfsikon gelaufen, wo sie

mit ihrem Obervogt lange gemeindet nnd endlich ermehrt hätten,
sich in den Höfen finden zu lassen und sich weiter niemands
anzunehmeil. Trotz diesem Beschluß geschahen am 2. und 5. Juli
neue Versuche der Märchlinge, Hofleute und Neiseler. Am 18. Juli
hatten sich gar bei vierzig aus Einsiedeln und dreißig aus den

Höfeil nacheinander in die Stadt geschlichen. Nun ging aber der

Sturm los. Die Landbewohner drangen bewaffnet in die Stadt,
die fremden wurden hinausgeworfen, ein Bildersturm veranstaltet,
ein Prediger von Zürich berufen. Während des ganzen zweiten

Kappeler »Krieges herrschte in Rapperswyl die Partei der Refor-
mirten.

Mittheilungen II. 14
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SBaS fonft ber tbätige Sdjaffner »on feineu Sîadjbam ju be*

ridjten bat, ift wenig : in Sfäffifon ift ber 3utdjer Slbjeidjen an ben

©atgen gebangt worben, StidjterSweitern, bie in ben ©Öfen Stieter

befifeen, würbe bie SBegnabme ber Streue oermebrt, oon SBalen*

ftabt berab roirb Salj gegen Sädj gefdjmuggelt, ein geroijfer ©et*

ling bradjte 120 3eutuer.
©er jroeite Äappelerlrieg bradjte ben ©Öfen mebr Unrube

als Sdjaben. ©ie ©auptmadjt ber Streitenben bewegte ftd) roie*

ber au bie ©renjeit beS ÄautouS Qua,. Wad) SBäbenSroeil fam

am 11. Dïtober Stadjmütag eine ©ruppe 3ur(ber U"ier fèanS

SIeuIer unb legte ftdj fogleidj auf's Sdjlofe, eS biefe, bie Sdjrop*

jer roaren 800 SJlamt ftarf in SBofferau; in SBabrbeit ftanben

nur bie ©infiebter unb ©öfner an ben Slbbängen ber Sdjinbeïïegi.
Sin biefem 11. Dftober ftegten bie fünf Drte bei Äappel. Som
Sdjtadjtfelbe fanbten bie Sieger folgenbeu ©ageS an bie ©e*

meinben beS lüden SeeuferS bie Slufforberung, fidj gutmütig ju
ergeben. ©aS Sorgeben roarb ben ©iitfieblent unb ©offeuteu

mügeujeilt mit bem Sefebt, oortommenben galles ibrerfeits „mit
tbätlidjer ©anbtuug unb ©ewalt" anjugreifeu. ©ie ©emeinben er«

fdjradett anfangs; ©ans SBirj fanbte ben Srief auf ben SllbiS

unb beantragte SBaffeurube jroifdjen ben ©öfen unb ber ©errfdjaft.
Snbeffen batte fid) baS gefdjtageue ©eer ber 3ürdjer oon ber er*

ftett Seftürjuug erbolt ; baS SBort SBaffeitftittftanb ftang unange*
nebm. ©a antroortete SBirj am 13. Dftober 9 Ubr SladjtS an

©auptleute unb Statbe auf bem SllbiS in einem friegerifdjen ©otte :

©a fte fidj bereit erftärt Ijätten jur Stettung beS ©eridjteS etroa

3000 SJlamt ju fdjiden, fo begebre er biemit biefe 3abl unb Se*

ridjt, roann fie ïommen mürben, ©aim rootte man in ©otteS

Stamen aufbredjen unb Sieg uub ©bre erfämpfeu. 3" biefer
Stunbe »emebme er gerücbtroeife, bafe ©oggenburger unb Süitb*
tier baS Stäbtleitt Ufenadj eingenommen; eS rourbe fidj eben gut
fdjiden, roenn jene »on oben b^ab unb roir oon unten binauf*
jieben würben, ©ie Slbftdjt blieb unerfuïït. ©ie ©auptbeere jogen
am 14. Dct. »ou Äappet unb bem SllbiS weg gegen bie freien
Slentter, bie gäljitdjen aus ©infiebeln unb ben ©öfen nadj ©rpnau,
um bort mit ben SJlardjteuten gemeinfam bie ©rettje ju bitten.

©egenüber in Äaltbrumteu lagerten am 14. Dct. SJlütagS

1200 3ürd)er, ©afterer unb ©oggenburger. ©taruS rüftete jum SluS*
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Was sonst der thätige Schaffner von seinen Nachbarn zu
berichten hat, ift wenig: in Pfäffikon ift der Zürcher Abzeichen an den

Galgen gehängt worden, Richtersweilern, die in den Höfen Rieter
besitzen, wurde die Wegnahme der Streue verwehrt, von Walen-
ftadt herab wird Salz gegen Bäch geschmuggelt, ein gewisser Delling

brachte 120 Zentner.
Der zweite Kappelerkrieg brachte den Höfen mehr Unruhe

als Schaden. Die Hauptmacht der Streitenden bewegte sich wieder

an die Grenzen des Kantons Zug. Nach Wädensweil kam

am 11. Oktober Nachmittag eine Truppe Zürcher unter Hans
Bleuler und legte sich sogleich auf's Schloß, es hieß, die Schwyzer

wären 800 Mann stark in Wollerau; in Wahrheit standen

nur die Einsiedler und Höfner an den Abhängen der Schindellegi.
An diesem 11. Oktober siegten die fünf Orte bei Kappel. Vom
Schlachtfelde sandten die Sieger folgenden Tages an die
Gemeinden des linken Seeufers die Aufforderung, sich gutwillig zu
ergeben. Das Vorgehen ward den Einsiedlern und Hofleuten

mitgetheilt mit dem Befehl, vorkommenden Falles ihrerseits „mit
thätlicher Handlung und Gewalt" anzugreifen. Die Gemeinden er»

schracken anfangs; Hans Wirz fandte den Brief auf den Albis
und beantragte Waffenruhe zwischen den Höfen und der Herrschaft.

Indessen hatte sich das geschlagene Heer der Zürcher von der

ersten Bestürzung erholt; das Wort Waffenstillstand klang unangenehm.

Da antwortete Wirz am 13. Oktober 9 Uhr Nachts an

Hauptleute uud Räthe auf dem Albis in einem kriegerischen Tone:
Da sie sich bereit erklärt hätten zur Rettung des Gerichtes etwa

3000 Manu zu schicken, so begehre er hiemit diese Zahl und
Bericht, wann sie kommen würden. Dann wolle man in Gottes

Namen aufbrechen und Sieg uud Ehre erkämpfen. Jn dieser

Stunde vernehme er gerüchtweise, daß Toggenburger und Bündner

das Städtleiu Utznach eingenommen; es würde sich eben gut
schicken, wenn jene von oben herab uud wir von unten hinaufziehen

würden. Die Absicht blieb unerfüllt. Die Hauptheere zogen

am 14. Oct. von Kappel und dem Albis weg gegen die freien
Aenlter, die Fähnchen aus Einsiedeln und den Höfen nach Grynau,
um dort mit den Marchleuten gemeinsam die Grenze zu hüten.

Gegenüber in Kaltbrunnen lagerten am 14. Oct. Mittags
1200 Zürcher, Gasterer und Toggenburger. Glarus rüstete zum Aus-
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juge; 2000—3000 Süubner waren erwartet. Sie beeilten fidj
inbeffeu nidjt. SBäbrenb am 18. Oft. oon SJlafdjroanben aus bie

gübrer ber Semer beimberidjten, bie Sünbner unb ©oggen*

burger batten bie Sdjropjer an ber Sdjinbeïïegi angegriffen, ftnb
au jenem ©age erft brei ©auptleute ber Sünbner in Äattbruttn,
unb erft am 23. SlbenbS rüdt baS erfte ©aufenb Solbateu an.

Uuterbeffen roaren bie ©auptbeere aus ben freien Slemtem ju»
rüd in bie frübere Steïïung bei Saar unb Sumpl geïebrt. 3üridj
jäbtte mit feinen Serbüubeten über 20,000 SJtann. Slm 24. Dftober
foÏÏte ein ©auptfdjlag gegen bie fünf Drte gefdjeben. ©ine 21b*

tbeilung oon 4000 SJtann rooïïte über SJlenjingen unb bie Sibl*
brüde gegen ©inftebetn rüden; bie Sünbner unb ©oggenburger
roaren auf's bringenbfte aufgemabnt, ju gleicber Stunbe in bie SJlard)
unb ©öfe einzufallen, ©er Streid) mifelang ; int SBefteu fiegtett bte

ÄatboIifd)en am ©übet, im Often regten ftd) bie Sünbner unb ibre
©enoffeu nidjt; fie feien, entfdjulbigten fie fidj, nidjt fo ftarf, als
man glaube, ©ie Sdjropjer bätten gute Steïïung jenfeits einem Stiet

mit oieten ©räben unb gutes ©efdjüfe. ©ie Untbätigfeit bauerte

fort, um fo mebr als ben Sdjropjern Serftärlung ïam; nidjt
roeniger als fieben gäbntein batten bie StapperSropler am 25. Dft.
ber SJtardj jujieben gefeben. ©nblidj gelang eS ben ©tantern an
biefer Steïïe einen grieben abjufdjliefeen, 4. Slooember. ©oggen*
burg unb ©after jogeit Ijeim, bie 3örcber nad) Stüti, ibnen nadj
langfam bie Sünbner. Stuf ber anbern Seite eilten bie nadj bem

Sieg am ©übet erfdjienenen ©ilfstmppen bie SJlard) unb ©öfe
tjinuuter, 'mit ibnen bie ©ofleute unb ©iufiebler. Sie famen

gerabe redjt, um am 7. Sto», bas ©reffen an ber Siblbrüde
unb ben ©infaÏÏ in bie Seegemeinben mitjumadjeu. ©amit
enbete ber Ärieg auf biefer Seite; bie ©emeinben beiber See*

ufer jroattgen 3ürtd) ju rafdjem grieben. ©ie ©öfe einigte nun
ein neues Sanb mit ibren Sogüjerren »on Sdjropj, mit ben Stadj*
barn »on ©infiebeln unb ber SJtard), Äampf unb Sieg für eine

gemeinfame ebrroärbige Sadje.

SII

zuge; 2000—3000 Bündner waren erwartet. Sie beeilten sich

indessen nicht. Während am 18. Okt. von Maschwanden aus die

Führer der Berner heimberichten, die Bündner und Toggenburger

hätten die Schwyzer an der Schindellegi angegriffen, sind

an jenem Tage erst drei Hauptleute der Bündner in Kaltbrunn,
und erft am 23. Abends rückt das erste Tausend Soldaten an.

Unterdessen waren die Hauptheere aus den freien Aemtern
zurück in die frühere Stellung bei Baar und Jnwyl gekehrt. Zürich
zählte mit seinen Verbündeten über 20,000 Man». Am 24. Oktober

sollte ein Hauptschlag gegen die fünf Orte geschehen. Eine
Abtheilung von 4000 Mann wollte über Wenzingen und die Sihl-
brücke gegen Einsiedeln rücken; die Bündner und Toggenburger
waren auf's dringendste aufgemahnt, zu gleicher Stunde in die March
und Höfe einzufallen. Der Streich mißlang; im Westeil siegten die

Katholischen am Gubel, im Osten regteil sich die Bündner und ihre
Genossen nicht; sie seien, entschuldigten sie sich, nicht so stark, als
man glaube. Die Schwyzer hätten gute Stellung jenseits einem Riet
mit vielen Gräbeil und gutes Geschütz. Die Unthätigkeit dauerte

fort, um fo mehr als den Schwyzern Verstärkung kam; nicht

weiliger als sieben Fähnlein hatten die Rapperswyler am 2S. Okt.
der March zuziehen gesehen. Endlich gelang es den Glarnern an
dieser Stelle einen Frieden abzuschließen, 4. November. Toggenburg

und Gaster zogen heim, die Zürcher nach Rüti, ihnen nach

langsam die Bündner. Auf der andern Seite eilten die nach dem

Sieg am Gubel erschienenen Hilfstruppen die March und Höfe
hinunter, mit ihnen die Hofleute und Einsiedler. Sie kamen

gerade recht, um am 7. Nov. das Treffen an der Sihlbrücke
und den Einfall in die Seegemeinden mitzumachen. Damit
endete der Krieg auf dieser Seite; die Gemeinden beider Seeufer

zwangen Zürich zu raschem Frieden. Die Höfe einigte nun
ein neues Band mit ihren Vogtherren von Schwyz, mit den Nachbarn

von Einsiedeln und der March, Kampf und Sieg für eine

gemeinsame ehrwürdige Sache.
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